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1. KüNIGLICHt: MUSEKN 
I. Juli — ja StPTrMBER 

A. GEMÄLDE-GALERIE 

Durch den im Bij^inn dieses Rechnung ■ 
fahres erfolgten ToU des Landrates und 
Regicrungsrates Ulrici wurde dai Ton seiner 

iS~ verstorbenen l lio^iiiiin Jcr GcmBlde- 
Galcrie bestimmte iogtuaimu- Rcichertschc 
Vermächtnis perfekt. 

In den Besitz der Sammlung kamen da- 
durch folgende swOir GemVide, die «um Teil 
von nicht pprin.uv-m lifln'^tlcri^.rhcr. Werte 
sind oder Jucii wenigstens Meistern an- 
gehören, Jie bivher in der Galeri« nlclit 
vertreten waren; 

CNETSCH». MXnnlicbea Bildnis. 
tXERSeLBB. Weibliches Bildnis, Gegeostack 

zum vorigen. 

DIRK VAN BERGKN. WaldiiinJvdKill i;itt Vieh. 

DSIlTS«:H£it MEISTER aus dem .Will Jahr- 
hundert (T). Weibliches Bildnis. 

VLAMlSCHER MEISTER UM i6ja Mlmilkhet 
Bildnis. 

J. D. DEHF; \1 '. FViKlusiuck. 
HOLLÄMilSCHEU .Ml lsTI K in der Art des Jan 
Snt$n. Violinsptelcr. 

Kopie n*ch A.cvyp. Scettflck. 

PETKR tStY. Königin Heatiene ran England. 

THOMAS WYCK. Akiivmist 
M. STOOP. VVachtslube. 



NiEüKRDMtTTscHKR MEISTER aus der erstell 
HSlfte des XVI Jahrhundwts. Mlan- 
liches Bildnis. 

L V.: 
v.TSCHODi 



B. ANTIQUAR I UM 

Kr w er bu n gc n: 
Vasen. 

Eine wcifsc attische I.ekyihos, wo eine 
in ui|gcw0bnliciier Weise durch den 
Gesichtslypus als BartNuin gekenn- 
zeichnete Sklavin im Motive zweier 
bekannter Figuren des Parthenon- 
frieses einen Stuhl auf daffl Kdpf 
SU ihrer Herrin trügt 

Eine kleine weifse attische Lekyiho* 
nui (.'iiier Stele, auf welcher eine 
(.irabsiatuc nachgebildet ist. 

Terrakotten. 

Ein al^echisches Relief mit aus- 
getchnifieaem Gründe, das Perseut 
darstellt, der die Meduse tStet, aus 

deren Halse Chivsnoi fiDiiorsieigt. 
Eine Anzahl von Kopien aus 1 arent. 
Klaner Aihcnakopf, klanaaiaiisdi. 

Bronzen. 

Ein gravierter Spi^el der Prtneaiiaar 
Gattung: die drei Gtttlioettdet Pww> 

t'rtc-ilc^ iK-bNt KrDv: untCA «iRtgrofta 

Büste des Hermes. 

I 
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Kin lUlcnuT Ring mit einem Karneol 
aus Äf^ypien, Jivliwiiisiisch: KnSb- 
chen mit Hund. 

Siuntbioid t-oti hell«in Glas aus Grie- 
dmiland: «in Grdr. 

I.V.: 



C MONZKABINET 

Das MUnzkabinet erwarb im verflossenen 
Vieitel)abr zwölf StQck, drei goldene, vier 
silberne tind fimf KopfermOnaea. Als Selien- 

hc'it cRten R,inc;es verdient Erwähnung die 
TeiraUrachme tJcs Antigonus, KUnigs von 
Asien, mit den Typen Alexanders des Grofsen 
(jugendlicher Herakleskopf und Zeus mit 
dem Adler). Gesdieiilie erhielt die Sammlung 
von Herrn William F. Hahlo in Wien 'eine 
SilbermQnze von Neapoli» in MaceJuiutu und 
drei Goldabschlüge braunscliwciger Kupfer- 
münzen des vorigen Jahrbundens) und von 
Herrn Direktorial-Assisteaten Dr. Wcigel 
(vier KupfermOntto von Km, Methymnt und 
Cebrenia^ 

V. SAUET 



D. KU l'FKRSTI <; H K A H I N KI 

Von den Erwerbungen dieses Quartals sind 
die folgenden hervoreuhcben: 

A. KUPFKISTICHE 
ISKAKL VAN MBCKBNBM. CtimtUi;, B. Ü4. 

ix-KAs VAN IBrDCN. Dm TociiKr Jeplitfaa's. 

Ii. H- 

OERSELBE. Esther vor Ahasver. B. 31. 
OERSELBE. Joachim und Anna. B. 34. 
DERSELBE. Di« Heimsuchung. B. 30. 
DERSELBE. Die \nl>c tun l; Jer Könige. B. j-. 
DKRSKLBE. Christus crs^clicint der Maria 

Magdalena als Gärtner. B. 77. 
OERSELBE. Maria mit dem Kinde und zwei 

Engdn in einer Landschaft. B. 84. 



I DERSELBE. Christus und die Apostel, 14 Blttl. 

' B.86-W 

DERSKI-BK. Der hl. Lukas auf dem Ochsen. 
I Ii. 104. 
DERStLBK. Der hl. Dominikus. B. ii*. 
DEBSELBB. Der hl. Gerhard Sagredius. B. 119. 
DERSRI.B1;. Muhamed und der MOn«fa Scr« 

gius. B. 116. 
HFl'sKlJU,. l'yrnnius und Thisbe. B. 135. 
OKKSFXBK. Die Soldaten im Walde. B. 141. 
DERSELBE. Die Beiller. B. 143. 
OESSELBE. Zwei Kinder mit Hehn und 

Fahne. B. 165. 
DERSFLBE. Zwei Kiniier mit Schild, Hdm 

und Fahne. B. i6<>. 
DERSELBE. Zwei RnnkBA mh Triton und 

Sirene. B. 169. 
DKRSELRE. Zwei Runde mit geflügelten 

Kindern. B. 170. 
KKMB8ANUT. Selbstbildnis, zeichnend. B. za, 

HL Zustand. 

MARCANTONIO ItAlMONOI. DCT PamiSS. 

B. J4-. 

fiF [•'Hf - iMiii Ii I hKi \ I T. RilJnis der 

Adrienne Lecouvreur. Üidot 14, II. Zu- 



ALEXANfiltB TABMSO. Bildnis der Königin 
Marie Antoineite von Frankreich. 

MF.NRY WAUTERS. Die Pestbrückt in Am- 
sterdam und die Werft in Kampen. 
Zwei Radierungen. GescheiAe des Herrn 
C SchOOn- in Amsterdam. 

B. BUCH mrr kupfeiistichbn 

GEORG CHTisTOF>n KILIAN. Ruilien und 
Cberbleibsei von Athen. 

C. ZEICHNUNGEN 

RUBENS. Silzende junge Frau. (Studie zum 
Uebesgarteii.} Zeichnung in schwarzer 

und roter Kreide, wcifs gdiOh^ 4S7 mm 
hoch, 50; mm breit. 
DERSKI.KK. Drei Kinder mit i.inem Lamm 
spielend. (Studie zur Ruhe auf der 
Flucht) Zeichnung in achwancer und 
roter Kreide, vreils gehüht, 397 mm bocb. 
14Ö mm brcii. 

l. V. 

&PU1NGER 
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KÖNIGLICHE NOSSEN 



VI 



E. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Die Ogjrpiüch« Abteilung erwarb im letzten 
Vieneljahr die Bronzefigur eines Vogels, 
vielleicht des PhOnix, in griechischem Siil. 
An vordera$iati<ichen AliertUmern wurde eine 
Sammlung von Siegclstcincn , meist aus der 
Samnidenceit, ein Skanibllus mit aramiliMher 
Insehrili und drei der bekannten Zauber' 
'^chnlcn mit |]«bTti$elieo Atl&cbrilten er- 
tt oiben. 

Von dem Könighch Italienischen Unter- 
richts- Ministerium wurde der GipMbguss 
einer Sgypliachen liticnden Stttne, die in 
ßcnevent gefunden woiden it^ zum Geechenli 

gemacht 

I. V.: 
STEINOOW-F 



F. MUSEUM fOr VÖLKERKUNDE 

I. ETHNOLOGISCH I, ABThlLUNti 

Geschenk«. Herr Dr. Joest: Modelle 
%'on HSusem von den Philippinen; aus der 

Sammlung Tanners. Herr Habel: SchifTs- 
modcll aus Ceylon. Herr Dr. Benecke: 
.Darstellung des Batikvcrfnhrcns auf Java, 
ferner javanischer Hausrat mit ausAihrlicher 
nwlaytKher Erklärung 

Erwerbungen. Im Anschiuss an frOhere 
Verhandlungen wurden sechs aus Holz ge- 
schnitzte, bum bemalie Teufelsiiguren: Pro- 
ben des Damoitendiensic« auf Ceylon, er- 
worben. 

OST.VSIK.V. 

Geschenke. Die Berliner Gesell- 
schaft fQr Anthropologie, Ethnologie 

und Urgeschichte: prähistorische Funde 
aus Japan. Herr Habel: Bogen und Pfeile 
>pR-i.!CUg aus Japan. lUrr von Brandt, 
Excellciu: xebn Dramen auf den Feldherrn 
iStt-kob-liang. 



Erwerbungen. Chinesiacher Bronse- 
spicgd, im Austausch gegm eim japanische 
Porsdlanvase (DuMenej^ von Heira Prafasor 
Dr. Philipp i in GieTseo. 

I I UROPA. 

Geschenk. Frl. M. Fr'Jnkel in Berlin: 
KostOmfigur aus Lappland. 

APWKA. 

Geschenke. Herr Konsul a. D. Ernst 
Vohsen: eine Purrah-Maske aus Westafrika, 
(eine aus % crschiL-iiv-non Gcsichtsrninktcn sehr 
willkommene Bereicherung]. Herr Dr. Otto 
OIsh aus Marokko. Herr 

Professor Dr. Schweinfurih: Rinde von 
Rrachicheylon und Rindenzeug aus ühla. 
Herr Dr. F. Stuhl«) min und Herr Dr. 
I A. Greeff: Gipsniasken und HandabgUsse der 
' Stuhlmannschen Pygnden aus Ituri. Heer 
I Pflanzer Goldberg: eine Sammlung von 
I Ewe-Thonpfeifen. 

K r »■ c r h II n gc n- F.ihr.ogrnphischc Samm- 
lungen aus Konüe, Knopncusen und Katan^. 
; Eine ethnographische Sammlung aus Bali 
und Bakundo. Zwei FedcrbUte aus Mittd- 
afrtka, durch Tausch gegen BaUsadien (von 
Herrn Dr. Heck). 

AMFJdRA. 

Geschenke. Frl. M. Friinkel: Kostüm- 
figur aus Mexico. Herr von Cramaizki: 
Idol ans Kupier von den Chibdias. 

Erwerbung Km H.tuptlingskostOm 
nebst Bogen und Pfeilen aus Brasilien. 

OCEANIKN. 

Geschenk. Herr Dr. Back: Scpia- 
Schulpe und BeielUiflbI aus Neu-Gulaea. 

A. RASTtAN 



II. VOMSKSCHICHTUCHE ALtenTOllilS» 

PROVINZ HKANl)KNHt;i<G. 

Geschenke. Frau von Bredow-Lan- 
din: ein« kleine Brooie-nbel von Landin, 



vn 



AMTLICHE BERICHTE 



VUl 



Kreis W'esi - Havcllani!. Herr Amls'. <)rsteher 
Brusow in Tegel: drei Umen und eine 
ciMfne Lansenspiuc von Tegel, Ktcis Nieder- 
barnim. 

Ankaufe. Dreitebn kleine Thongeftrse 
von ChriciMnjnadt, Kreis Sorau. Ein grober, 

hohler Rt on/t - M.ilsrini:! un.l ein Flachcelt 
von Bronze. Eine goldene Zierplattc von 
Freiwaldc^ Kreis Lucknu. 

PROVINZ ^\ FSTPBKUSSrN. 

Geschenk. Aus dem Nachlasse des Herrn 
Rcgierungsrau-s LOUemann in Bromberg, 
von den Erben dnsslben: elf Urnen und 
Meine Thongeate vra Procb, Kreit Flaiow. 

PftOVIltt POMMBRN. 

Ankaufe. Ein Thongcf^fs mit z^t-i 
Bronze •Armringen und eine StrUniucknuJL'l 
aus Bronze von Treten, Kreis Rummelsburg. 
Eine kleine KoUekiion ROgentcherFeuerstein- 
Geittie. 

PROVINZ POSEN. 

Ankauf. Eine grOäere Ansah! von Thon - 
gefliften und kleinen Brenxe- Beigeben von 

Dluiyn, Starkowo, Gorsko und andeiea Fund- 
orten, im Kreise Fraustadt. 

PROVINZ SCHtESlBN. 

Geschenk. Herr Regierungsrai Frie- 
dcnsburj; in Steglitz: vier Thongef^fsc von 
Gr. Jewriu, Kreis Nimptich. 

AnUa'.if. Zwei tümische Bronze- I'ÜK-ln 
und ein Thonwirbel aus emcr Urne von 
Koeben, Kreis Steinau. 

PROVINZ SACHSEN. 

Gestchenk. Herr Gustav Seligmann 
in Croebeln: eine Glasperle von Croebeln, 

Kreis Licbenwerda. 

Ankaufe. ThongcfUf^c von Liehen werda. 
Einige Sieingerilte, Gefilfsscfaerben und An- 
deres von Croebeln. Eine grolse Urne mit 
Bmue- und Eiaen- Beigeben von Leittkau, 
Kreis Jericliow I. 



PROVIM2 HRSSEN-NASSAtf. 

Geschenk. Herr Oberst a. D. von 
Cohausen in Wiesbaden: einen grofsen. 
hutfbrmigen Mahlstein von Mieten, Kreis 
Goarshausen, r(»mi$che, prismatische Ziegel 
und drei Gipsabgüsse. 



RHeiNPROVINX. 

Geschenke. Seine Excellenz der Herr 
Minister der geistlichen, Unterrichts- und 
I Medizinal-Angelegenheiten hatte dieGewogen- 
I heit, iÜl' Ph[)[(>f;r.)p;iie eines römischen Stein- 
Sarkophages von Köln zu überweisen. Herr 
Direktor Dr. M u m m e n t h e y it) Wesel : zwei 
Photographien eines auf der «Büdericher 
Insel* bei Wesel gefundenen Schifies. 

AnkVufe. Eine grofse germanische Urne 

von der Hardt, zwei kleine ThonnSpfe von 
Ravensberg und Altenrath und einige Thon- 
scherben aus Jerseltii-ii (;v'L;in.l /uvi ri.iid^- 
eiserne Scheiben von einer römischen Fund- 
stelle in Mastershausen, KreisZeU. Fränkische 
Graberfunde von Netteraheifli, Kreis Schleidea. 
Thongefllfse und Scherben von Leidenhauten, 

I Delbriicl» '.inJ Tluirn in Krci.'^c MLli'hcim. 

Thongefäfse, Scherben und ein kleiner Bronie- 
j Ring von Schreck und Siegbuti^ im Kreis* 
Sieg. 



I l(0\ IN/ WI'üTFAl.rN. 

Geschenk, bas Königliche Snlzamt 
zu Neusalz werk bei Oeynhausen; einen 
Einbaum von Gohfeld, Kreis Herford. 

Ankauf. Ein Steinbeil, ncolithische Ge- 
fSfsscherhcn und eine Thonschale mit ge- 
brannten Knochen aus dem MOnsttrlaode. 



PROVINZ H.\NNOVFP 

I Geschenk. Herr Kaufmann Ernst 
j Grundstedt in Ueoe: ThonsefaertMn mxt 

einem HUgelgrabe bei Uetze, Kreis Burgdorf. 

I Ankaufe. Eine Maander-Ume von Him- 
1 bei^n und Scherben von Gr. Hesebeck, 

Kreis Uelzen. Ein Bronzeccit von Lanpwedel, 
Kreis Verden. Sieben Urnen und Scherben 
I von Rebenstorf, Kreb Lüchow. 



IX 



KÖNIGLICHE HVBEBM 



X 



HOHEN/OU.EKN. 

Geschenk. Frau Professor Dr. Kunz 
in Ellwangen: UroengchCfbcn v«n Beuroi) 
bei SigmaringeD. 

üANIGltElCH SACKSGM. 

Geschenk. Herr Gustcv Seiigmann 

inCroL-bcln; L-ine Bronze -Pfeilspitze, -N;ii;l1 
und ein Bruchstück eines Broose-Armringes 
von Bomla, Amt Otehaii. 

THOtmCBN. 

Geschenk. Herr Dr. A. Goeue in 
Jena: eine silberne, teilweise verj{oldete Fibel, 
ein Bruchsiück einer ebensolchen Fibel, einen 
bronzeriog und drei Giuperlen aus mero- 
wingiMheo Gritieni hei Weimar. 

Ankaufe. Einige kleinere Kollektionen 
von Steingerfiien, ein Beil und ein Doicit aus 
Peuentein, »wie ein Bren i emaawr vob ver- 

schiodcncn Fundorten. Secht Steiogerilte 
von Wolsborn bei Weimar. 



BAYBMf. 

Aniclufe. Drei Grabfunde von Thal* 
mtalqg in Obertiayern. Eine lange Bronse- 
Nadel, ein Branse-AnDring and Brudistacli« 
von Brofwea von Resaulnns^ 

BADEN. 

A nkauf. Eine Sammlung von Pfiiblbau- 
Fuodeo aus Bodman und aodeKO Lokaüdlten. 



WOR rTICMBi:RG. 

Gesclienke. Frau Pralesaor Dr. Kurtz 
in Ellwangen: sechs ciseme Pfetlsptuen und 

rümische Thonscherben von dem Kastell bei 
Buch bei F.llwangcn, sowie frühmittelalter- 
liche Thon&cherben aus der Umgegend von 
EUwangen. Herr Oberamtspfl^er Stein- 
hardt in Ellwangen: drti Bronse-Arniringe 
aus vorröaiischer Zeil und eine eiserne silbcr- 
tauscbicrtc Riemenzunge aus einem frankischen 
Gnbe von Pfahlheim sowie zwölf römische, 
eiaeme Pfeilspitzen von dem Kastell bei Buch. 



I RUSSIN ND. 

Ankauf. Eine kleine Tbonlampe von 
Simferepcd io der Krim. 

GRlF.CHIvNLANU. 

Geschenk. Direktorial -A^si^tcnt Herr 
Dr. Weigel hierselbsi: zwei Nuclci und drei 
Spane von Oimdian, einen Feuersteinspan, 
drei BnMise-PfeilspitMn, vier Augenperlen 

und einen Tierfcopf :uis fl!.is von venchie» 
denen griechischen Fundorten. 

UMGARN. 

Ankauf. Bronxe-, Gold- und Silber- 
GerKic und Scbnnieksachen. 

I SCHWFI7 

I Ankauf. Einige FundstOcke von Thayo» 
gen und aus dem Bicler Set. 

Geschenk. Herr Kastellan Strumpf io 
Berlin: eine kleine Urne mit giebrannlan 
Knochen von Venailka. 

A.V08S 



G. KUNSTGEWERBE -MUSBUM 



Aaklufe 

DKEi Fri iiNGi N. Eicheohob geachnitsi^ 

Deutschland um ijjo. 
LBHNSnntt, Frankraicb, Anfang XVIII Jahrh. 
ZWEI BiLDeRKAHMEN. Frankreich, Anfang 

XVIII Jahrh. 

KANN! , Ki)| tVr i;i tt ii'l^cn Itiilion. XVI Jahrh. 

COTfOURRI, Porzellan tnkt Maierei und Ver- 
goldung. Serres um 17(10. 

FAYHNCICPLATTB» achteckig, blau gemalt mit 
biblischem Bild. Rand farbig, auf ichwar- 
lemGmnd. Delft, XV]| Jahrh. 

Geschenke 

Herr UKkNHAKD Ul.MANN & Co. io New 
York: Vordrucke fär Stickerei. 



XI AMTLICHE 



Herr CONRAD: Gesticktes Bild auf Seide unter 
Gill und Rahme B. 

Ob«rwie»«it 

Vom KOoigliehen Miniai^iiiii Air Haadd und 

Gewerbe: Preismedaille far die Schaler 
der Zeichen-Akademie in Hanau, Bronze. 

Arbeiten neuerer Industrie 

i 

Von Herrn &CHUU( & HOLDEl-'LiiiäS: Treppen- | 
pTcihraubMc in Gesuk eines Grdfen, j 
Sefamiedeeiaen. J 



XII 



Von Herrn VlLLKROV & isOCH; Fiie&enl'eid 
in Holzrahmen mit Darstellung dei 
Brandenburger Tbores, Vasen, Blumen- 
kobel und Trinkgefli&e; Fayence. 

FOr die Bibliothek liod erworben: 

Mit einem vom Königlichen Ministerium 
der gcistl]>:hcn etc. Angelegenheiten bewilligten 
Zuschuss : 

WALTER CHANE, 5Ö BL Htndseichnungen 
und Aquerdle. 

LBS8IIIO 
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AUS DEN 



KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



KäKlCl.irH ri>IV»IICMKN Kl'NSTSAliaiA'NCt* nuMUHtf 
ZUM MllttC »OK JO MIKH FV« BC« JIHKC*««. 



L KÖNIGLICHE MUS££N 

1. OxTOBBlt — 31. DbZBHBK» 1893 



A, SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND OIPSABCOSSE 

I. ANTIKE SKULPTUREN 

Von den b«i den Atngrabungm in Magnesia 
«m Mlander gemachten Funden hat die Kai- 

serlich Türkische Regierung den K^nii^lichcn 
Museen aulitr Ucn im varigcn Huricht cr- 
wAhnten Skulpturen und In&chrifisceincß, die 
jam unter Dach gebracht sind, noch eine 
groTfe Zahl Arcfailckturproben Cberiasaeo. 
Diese Proben rühren mei'^f von dem he- 
rllhmten, von Hermogenes erhauicii Artcmis- 
tempet her, der in dtr Gu^cluchic der Bau- 
kunst einen bedeutsamen Wendepunkt be- 
leichBct; ander« voa dam tm «Mdeckten, 
etwas Iheten, durch besondere Zierlichkeit 
der Arbeit ausgezeichneten Zeusiempcl auf 

der Agrjr.i und von den umgcbcndiMl rirclli- 

tektoniscbcn Anlagen. Die diese Arcbitekiur- 
laife enthalnnden Kisten haben bisher wcigeii 
Riumniaiigel onaiqgepackt bleiben mOiaen. 

Für die Sammlung der Abgüsse mirdan 
erworben: aus Arhcn drei KUpfe und ein 
Gewandfragmeot der Kulussalsiaiucn von l.y- 
kosura, die Reliefs von der Basis der praxi- 
teliscben Gruppe in Mantinea, der Krieger 



aus DeJtj';; aus London t!tr UL-ihlichc Kopf 
von der Süuie und cm Kopftragment von der 
Sima des alten Artemistempels in Kphcsos, 
ein männlicher Kopf auf MUet; aus Paris die 
Scania des aonenanntan Idolina 



U. »ttOWERKB 
06» CHRISTUCHSN EPOCRS 

Die Abicitiinf; wurde durcti eine Reihe 
von Schenkungen seitens ihrer Gönner in 
dankenswerter Weise bereichert. 

Das .UauptstUcfc ist die Terrakottabaste 
einer Florentiner Dame vom Ende des XVI 

.lahrhundirls ; durch die t.idellos crhültcnc 
-iltc Remalung von Ivesondtrcm Interesse ftlr 
unsere reiche Sammlung farbiger Renaissance- 
skuipturen, in der eine Büste aus dieser Zeit 
noch fehlte. Sie ist ein Geschenk des Herrn 
Valentin Wei":hach 

Die Sammlung der kkti)eu Uruuxcn wurde 
um mehrere Stücke bereichert; darunter sind 
von besonderem Wert die Statuette eines Hof- 
aweiBBs vom Coslnio I, gescheniit von Hem 
G. M. R., die Statuette eines Jongleurs in der 
Art des CEIXINI und ein paar Statuetten von 
nnNATF.l.l,os Schiller nn.LANO. Unter oiw.i 
dreifsig neuen Plaketten, samtlich Geschviike 
ungenannter GOnner (wie die vorgenannten 
Snatuetten), ist das Haupisiilck eine grBfsere 
Tafel mit dem M. Georg von Rtccio, eine 
der bedeutendsten Arbeiten des Künstler- in 
dieser Art und das einstge bisher bekannte 
Exemplar. Von MCOO anch «ine reich de- 
korirte kleine Lampe. 
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UoiM' d«n deutscliea Skulpturen siod ein 
grorseres Relief in Solcnhofcr Stein, die Ma- 
donna iwischen zwei Engeln, wahrschein- 
lich von joiicx US \ Ri Iiis von Münster, sowie 
das Wachsporträt Gellerts von Wichtigkeil, — 
letzteres ein Geschenk des Mcrm Giel- 
dxiaski in Duuig— ,du dem Museum durch 
die Gate Seiner Excellenz des Herrn Ober- 
prSsidcnten der Provinz VW-stpreufsen, Staats- 
minisicr a. D. Dr. von Gussler vermittelt 
wurde. Eine gute gröfserc Buchsmcdaillt Kai- 
wr Kerls V wurde von Herrn GnCsn OObn- 
hoff-FrledriciisleiD oBidMnkl. 

BODE 



B. ANTIQUARIUM 

Der Sammlung gingen einige Geschenke zu : 

Von Frau Professor 1'. mn-.T Rnss in Halle 
«i/S. Goldschrouck und ein Kameo mit Eros 
nif Puidwr, sowie ein TerrskotukOpicilien, 
von den griechischen Inseln. 

Von Herrn Dr. F. Deibel in Berlin gol- 
Jcnc Ohrringe in Triuibcnform aus Kcrtsch, 
ein Giasgcfais und cm lironzehirsch aus SUd- 
frankreich. 

Von Herrn Geheimen Regierungs-Rai 
Curtius ein aimüscher Kraur mit einem 

Kranen, der Steckenpferd icitct. 

Von zwei Ungenannten cmc allgriechische 
bemalte Scherbe aus Troja, sowie eine An- 
«ahl ältester gnechiscber Scherben «on v«r- 
schiadenM PUtsen. 

I.V.: 
fdrtwXnglek 



c mOnzkabinet 

Die Sammhing erwarb Im letzten Viertel- 
jahr zwei liocliw ictifige Funde deutscher Brak- 
leaten des Mittelalters. Der eine, der Fund 
von KACHSTicoT, gelangte als Geschenk des 
KttnigUchen Ministeriums fUr Landwirtschaft 
an du Muaaum und enthidt neben einer 
grofsen Anzahl grOfitenieilt sehr terstOrter 



und fragmentierter Stücke vieles gute und 
seltene, darunter einen grofsen Brakteatcn 
NordhBuser Fabrik mit dem doppelten .in- 
haltischen Wappenschild unttr dem mit 
Pfauenfedern besteckten anhaltet Helm, eine 
bisher vüllig unbekannte, schüne und merk- 
würdige Prflgong des Askaniscben Fanten- 
h aus es, femer seltene StUcke von Schlotheim 
und Beichlingen. 

Aus dem Funde von HOHKNUt.Kf-ii:N er- 
hielt die Sammlung 132 Stück Brakteaten; 
fUr die Sammlung wichtig waren mehrere 
Exemplare des durch diesen Ftond tuent 
bekannt gewordenen Brakteaten von Wilhelm 
von Lüneburg, Heinrich dci> l-üwen Sohn. 

Aufser diesen gröfsercn Funden erwarb 
die Sammlung noch 71 Stack (lAT fioyft giE), 
dabei den Meinen MOnzfund von VBKTZe, 

Denare Je^ X Jülirhun Jerls enih.illcnd, i:n!cr 
ihnen üLs huvhstc Seltenheit ein Stiick von 
Zürich, vom Herzog Conrad von Alemannien, 
f 997). Bei dem Funde befand sieb noch 
das gleichseiiiite lederne GeMtlsdidien. 

Geschenke erhielt lüc SammUing vrim Kö- 
niglichen Mii.islei luni LaiiJsv.rliChaÜ 
wie von Herrn A. Coumont in Aachen, Herrn 
Dr. Dressel, Frfiulein Friedrich in Werni- 
gerode, Herren W. Hablo in Wien, Professor 
Dr. Pick in Gotha, G. Pniower in Breslau, 
U nterstaatssdcreiVr Freiherr vonRotcnhahn 
und wirki. Geh. Rat von Schloeser» Ex- 
ccllenz. 

V.SALLET 



D. ÄGYPTISCHE ABTEILUNG 

Wtr babcti in ditaem Qwwial eine Reihe in- 
teressanter Geschenke dankend zu erwähnen. 

Herrn Dr. F. Deibel verdanken wir meh- 
rere klenie .\ltertUnier, darunter den Goldnng 
einei Priesters von Bubasiis aus der saftischen 
Zeit und einen iitteressanien nonbyriachen 
Sicfekylinder. 

Herr Dr. Pierson acheokte afaien King 
au!. ^clb und roter Fayence mit dem NaOMII 
der Gcmuhlin Amenophis' III. 

Herrn Grafen Ustinoff in Jaffa verdanken 
wir zwei kleine ägyptische Altertümer, die 
dweb ibrao Fundort (swisdian iaJIh und^ 
fcolon) von iaitMM« sind. 



Digitized by 



xvn 



XVIII 



bndUch übergab un^ ein alter FreunU der i 
Abteilung, Herr Df. C. Reinhardt, dtnSaiv j 
uad die Mumie an« Sperbers. 

UMAM 



E. MUSEUM KOR VÖI.K kr KUNDE 
I, ETHNOLOGISCHE ABTEILUNG 

INDIEN. 

Geschenke. Herr Sanittttsrat Dr. Bar> ' 
tels in Berlin: javaiuadte Spiaittcfaoi aus < 

Malang hei Surabaya. Herr n^mkassistcnt 
Loechel in Friedenau: zwei MUn/vu mus 
NiederlUndisch- Indien. Herr Bergassessor 
0r. Martin in Bonn: Kleider d«r Karen ' 
fTemsserim). Herr Gostler In Hamburg: eine '. 
silb^ rnt Knnnc f •cutch-worl!«*uncl einige Pho- | 
lo^riiphicn. Herr D.M. dt- ZilvaWjckre- ' 
masiuglic, /, /. m .Münchci;; zwei Elu- 
Handschrtfien auf PalrobUUiern mit Hymnen 
an Dtaionen. i 

Erwerbungen. Zwei malaiische Waffen 
aus dem Nachlasse des Herrn Professor Hart- i 
mann; ferner eine indische Miniatur, Faktre ' 

darstellend; Theaterkostümc zur Aufführung 
des Tamil-Schauspicis Sakuntaiciviläsam aus 
Jaffna ;Ctv!on , durch X'crn^ittchmi; dtv Kai- 
serlich Deutschen Konsulau in Colombo. 

OST.VSIFN'. ! 

Geschenke. Wirklicher Geheimer Rat 
Harr von Brandt« E«c«llei»3 «binesiiche 
Bildrollen ant Darstdlung populärer Gott- 
htiten, sowie eine tibetische LamenraUize. 
Herr Abrrmiowskv in Moskau: eine japa- 
nische Poriellantasse mit email cloisonnc- 
Herr Geheimer Medizinal -Rat Professor Dr. 
Vircbow: dreicbiaaaischeKIaqgsteioe. Herr 
Dr. von Luschan: drri japaniiGhe Pfeüa. 
Herr stud. K. Jimbo, hier: Ainu^PfioM* 
graphien. 

Erwerbungen. Einige japanische Eth- 
nographie.) so« iL- cm chinesisches sogenanntes 
Casb-Schwcrt aus dem Nachlasse des Ge- 
heimen Medizinal-Ratca Professor Dr. Hart« 
mann. Drei Stamenea von Volk^gUtMro von 
Harm Komul Faindel in Amoy. 



EUROPA. 

Geschenk. Herr Ober «Tdegraphen- 

.\svistLnt K. Hoffitiaoi», hier: Mener und 
Ring aus Serbien. 

AMFRIKA. 

Geschenke. Herr btrebel in Hamburg: 
eine Anzahl mexikanischer Altertümer der 
Sammlung Doormann, die in diesem Herbat 
in Hamburg zur Versteigerung kam. Herr 

Ad.im in Paris: Photogriiphien seiner .Samm- 
lung von Altertümern aus San Salvador und 
Chiriqui. 

Erwerbung. Ein l^.mr Mok.issiii aus dem 
Nachlass des Herrn Professor Dr. Hartmann. 

AKRIKA 

Geschenke- Herr Graf von Schwei- 
ne / schenkte eine grofie und sehr wichtige 
Sammlung von seiner oataftikaniichen Reise 
aus Gegenden, die bisher im MuMum teil- 
weise überhaupt noch nicht vertreten waren. 
Herr Legationsrat Sonnenschein s^lienkte 
aus seiner Privat-Sammlung mehrere StUdte, 
gleichfalls aus Osiafrika, die eine sehr em-^ 
ptindlich gewesene Lflcke unseres Moseunu 
ausfüllten. Herr F.m\] Denjarain und 
Herr Colmar Schmidt »chcnkten jeder 
erwünschte Ergänzungen zu unserer Samm- 
lung von dem osiafrikaniscben KOsnensaum. 
Das Deutsche Aniisklaverei-Comtti 
•schenkte Dauhlettcn aus der groAesi Bau- 
mannschen Sammlung. 

Erwerbungen. Durch Ankauf aus dem 

Nachlasse von Geheimrat R H.irtmann I<onn- 
Icn eme Reihe neuer udcr uucräi,!wiiuer Stücke 
erworben werden, meist aus Osiafrika und 
dem Sudan. Eine andere Erwerbung aus Osi- 
afrika beatefat in einer kleioen, aber Mir- 
reichen und durch sehr genaue Aufzeich- 
nungen des Sammlers besonders wertvollen 
Serie aus Usambara, dl« Herrn C HoUt ni 
verdanken ist. 

Aus Sfldalnka ist nur ein durch besondere 
Kleinheit ausgezeichneter Schild zu erwähnen, 
der als Geschenk des Kaiserlichen Dragomans 
Herrn Dr Reinh.irdt einReg;iiii;en is:. 

Aus Westalrika schenkte Herr Dr. i'raun 
in Hamburg, in Fortsetzung früherer reich- 
licher Zuwendungen eine gleich erwUnschie 
Serie ethoographiaeher StUcke und vier Pho- 

n* 



XIX 



ANTLICHE BBltICKtE 



XX 



tographien aus Portugiesisch -GnineA. Herr 
Wassy L;ing!iel«l schcnkii. zwei Elfenbein- 
Natkln der Manyema. Herr Direktor Dr. 
Büchner, Mflndien, schenkte eine Photo- 
graphie einer fllttKO EUenbeiiuchniuafbeit 
von der Wesikaste. 

Durch Ankauf wurden zwei Waffen aus 
der Gegend des mittleren Aruwimi erworben. 

üesciienke. Herr Refjierungsrat Rose: 
eine erlesene Sammlung aus Kaiser Wilhclms- 
Laod. Frl. A. Wegner: zwei für die Samm- 
lung noch neu« Stucke aus Neu -Guinea nnd 
von den Salomen -Inseln. Ikrr Baron von 
HUgel in Cambridge: dr^i seiir ko.stbare, 
llwra Stücke aus Tahiti und Fidschi. Herr 
Baion von Müller in Melbourne schenkte 
eme kleine steinerne Speerspiixe aus West- 
Austrahen. Herr Professor Dr. W. Jocst: 
eine aus dem Nachlasse des Konsulats-Kanz- 
lers Tannert stammende, dreizehn Nummern 
umfassende Sammlung, meist aus Mikronesien, 
darunter eine kleine geschnitste Figur aus 
Ponape. Herr H. Rolle: eine Photographic 
vuu Si:hn,tzvvLrken aus dem Bismarck- 
Archipt-j 

Durch Austausch mit dem Provinzial- 
Museara in Hannover gelaimit «ine Reihe 
wertvoller titerer StOcke in den hiesigen Be- 
sitz und andere wurden durch Ankaxife in 
Englaad erworben. 

A. H.\STI.\N 

Anmcrkun«; B-ri <Sfm V4-M)tffn K»Tuht int il*r auf 
Af^*^^ t t iVui;ii. I(L- r.i*M.^ If itr ■ihilf Ki t rikiiir 2um Satz 
gdiuift. lo Richtigticltung hii dciftclbf folgcndcinttMD 
Sil lulcn: 

AFRIKA 

Gokchrnke. Herr Konmi) h 1). Emtt Veb«««; 
eine t'umli-.Maskc au» Wntjfrikj (eine aa» r«r«:hicdeiitn 
Cje^ichtikpanklen irlir willkommene HereicheruiijiV Herr 
Dt. Ono Ol^hauaen cio Sp'irn aub Marokko. Herr 
l'rofnior Dr. Sc h w e i n tu r 1 h: Kinde von Bracliystega 
und Rindcfiieog au« Vhht Herr Dr F- Stuhlmann 
nnd Herr Dr. A CrteK: Gipsma>keii und Handa^f;ui^c 
der Sluhlminn»dien l'ygmüen vom liuri Herr Pllanier 
Goldbei H ' ' Mnim ii-ij; v n Ewe -Thonpfeifen 

F rwc I l u tigc ri. t-ilin(^i7>ph>vi:lie Sjmmlungeii «<>n 
den Kondc , den Knopneui^en und an« Katanga, Kine 
c0inngrnphi>clM Satnmlung au» Ball itnd von den B»- 
kundu Zwti Fedcrfiitie «m MudiAik«, Alick T«aicb 
gegen UiliNCilcil t*mi Hcm Dr. Kcckl. 



U. VOR6ESCHICHTUCHB ALTERTOMBR 

PRO\'rN/ HH.X.MiENBÜRG. 

Gciclicnke. Herr Stadtkassen -Rendant 
Sperling in Storkow: einen Steinhammer, 
swischen Storkow und Cummendorf, Kr. 
Beeskow-Storkow, geAmden. Heir Ritter- 
gutsbesitzer Schulrc in Siinnicntliin : einen 
Sieinhammer, bearbcia-te HirsLhliuriiitikke, 
eine gr^ >:>'.• Bernsteinperle und eine Bronze- 
fibel von Sammenihin, Kr. Amswalde. Herr 
Landrtth von Meyer in Annwalde: sehr 
reiche nnd interessante Funde aus einem 
Grüberfelde der späteren römischen Kaiserzeit 
letwa III oder IV Jahrhundert! , einen Stein- 
haimner von Neu-WedeJI, Kr. Arnswalde. 
Herr Chaussee-Aufieher Jiger in Arnswalde: 
einen Schiidel von einem Skdet&inde bei dem 
Senzig-See, Kr. Arnswalde. Herr t>irectorial- 
Assistent Dr. SeUr m Sicgli;?; cino Urne 
f und Deigcfafs von Sellcssen, Kr. Spremberg. 

Ankauf. 73 L'rnen und BeigeftÜM aus 
c:nrm (irübeifelde bti Deutsdi-Sngar, Kr. 

Krossen. 

PROVIN2 POMMSKN. 

Gos;f,cnk. Herr ReiiiiTMni^sr.n Fric- 
I dciisburgin Friedenuu . eine grolse rOmische 
Mosaikperle aus Gla.s mit Maskendarstellungen 

aus der Gegend von Sto^p 

Ankäufe. Zwei groisc Urnen und swei 
I mtltzenfilrmige GcHirsdeckel von Rummel*- 
bu^ Dolch und Meifsel aus Feuerstein von 
Moritahagen auf Rügen. 

I'KO\1X2 POSEN. 

Ankaufe. Eine Aniahl von Thoogeiääen 
und ein Steinkiatengrab aus Luidtwfta, Kr. 
Fr 1 Vier ThoageAiße von Gulci, Kr. 

Filehne. 

PROVm« SCMLESrBM. 

Geschenk. Das M u seum schl esischer 
Altertümer in Breslau: drei bemalte 
Thonschalen von Weischwitz, zwei von Grol's- 
Tschansch und zwei von GüUschau^ Kr. Ciotd- 
beig-Hajnaa. 
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An kaut. Neun ThongeßifM aus Siegen- 
«tocf, Kr.GoMbeig-Mayaau. 

PBOVIN2 öACH&fcN 

An kaut, a Pfriemen, i Harpune, » Kno- 
chenringe und UmensdierbeB von Fidboig, 
Kr. Q,ueriürt 

IHBWPROVIMZ. 

Gesehenke. Die Portification in 

COln: einen grofsen Sieinsarg, in CUln ge- 
funden. Herr Gymnasialilirecior Dr.Schnei- 
der in Duisburg: eine Urne und Scherben 

von Duisburg. 

AnkUufc. Thongefäfse und Scherben 
aus vorrömischer Zeit von Dieblich, Kr. Co- 
bleaz. Ein kleines römisches ThongeOfs von 
ReMeiihausen* Kr. ZdL Um«, Scheiben etc. 
von Beniberg und Heumar, Kr. Mdlheim, 
Wucweiler, Kr. PrUm. 

nOVlNZ HANHOVBR. 

Geschenke. Herr NVcingrofshandler 
Schleyer in Cuxhaven: vier kleme Urnen, 
Lanzenspiue, Dolch und Sctnrort 1^$ Bisen 

von Altcnwalde, Kr. Lehe. 

Ankautl Zwei kleine Steinbeile von 
Uente, Kr. Bargdorf. 

PBOVIN'/ Sf-HLKSWrü- HOLSTMIN. 

(ieschenk. Herr Dr. (). Olshausen in 
Berlin: einen Gypsabguls van einem Beil WJ( 
dioricirchem Gestein von Helgoland. 

HOHCNCOUSRN. 

Geschenk. Das POrstlieh Hohen« 

zollernschc Museum in Sigmaringcn: 
eiserne Spatha, Skramas.ix, L.anzenspitze, 
eiiun Schiidbuckc!, > Movjr und fllnf Ring' 
Bruchstücke von Gamoaertingen. 

MECXLENBDJtC - SCHWERIN. 

Geschenk. Herr Gutsbesitzer Stau- 
dinger sen. in LUbiee: ein Bronze- Sichel- 
messer von Lfibsee. 



thOringfn. 

An kaute. Zwei Colicctionen von ver- 
achMdtnanigen Sieingertien. 

UAYEUN. 

Ankaufe. Eine Sammlung von Thon- 
gei^fscn, Brcn/cn urn: Kisorij^i-rUtiTi aus Kii;- 
zel^4bern der Oberpfalz. Ein grofser Bronze- 
GrabAind von'Atideff in MtiteUimikea. 

ÖSTERREICH - UM. \KN 

(Geschenk. Herr stud.med.P.Reinecke 
in Berlin: Thon&cherben, rSmische Mosaik- 
flieaeo «tc von Gamuntum, Aquincum und 
Wall am Siei«. 

i 

t 

SCHWF.IZ. 

I Geschenk. Frl. J. Schlemm in Berlin: 
' vier Photographien von dem •i'ierre aux Ceeai 

gonanntin .~<tcini!>,''nkninl in Genf und von 
einem Steinki&iengrabe von Auvernier. 

GROSSBUrANIIIEN. 

Geschenk. Herr Geheimrat Prof Dr. R. 
Virchow: ein paUiuliihiichc-s Feuersteinbeil 
von Barton Clitf bei Lyniington, England, 
und 6 Feuerttein-Pfeilspiuen aus Nord-lriand. 

A.V06S 



P. KUNSTGEWERBE-MUSEUM 
Anklufe 

Seine Majcst.'U der Kaiser und KOnig haben 
.Allergnädigst au£serordeatliche Mittel für 
Ankaufe auf der Welt- Ausstellung zu 
Chicago XU gawahrm geruht. Es sind 
aus diesen Minefai ober sweihundert 
Stücke nordamerikanischcr Herkunft er- 
worben, welche jedoch z. Tb. nach Be- 
stellung neu anzufertigen waren. Die 
Ankäufe können daher erst im FrQl^ahr 
1894 ausgestellt werden. 
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Geschenke 

Herr Ci Ras?: Bni"h?t'.lrke von Fliesen, ge- 
lunJcn unicr den» l'unaauiciU Uc-s 1716 
gebauten Hau$«s Post-Stra&se Nr. 12; 

Herr Holantiquar J. A. Le wy: Henkelgias be- 
mah; Zddiniiiig des Kronleucliters in 
der Marien -Kirche tu Dansig; 

Herr Dr. F. Jagor: Proben indischen FVrbe- 
vuTt'.ihrcns durch AblMiidt-n; 

Herr Louis Oscar Roty, Bildhauer zu Paris: 
6 Medaillen und Plaketten. 

Leib(eben 

Frau Consut Gaeriner: zwei alt« japanische 

Tcniptllampcn, Bronze; 
Herr Dr. Otto E. EhU r'^: zwei Porzcll.in- 
Vasen aus Ahta in Japan. Geschenk des 
Kaisers von Japan. 

Arbeiten neuerer Industrie 

Heer ViCTOIt SEipeHT: Figur, Gipsmodell, 
Knabe mit Muschel; 

Herr HEINRICH : Figur, Gipsmodell, bronziert. 

Knabe eine Heuschrecke greifend; " 
KONSTGKWKRBK -VKREIN : Concurrenz - Ent- 

wOrfc für einen Meisterbrief der Bau-, 

Maurer- und Zimmenneister; 

Herr CARL SIEBENI'FriFFFK in Pforzheim : 
Silbenirbeiten mit duri-hsicliligcm Rmaii; 

Herr ToSTRUP in Kristiania: Silbenirbeiten 
mit durchaicbtigeni Email, nach Ent- 
würfen des Arcbitekten m ntTTZ; 

Herr Prufo^srir F. riFHRENDT: Aber! Jrnahls- 
gcr<iit: llir die Gnadenkirche; entworfen 

von F. Rchrendi, in Silber ausgeltthrt von 

O. Rohloff; 

Herr orro noHLon': Deckelbecher, Silber 
getrieben; 

Herr Professor W.WIuemann: Tafelaufsatz, 
Silber nnd KristaU. 

LV SONDERAUSSTELLUNC 

vom 2. bi* 27. November j S.i^. 

Im AnsciilusÄ an «iiito Fachabtwd Jts 
Kunstgewerbe -Vereins: alte Stickereien aus 
der Sammlung des Kunsigewertw- Museums 
and moderne Stickereien aus Privatbeaiis. 



i.vi snNt)rR ArssTFi.i.fsr, 
vom I. Dezember 1693 bis Mitte Januar 1894 

Bedruckte Stoffe, vornehmlich englische 
Mi'jhi'lstnflf, nu^ i!cm llusilz Jcr hicsipcn (jc- 
schaftshauser Moritx Busse , Gebhardt & Rös- 
sel, Hermann Cerson und H. Hitscfamld, 
sowie des Kunstgewerbe-Museums. 

LES&IN6 



n. NATIONAL-GALERIE 
Erweibnoigen im e. Halbjahre 1893. 

A. dl^GEUALOB 

E. HENS! Li:i< Hcrlin', BiUni-. Hoffmanns von 

l-allt-rslchcn in scwcni Siuilicrzimmer zu 

C. SALTiMiANN ^Berlin), Kreuzerfregstte*'Leip-' 
I lig" bei St. Helena. 

I H. mCmi.IC Düsseldorf I, «Nach der Treibjagd«. 
I L. HER/OG , Düsseldorf , .Vom Eise zerschellt«. 
V. WEisHAinT (Manchen), Ziehende Vieh- 
heerde. 

H. CODE (Beriin), Sognefiord mit Wikioiger» 

schiffen. 

L. DILL (München), Holländischer Kanal. 

o. FREN2EL (Berlin^ Viehheerde in den Ost- 
see -Danen. 

j. wi'NGLElfr (MOndten), »Winter am Isar* 
Ufer«. 

G. BIERMAm« (Berlinl, Bildnis des veisior- 

i benen Gt-ii. Reg H;iii Pnf. Dr. Lepsius. 

o. JEKSBERG 1 Düsseldorf ,', •Emiezeiu. 
, L. SPANG iwBicRG (f Bcfltn), Amphitheater 
bei Pompeji. 

Gesamtaufwand 34 :^oo Mark. 

B. IHLbWliRKE 

F. STUCK (München), Athlet, Branaesiatuette. 
J. OOETZ (Beriin), WassersdUtpifendes MId» 

ehen, Broniesiatuette. 
c. RtrscH (Manchen), Betendes Mädchen, 
Holzfigur. 

Gesamttufwand 4900 Mark. 

C AQtrABCIXE tIND HANfiZefCHNtmGEN 

H. v. Ht:.s.s (f München 1, Das Abendmahl, Blei- 
I Stiftzeichnung cum Wandgemälde im 
I Kloster St. Bonibs ni MOnchen. 
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O. WISNIESKI (f Berlin I, Friedrich II. vor der 
Schlacht b«i L«uiben, a EntwOrfe in öl 

K PKELl (BerMn- Dresden), A<|ii«rellen iweb 
des Kdiuders FreskogemlMM in der Rat- 

hflushalle zu Hndesheim: 
I. Luthvi^ der Fromme und seine Ge- 
mahlin verleihen dem Bischof Guntar | 
das Bistum Hildesheim, 
s, Bischof Beroward tmpiingi den Be- 
such Kaiser Hetorichs ir. j 
3. Einruhrunp der Reformation IB HUidet- I 
heim durch Hugcnhagcn. I 
L. DETTMANN , •FrUblbig im Grunewald« 
UERSELeE, «Sommerabendi 
cmtEKArant, «Tanoenwaldi 
DERSELBE, .MMven im Ackcn 
DERStl.bE, •Meeiesiiter' 
OERSELIIE, .Wald - Ho Ii lue« 
DERSELBE, *Wald- Lichtung« 
DEKSLBE» •Wald'Lkhtuivini Herfa«* 



G. BLEIBTREU (+), General Balow 

bei Dennewits 
DERStLkB, Kranprini Friedikh 

Wilhelm hei Wörth 
DERSELBE, General v. Hartmann 

vor Parii. 

Gesamtaufwand 13400 Mark. 



Kreide- 
zeich- 
nungen 



Als Geicbenk des Kflnsilers erhielt die 
Königliche Nit^l-Galerb die Aqpierelle 
von L. DETmAMN »Nicb dem Regen«. 



> 

r 

a 



Am ig. November 18(^3 wurde im ^. Cor- 
netinaseale «ine SonderauMleUwig dei kOnst« 
lerischen Nachlasaas von orro branut, paol 
SCHOBELT und 4in.tDS scHOtTZ eröffnet. 

JOUkAN 
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I. KÖNIGLICHE MUSEEN 
I. Januar — 31. MXrz 1894 



A. oemAlde-galerie 

FBr die GemSlde-Gslerie wurden Erwer^ 

biutgen nicht t;emachL 

Wiv- vor mehr als Jahresfnüt die Abteilung 
der romanischen Schulen einer Umstellung 
unterworfen worden üt, so sind jeut auch 
die Vorbereitungen geöoflen, um in den 
nächsten Monaten die Rildcr der germani- 
schen Schulen, behufs systematischer Ein- 
rcihunic; der in den letzten ^<:hn Jühren cc- 
macbteo Erwerbuqgen, neu aufzusieUea. 

BODE 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UND GIPSABGÜSSE 

L ANTtKE SKULPTUREN 

Die AbieOiuig der enditen Sfra^mren iiat 

eine attische Ornhli kvthos aus penteü'^cVicm : 
Marmor mit der Kelicfdarstcllung ciaer ! 
Ah^iliic Jsscene erworben und von Herrn .' 
Mommsen als Geschenk den Abguss einer I 



mit drei RelieflQfpiren verzierten K«ndelai>er- 
I Rom crJulten. 

I. V. : 
PUCHSTUN 



!1. Hll.n WIRKE 
DKR CHHlb I l.iCH EN EPOCHE 

Die Senunlung wurde euch in diesem 
Qtmrtai wieder durch ein |M«r denltenswerte 

Geschenke bereichert. HerrCcrii.-hts-Assfsiör 
Dr. von Liebermann schenkst- cm ircUlich 
t rhakcni.^ St ickrLÜef der Madonna von einem 
Künstler in der Art des BeMEOETTO DA MA- 
JANO, sowie «in vorsqglidies Idcincs Silber- 
relief der Grablegung Christi, eine lombardi- 
sche Arbeit vom Ende des XV Jahrhunderts. 

V;i;i lU'rril Gustav SliIoihdm wurJu L-iiiL- 

Bronicei^iaiuetie der kauernden Venus, eine 
feine Arbeit de«XVIIJ«lirhaiMki1^der Smm- 
lung aberwiesen. 



C. ANTIQ.UARIUM 

Der Samotluof gingen einige GeKhenke xn: 
Von Seiner Malestlt dem Kaiser und 

KOnig ein Bronrcschwerr. 

Von Herrn C a s t c i 1 a n 1 in Rom eine kleine 
figarliehie Gruppe aus Gusaeisen. 

FORTwAirÖLER 
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D. mOnzkabinet 

Das MUnzkabinec erwarb 319 Stück ,2 A' 
143 52 3 Alumintum, 18 Bleie, i Stück 
f^picrgcld). Unter den Gnchmkea «eichnen 
sij'i als hii^Iisic ScUcnhcit aus: die bisher 
nui weniger schön in Paris vorhandene 1 cira- 
drachme besten griechischen Stils eines von 
Lucian erwähnten parthiscben Dyna&ten, des 
Künig* Kwnmridres und das den araicidt* 
schcn Münzen im ^t'.\ "hnl^he Tctradrach- 
mon des Königs Kdjiir.jskuti (wohl init dem 
vorher genannten identisch) und seiner Ge- 
mablin An«a<e. Diese bocbwichtigen Stücke 
verdankt da« Museum Herrn Jamea Simon, 
welcher dieselben nebn einer Reihe wert- 
voller Mittelalter- und neuerer Münzen dem 
K{)iKi;liLli.-ti .MiJii/lsjl.ir.vt SLhenkte. Unter 
den erworbenen Mictclaltcrmünxen befinden 
sich eine Anzahl Hersfelder Brmkteaten aus 
dem Fuode von UCHTBNBERG und eine Ai»- 
wahl mecktenbuif^acher tmd pomaierscker 
Brakteaien aus dem Ftmd« VOM HCMUNGEN 
bei Vorsfelde. 

Von Seiner Majestät dem Kaiser und 
KOnig wurde eine aUegoriscbe Sübermedailie 
dem Mflnzkabinet lur Aufbewahrunf( Aller- 
höchst ühLTwicscn. 

Ots-thtnke erhielt >Jie S.mimlurtp von den 
Herren Regierungsrat Friedensburg, W. 
Hahlo in Wien, Dr. Freiherr Hiller von 
GKrtringen, Professor Dr. Momm«en, 
}9mcs Simon (das oben erwähnte ni sclicnk ' 
und Adott' SVeyl |'4i) arabische AlUiUca, 
unsere Sammlung in erwünschter Weise ver- 
voUstBndigenil, 16 Silber- und J3 Kupfin'- 
mQoxen). 

V.SALLET 



E. KUPFERSTICHKABINET 

Von den im verflossenen Quartal gemach- 
ten Erwerbungen sind die Coigenüen hervor« 
suhebeo: 

A. KDFFBRSTICKE 

MEISTER E. S. Christus in ganzer Fi^ur nach 
rechu schreitend und seine Wundmale 



aeigend. Im Hiniergnuid die Maner- 
werkaeuge. DabeichTiebefi. 94 mm hoch, 

63 mm breit. 
DER MEISTFP DES HL. tR.XSMUS. Der hl. Hie- 
ronymus mit dem Löwen. Die beiden 
I Stiche sind eingeklebt in ein band- 
I «diriftlicbes lateinisches Brvvianum des 

XV Jahrhunderts. 
I DINCK, J.VCOB. Madonna auf dem Halbmond 
■ stehend und von zwei Engeln gekrUnt. 
Mit dem Monogramm beseicbnet. Un« 
beschrieben. tSSmm hoch, »«9 mm breb 
HOI.KAR, WENZKI.. Der Totentanz nach 
Holbein. 30 Blatt. I'ji üiöv Nr. 233— j6j 
i l)Fi'si 1 HF Die Wanderer am Wasser. P.1210. 

ibbüSELBK. Bildnis des Prinzen Ruprecht 
von der Pfid«. P. «315. Vor dem Hinter- 
grund. 

DERSELBE. DcckcI eiHcs GcfUfses. P.26l6. 
SINTZEMCH, II BiUlnis i.is's Freiherrn Carl 

August von Hardenberg. iKoz. Nach 

H. Scbrttder. Schabkunstblan. 
fkEiDHOPF, J, J. BacchaBten. Nach 

J. J. LangenhOffd. Farbiges Schabkuntt» 

blatt. 

LEIDEN, LVCKS V.\N. Die Schaflung der Eva. 
B.i. 

GOUDT, HEINKICH. Der kleine Tobias. An- 
dres en I. 

DERSELBE. Der kTofse Tobias. .V. a. 

DER.SI:lbe. Die Flucht nach Ägypten. A. 3. 

DERSELBE. Die Ettiiianptung dea Johannes. 

A. 4. 

DERSELBE. Ceres bei der alten Metanii«. A^j. 

nrpsFi '.r, .tupiter und Merkur bei Philemon 

und Buucis. A. 6. 
DKRSi'Xm . Die Morgenröte. A. 7. 
WAROfWlLLLUl. Alinda. Farbiger Kupferstich. 

B. HOLZSCHNITTB 

I At. ri)nRFKR,AlBKECnT. Das Opfer Ahraliams. 

B. 41. 

JACKSON, J. B. Römische Landschaft mit 
Ruinen. Farbenbolxschniti in mehreren 
Planen. 

C. BCCHER mit STICHEN UND R.\DIERUSGEH 

Zella au bain. Potoe. En quaire Chadis. 
Geneve. Lea Trois Freres et Combabus. 

Floricourt. Amsterdam. 1768. Mit Sti- 
i chen nach Charles Eisen. 
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Lei Baiien^ Pr^oedes du Mois de Mai. Pobne. 
Haag. 177a Mit Sdchea nach €harlf9 Eimd. 



Am n. I.iriLiiir sv iirJi.- d'x- im Oborlichl'siml 
des Kuplcr^üvhkit'iinL-is bcliilülicln; Ausiltlluiig 
von Farbendruck LH a.s XVII und XVIII Jahr- 
hundem anfgelüsi und an deren Stelle eine 
AuHtcIhiiig der Haiiptwerkeder HoUscbiidd«- 
kunst der alteren Perioden crOffinet DieseAus- 
»lellung besteht aus Einie!bl9ftem des HoU- 
schnittv deu[>k:hfr, ualicnischcf uti.i nicJer- 
landitcher Meister und aus einer Reihe der 
wichtigsten mit Holzschnitten illustrierten 
Bacher voroefamlich des XV und XVI Jahr- 
bundetts atis der mit dem KtipCntticfaluilniMi 
verHiinJcnen Sammlung von BOciieni niit 
künstlerischer Ausstattung, 

UPPMANN 



F. Ägyptische abteilunc 

Der haupialeblifilute Ztiwadtt die«e» Quer- 

taU besteht in einer gröfscrcn Ansaht spütcr 
Papyrus (1 dcmolische, 185 griechische, 45 
koptische, I persischer und 154 arabische); 
dass wir diese Sammlung, die, wie sich schon 
jetzt sehen iSsst, eine Anzahl interessanter 
Urkunden enih&lt, unseren Ähnlichen Alteren 
Basdtoden nftihren konnten, verdanken wir 

einem Geschenke Jes Herrn Ruc!nlf Mossc. 

Des Weiteren erhielt die Abteilung zum 
Geschenk: von Herrn Kanzler Wilhelm in 
Kairo die dekorative SandsteinQgur eines 
Sperberi; von Herrn Dr. Sethe drei kleine 
Ogyptische Altertümer. 

Erworben wurden u. A. : eine Auswahl 
ägyptischer Mumicneiiketts (dabei ein sicher 
christliches); die Form 2U einem goldenen 
Amulett, «twn «1$ dem netten Reich; ein 
Pur Pantofleln «US griechischer Zeil aus 
vergoldetem Leder mit eingcprcssten Orna- 
menten v(5n gutem Stil; ein Siegclcylindcr 
und ein Skarabiius aus Syrien, beide von 
dabeiniKlMr Aibeit 

miAii 



c. MUSEUM pOr Völkerkunde 

t. ETHNOLOCIüCHK ABTEILUNG 

Durch die olibewUirie GOanecscbafk de» 
Horm Dr. Jagor sind der frdberhia von ihm 
der indischen Abteilung zugewandten Muster- 
Sammlung wert%ollc neue Frwerbungcn, von 
seiner letzten Reise in SOd- und Ostasien 
Stammend, hinzugetreten. 

Auch Herr Dr. Ehrenreich hat der 
Sammlung Geschenke ous diesen Gegenden 
gütigst Über\vie-.en 

Ferner sind durch die Verniiiiciuiig des 
Herrn Geheimrat Dr. Vircliow die der 
Anthropologischen Gesellschaft voigelegten 
Erfolge des Herrn Dr. Troll (in Wien) aus 

seinen Reisen in die Mtingolei und Turkestan 
dem ethnologischen Museum als willkommene 
Bereicherung zugeführt worden. 

Aus Afrika wird eine wertvolle Schenkung 
aus dem Congo-Gebiet Herrn Dr. H. Meyer 
(in Leipog) vodankt, und gütige Zuwen- 
dungen sind nberreicht durch Herrn Grafen 
Sc Ii w i 11 i t .' , Sanit.ltsrat Pr n.u tels, 
Herrii Major von Alten, Herrn (.iradc 
(aus dem Togo - Gebiet) , Herrn Dr. Rein- 
hardt und die Deutsche Kolouial- 
Gesellschaft 

A-i«; Mcu-S^ehina hat Sir Walter Rullcr 
das Museum tlur^h Geschenke begUnstigC 
und andere sind eingegangen durch Herrn 
Baron von Müller aus Australien, Herrn 
und Pnu Profesaor Martin wwie Herrn 
Dr. Stapf (aus SanM). 

BASTIAN 



II. VOMESCHICHTUCHB ALTBUTOlOUt 

PROVINZ BRANDKNHURG. 

Geschenke. Herr Landrat von Meyer 
in AmswaUe: TbongeHlfiadieiben, Schädel 

und Skeletre&te von Amswalde, zu den schon 
früher geschenkten römischen Funden gehfirig. 
Herr Stein :netz und Bildhauer O. Seeler in 
Fürstenberg a/0.: GefUfsscherben von Sch'>n- 
Hiefi, Kr. Guben. Herr von Bredow auf 
Landin: Thonacherben von Landin und Ha»- 
■alhofst, Kr.Westhaveiland. Oberrealschaler 
Dietrich in Berlin: Thonscherbea, eine 

w 



XXXIII 



AMTLICHE BERICHTE 



XXXIV 



eiserne Axt, Hirschhorn -Gerat u. A. von 
Ketzin, Kr. Osthavelland. Herr Zeichenlehrer 
H. Ludwig in Berün; Zwei größere Bnich- 
stodi« von wendischen ThoogSubta «eo Un- 
dnw, Kr. Ruppin, und einen Schleuderstein 
mit zwei centralen Dellen und Rille um den 
Aufscnrand von LichtcrfuMc, Kr, rtl(:)A, 
Herr Professor Eug. Bracht in Berlin: 
Thonscherben ans Hagelgriibem bei Lu^^-vc, 
Kr. Zauch-Bclzif^ und milldalierliclie Scher- 
ben von Beiz ig. 

An kauf c. Eine grofse Anzahl von Urnen, 
BeigeflUsen und Beigaben aus dem ürai>er- 
felde wa Scbttnfliels, Kr. Guben. Neun Urnen 

von Dcrcivhow, Kr. Teltow 

Ausgrabung iniAuttJagi.' JerGene- 
ral-Verwaltung. Knochenkamm, eisernes 
McHCr, Thonscherben etc. aus römischen 
Skeletgribem bei Arniwalde. 

PROVINZ WMSTPREUSSEN. 

Anlittufe. Gipsalqjuss einer Steinskulptur, 
eine menschiidie Figur mit Trinkhorn und 

Dolch darstellend, von Christburg. Rronzc- 
Schlafcnringc, Perlen u. A. vom Lorenzberge 
hei Kaldus, Kr. Kuhn. 

PROVINZ l'OMMEKN. 

Geschenk. Herr Dr. Rud. Schulte tu 
Berlin: Elf Feuerstein -GcriUc von QjnOlliU 
und Nipmerow auf Reigen. 

Ankiufe. Ein kleiner bammerflirmiger 

Wetzstein von Garz auf Rügen. Ein bohrer- 
artiges Werkzi-ug, ein kleiner Meifscl und 
zwci M i^I^lUl aus Brome von Ferdinmds- 
hof, Kr. lickermflnde. 

PROVINZ l'OSKN. 

Ankliufc. Ein kleines poliertes Feuer- 
Steinbeil und zwei Sieinh&nuner von Heyers- 
dorf Kr. Fraustadt. Sieben Thon^fse und 
ein Eisenring von Bismareksdorf (Karsy), 

Kr. Pieschen. 

PROV1N2 SCHLESIEN. 

rifschenkc. Herr Oberamtmann An- 
dre je in M.-Hcrwigsdorf: ThongcfHfse von 
l-LssLiidorf, Kr. Freystadt. Herr Pastor Witkc 
in Koeben: Thongefäl'sscberfoen und ein 
BrudMOeli dtMr Bronce-Fibet von Koeben, 
Kr. Steinau. Die Königl. Eisenbahn- 
Direktion Berlin: Sechzehn Thongeßlfse 
von Nouli.if, Kr Liegnitz. Herr I clucv 
Fuchs in Hohwclzc: Dreizehn Thongcllilse 
von Hohwdse, Kr. GrUnbeiig. 



. Aakau£ GrofM Urne und Scherben von 
H «rmaudti Kr. Ouhnu. 

PROVINZ SACHSEN. 

Geschenite: Herr Gutsbesitzer A.Vasel 
I in Beierstedt; Eine Photographie von Haus» 

urncp. mit GesichTcm. gefunden bei Eilsdorf, 
I Kr.Oschersleben. i>as Königl. Eiscnbahn- 
! Bctriebsumt Erfurt: L'rnen und Scherben 

von Freiburg a. U., Kr. Qiterfiut. Herr Re- 

gierungs- und Medlshial-Rat Ptppow in 
I Erfjn Kinipe Thnnrvlinil< r von Frdc!inrn, 

MauilcMtr Scckrcis. Herr I):, Uud. Schulze 

in Berlin : Vier sp'Jtneolithische ThoDgefllfse 

von Ascberslcbcn oder Egeln. 

Ankaufe. 45 ThongcfSfte von Paufsnio, 

Kr. Torgau. Drei kkinc stcinhiüc ins den 

I Kreisen Stendal und Naumburg. Em Broiue- 
Ceb von Crumpa, Kr. QuerfiirL 

RHCIVPROVIMZ. 

Ankauf. Vier fränkische Grlberfoode von 

Nettersheim, Kr. Schleiden. 

PROVINZ HANNOVER. 

Ankauf. Kleine Fcoentein-Mester von 
I Sögel, Kr. Htlmmling. 

PROVINZ SCHLESWIG -HOLSTEUt. 

Ankauf. Feuerstein -GerSw tm einem 
HOgel bei Djeraii, Kr. Hadenleben. 

-MKCKLFNBl'RG - SCHWERIN 

Ankauf. Zwei grofse Arm - Doppel- 
apiralea. 

EANIGREICH SACHSEN. 

Ank; iif iVc: Steinbeile von Leipiig^ 

Mückem miu l'irna, 

; THÜW.^GIN. 

I Geschenk. Herr Gymnasialdirektor 
I Dr. W. Schwanz in Moabit: Einen fecet- 
I tierien Steinbammer von Ruhla tn Sachsen- 

j Weimar. 

Ankaufe. Ein Bronze-Ccit und ^oStein- 
Gerate aus Thüringen. Stcin-Bcilc, bezw. 
Bruchstücke und Thonscherfaen von Sonnen- 
dorf in Sachsen-Wamar. 

GROSSHEKrOCTtlM HESSEN. 

<ie>,c'(ic I' IKrr Banquicr A! Mc-cr 
Cohn in Berlin: Fünf römische Glasgefälse 
I von Mainz. 



Digitized by Google 



XXXV 



KÖNIGLICHE MUSBEN 



XXXVI 



GROSSHERZOGTUM BADEN. I 
üeschenk. Herr Wendelin Knecht [ 
ia Bodimn: Einig« Fewivmn-Pieilspitten | 
von Bodman wn Bodense«. I 

Ankauf. Zwei Kollektionen von Pfahl- ■ 
baufimden von Sipplingen und BodiMQ, 1 

KÖNIGKKICH \VfRTTE.MtlFRG 

Geschenk. Herr Obcrlüiiicr Frank in , 
Schussenried: Zwei Photographfen von Bron- I 
sen aus dem Torfmoor Lisscn bei Schüssen- | 
ried. I 

Austausch mit dem Historischen Verein 
fiir WUntembergisch -Kranken in Schwab.- 
Hall; Eisenwaffen und Bronzc-Be&chliige aus 
dem frfinkjsch«a Crftberfelde vcm Cmilslwini. 

RUSSLANU. 

Geschenk. Herr Sanitiusrat Di M Bar- 
tels in Berlin: Schneideteil enu-- s^nt po- ■ 
lienen Achat -Beiles von Kowalowka bei j 
Nemirow, Podolten. I 

Austausch. Herr r.r;i/in von .Ma- 
jewski in Warschau; Feuersicio-GerSte von 
verschiedenen Fundorten im Oouvemement 
fCicIce in Polen. 

flSTEBRt^ilCH - LNG \RN 

Ankaufe. Eine Kollektion von Thon- 
f;cijis-BnichstUckcn von Pohrlitz in Mlhren. 
EUnige Steingeirttte, eine Bronze- Fibel U.A. 
ran Tarmits uiul Umgegend, BiShmen. 

DÄNEMARK. 

Austausch mii dem Historischen .Mu- 
seum der Universität Lund: Kupfercelt, zwei 
HoMcelte, xwei Messer, Nadeln, Knopf, Pfeil- 
ipitze, Pun^n u. A. von Bronie. 

Ankauf. Ein poliertes Feuerstein -Beil 
von Bornhoto. 

SCHWEDEN. 

Austausch mit dem Historischen Mu- ! 
seuni der Universität l.und: Ein Steinbammer 
aus .Schonen und eine Bronse-Fibcl In Form 
eines Thierkopfes von Burs auf Gotlanil. 



H. KUNSTGEWERBE -MUSEUM 
I. SAMIILVNG 

N £■ u c r \v erbuogen 

t. zwiii KUiESUM-Ki.DJ-K, hayence aus Kai- 
man. XVn— XVI II Jahrb. 

s. SBrnKtriEFHCH mit Rankenwerfc und 
Tierfiguren. Persien, XVI Jahrb.. 

3. i'ORZKLi.ANK von Mcifsen , Wien, Fnn- 
kenthal, Njrmpbenburg, Sevres. 

4- SCHRANK, Nulsholz, geMbnitit Paria 
um 1710. 

$. SCHRANK, Eiehenhola gesdinlTzL Paris 

um 17*10. 

6. i-F-HNSTirm., Mahagoni. Frankreich uni 
r^QO. 

7. FOLLimc, Eichenholz geschnitzt mit den 
allegoritchen Figuren der KQnste. Paris 

um 1760. 

8. RAHMtN, CONSOLTISCHE, Ff Ll.lNGtN, 
Hotz geschnitzt. Frankreich, XVIll Jahrh. 

9. 2WÖLf HOLZPLATTEN bemalt mit tigUr- 
Kehen DarswUnngen von einer Voute. 

Nord -Italien, XV .lahrh. 

10. Toii.KiTrNspii oi i. , Kupfer getriebea 
und vergoldet. Spanien, .\V1 Jahrh. 

11. KUNäTTÖPFiüti-;u-..\ «US Japan. 

Geschenke 

Hen- Lutsch in Breslau: Fileldecke und 

swci Bonm. 
Herr R. Horstmann: SdittpfkeUe, SUber. 

Angefertigt in der Gorham Mfg. Co. in 

New York. 

Herr Moritz Busse: Zwei Bsumwoilen- 

sbawls und moderne Spitzen. 
Herr Hermann Gerson: Vier bedruckte 

englische Sarr.nic!- ui.J Baumwi-ollcnstotfc. 
Herren Gebh.Trdt iS. K<i~<,cl: Vierbednukie 

englische Samtiu t- und Baumwollenstofie. 
Herr H. Hirsch walU: Sieben Sammet-, 

Seiden- und Baumwollen - Stoflis. 
Herr II u KI - h i nsky: Thilr.schloss mit 

Schlu.-.'.ci, Deutschland, XVIll Jnhrh. 
Herr Henri Stettiner in l'iiris; Por/illaii- 

Tellermii durchbrochenem Rand. Meifs«n, 

XVIll Jahrh. 
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1 - c i h u ;i h e n 

Herr üraf vonSeckendorff: Porphyrsc hale 
IQ Broue geintL Ftankreich um 1740- 



ArbeitcD oeuerer Industrie 

Fnu Ki Fr.if: Tischdecke, Seideittticiwrei 
auf grünem Atlas. 

Herren SCHULZ & HOLDEFLEISS: Kaminthllr, 
Aluminium « Bronae. 

Herr HDGO SCHAl>BS: Sdunuckgcgenstände. 

MAYERSCHE HOFKUNST ANSTAI-T in München: 
GlasgemälJe, darstellend den Besuch 
Kflnig Eduard IV und seines Hofes — 
1477 — io der I>nickcrei von William 
Ckxton. FUr das GOdehaus der Buch- 
händSer LnrKlr-'ns 

Herr Premier- Lieutenant VON DYCKE: 34 
FttUimgan und eine zweiHügelige Thür, 
Hsliitgoiii mit jipttniscber Lackbemaluog. 
Lackmalerei von SHO- MTSO- SAl in Tokio. 

Herr Cisetour f vsmlssen: Silbendiale In 

Reliei j;i:ln»;bcn. 

Im Anschluss an einen Fachabend fttr 
Elfenbein-Arbeiten hatte der Verein filr 
deutaches Kanc^gewetbe in Beriin vom a6. 

nuar bis S. Februar eine Ausstellung modemer 
Elfenbein- Arbeiten veranstaltet. Vertreten 
waren die Werkstätten un.l 1 ..iccr vrin KO'-i s- 
^l£L,EBELL,LINCKE, SCHII(.2 und R.WAO.\hK 

in Berlin und K. pen'dl in Wien. 

Hinzugefllgt waren GifiaafagasM und Photo- 
graphien alterer Arbeiten. . 

LVn SONDERAnSSTEtLONG 

vom 19b Februar bis April 1894. 

■} Neuerwetbungen vom Jahr» 1893. 

b: Anktufe 

kunstgewerUicber Erteugoisse, angekauft im 
AuAii^ der Königlichen Staatsregicrung auf 

der WeltaussToK 1 nt: in Chicago 1893. 

Sie umfasicu aU wichtigste Gruppen: 
Möbel, elektrische Beleuchtungskörper, far- 
b^ Glas; als kleinere Gruppen: Silber, Email, 
Tapeten, Werkscoge, xusammen 481 Stück. 
Ein cr'Jfseres farbiges GlaiferT-tc-r , welches 
nach den Abmessungen de*. Gcctüudes besteiit 
isi, Mcbi noch «ns. 



Zu den Erwerbungen des Museums sind 

leihweise Stflcke aus dem Besitz der Herren 
Geheimen Legation&raih von Mohl, H. Hirsch- 
-.vaiJ Kaufhaus llohcnsollemjk uod Kapitsin 

Mcnsing gekommen. 

Die Beleuchtungskörper, vorwiegend Ar 
elektrisches Licht, einige für Gas, sind durch 
gütiges Eintreten von Herrn Arnold von Sie- 
mens voilstüiiiiii;, hergerichtet i.nd ,in die Lei- 
tung angeschlossen, so dass sie an zwei Abenden 
der Woche in vollem Betrieb vorgelWirtweRlea 
konnten. 

Diese Gruppe ist erwettert dnrdi: 

eine Ampel für ek-kin>ehes Licht aus 
Ciasprismen Air I. M. die Kaiserin 
Friedricli von OsMrloirin Berlin her- 
gesieUt 

Kronen, Sterne und Lampen mreldk- 
trischcs Licht aus dem Besitz des 
Herrn Arnold von Siemens z. Th. 
in eigener Arbeil hergestellt, z. Th. 
englischer und amerikanischer Her- 
kunft. 

lESSim 



a BNTERRICHTS-ANSTALT . 

Schulfahr t**nT '1)4. 

Das Wintersemester wurde am 2. Oktober 
■ begonnen und am «t. Mürt 1894 ge- 
schlosacn. 

Die Zahl der Schüler betrug: 





Tis«.chulc, ^^^„3. 


/u- 




Voll- 




«Bcnmcn 






ipiunieii 




Sehnler . . . 


»«4 


3 1 ^5* 




SchtUerinnen 


Iß 


6 1 4'^ 


-8 


Summa . . 


140 


9 ^9^ 


447 



von denen insgesamt 913 PlStse belegt 
wurden. 

B.E«rALD 
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U. NATIONAL-GALERIE 
Erwerbangen im !• Vitctd)ahK 1^4. 
A. ALGEIIÄLOE 

KBOL (t) Bildnis des Bildhanefs BOber. 

B. HANDZElCIOlUNGXIT 

P. SCHOBELT. (f) 
I. Studien 7.1 dem Gemllde »Venus und 

BcllonB« : 

Männiichcr Kopf mit F.pheukfmx. öl. 
Weiblicher Kopf. BleL 
1. Venus und Bellons. Aqnarelle. 

3. StuiÜL'ii zu Jlii Malereien im Festsaale 
des KuUuiminisicriums: 
Entwurf zum Mittclbiicic. Blei. 
Nach rückwärts gebeugte Fraueagestalt 

Blei und Wtsserfrrbe. 
Blasender Puito. Blei. 
Weiblicher Kopf. Kreide, wcifs gchUht 
Im Hades. \ . - , 

bcbmiede des Vulkan. / 
Sittende weiMicl» Gestalt mit Buch 

atif den Knieen. Kreide, weift gehöht. 
MAnniicher Akt mit Schale in der Hand. 

Kreide. 

Gesamtaufwand 1 200 Mark. 



In der Zeit vom 4. Februar bis 11. Wirt 
d.J. fand im t.Comeliu&saaleeine Au&stellung 
von Aquarellen aus dcm Besitze der Galerie 
statt Ausgelegt war insbesondere «in grt^r 
Teil der von dem verstorbenen Dr. THEOUOR 
WACKNKR der K(ini|i;Uchen Sammlung vcr- 
RMCbiea Blatter. 

JOKUAN 



BRESLAU 

SCHLESISCHES MUSEUM DER 
BILDENDEN KÜNSTE 

Seit dem letzten Bericht wurden folgende 
Erwerfauagen gemacht: 

A. SKUtnVRSN 

A.VOLKHAIIN. Jugendlicher Bacclint. Marmor. 
FK. STOCK. Athlet ftoncasttmeita. 

D. cemAldb 

K. .MARK. Die Fahrt zur Kommunion. Öl- 
gemälde. Geschenk des Herrn i>r. Fr. 
Promnits. 

R. VON VOIGTL^NDER. Ludwig Pietsch am 
Schreibtisch. Ölgemälde. Geschenk des 
Herrn H. von Korn. 

C. GtAPHISCHES 

An Kupferstichen, Radierungen und Litho- 
graphien wurden 48 Blatt erworben, darunter 
solche von THOMA, STAUFFER-BERN, 8TBIN- 
HAUSEN, DASIO, LUNOIS, HELLER. 

O. KUMSTtnSTOSISCHER APPARAT 

An phoiographischen und anderen Nach- 
bildungen wurden 553 Blatt, an BUchern 
(beiw. Mappen) «70 Binde erworben. 



Im vergangenen Sommer nahm Protcssor 
H, PBEU. die Ausmalung al fresco der Wände 
des KuppdrauBMS in Angriff und vollendete 
die drei Fresken der Ostwand mit den Dar> 
Stellungen tm der Wdl der Antike. 

JANITSCH 



Bcilia, gedtaeU in der Kadw^kerei. 
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KÖNIGLICHEN 

KUNSTSAMMLUNGEN 



2VU mXIIK VON 30 HARK rCü t>tM JAMHCAMC 



I. KÖNIGLICHE Ml SEEN 
I. April — 3a Juni iK*^ 



A. GEMÄLDE-GALERIE 

FUr die GeniMde-Gderie wurden kluflidi 

«rworben : 

I. FRANCKätO cosiiA, Wänieriii, Alle- 
gorie des Herbstes aus einer Folge der Jahres- 
teiten, von denen sich der FrUhUag, wie das 
votsenanon Bild aiK der Sammlung Coaubili 
stammend, hei Mr Lnvnril und iwei andere 
sehr tveschadigie SiUvkc m der Sammlung 
Strozzi in Fcrrara befinden sollen ,'s, Crowc 
u. Cav., V, 555, die aber als Meister COSMA 
TORA neanenlL Die Pigtir, eine etwas ainer* 

tchcnsgrofsc Gcst.ilt aiis dem Vulke, mit Ccrüt 
und 7 rauhenrankca la J<ri Hau Jen, iielu 
vom vor einer bergigen Landschaft mit einer 
Stadt zwischen phantastischen kleinen Felsen 
und reich belebt von Wanderero, Aibeitem 
und Reitern. Für unsere Galerie, in welcher die 
ferraresische Schule sonst vorzüglich vertreten 
ist, ist Jicsi's stattliche, im besten Sinne deko- 
rative Werk des Begründers der ferraresiscben 
Scbule, der bidier fiehlte, von bcsooderem 
Werl. Es zeigt diesen Künstler, unter dem 
Einflüsse des PIERO DKIXA FRANCESCA, als 
einen Naturalisten and FreilichliMkr im tet 
modernen Sinne. 

S. MEISTER DER VERHBRUJCII0N6 MARIÄ» 
Die Anbetung der Hirten, aus der 5>«mm- 
lung Clavc von Rouhaben in KOln Anfang 
Juni eniteigert; ein durch Kr<il*t der l'ISrburif;, 
Helidunkel und Liebreiz der jugendlichen Fi- 



guren ausgezeichnetes Werk dieses seltenen 
Kölner Meisters, von dem die Galerie bliher 
kein Werk beiaft. 

Mit der Schenkung; des Baron von 

Sc'nrüJcr sind verschic Jene Gerr.aldL' der 
üalene ubürwicicn wurden, von denen ein 
paar Bilder eines Schweizer Malers aus der 
Richtung des HANS HOLBEIM, Darstellungen 
von Gelehrten als Repräsentanten der Wissen« 
srhaftcn, zur Aufstcltung !<rirr.men werden. 

Die Limstcllun»! o^r mederlanJHchen und 
deutschen Abteilung der Galeric konnte so- 
weit vollendet werden, das» die Wiederer- 
Sffiiung derselben bis Mitte Juli wird erfclgeD 

künriL'n. Ks sitlJ nunir.clir im crNten nfirJ- 
lichcn OiicfUcht-saalc üIIc BsUer der nlt- 
deutschen Meister, im zweiten Oberliclitsaale 
und im ansufisenden kleinen Kabinet die Alt- 
niederUnder mit Einschluss des Genter Ahara 
der Brüdof VAN l'YCK, in den Kabinetten 
ucr Ü-siscki: und un anlic^^ciidcii G<in^c die 
HollUnder und Vlamcn des XVII JahrhundcrU, 
endUcb im sadUchen Oberlichtsaale diegrofsen 
Gemllde von RUBENS und seiner Schule unter- 
gebracht 

BODE 



B. SAMMLUNG DER 
SKULPTUREN UKD GIPSABGOSSB 

I ANTIKE SKULPTUREN 

Erworben wurde der Portraikopf eines 
rOmitcben Kiraben (st^enannten Marcdlot^ 

der sich ehemals in der Sammlung Pourtales- 
Gorgier befand und dahin aus der Sammlung 
Bi-uKnot jjcianf-l w;ir i lJuSois, DeaCri|M. dM 
antiqu. Pourtales No. 108). 

IV 



xun 



AMTLICHE BERICHTE 



XLIV 



In die Abttilung der GipsabgO«« loHiiei) 

folgende Siückei das bei Herrn Calver: in 
der Troaü beAndliche grofte Voluienkapiceil 
von dem Tempel in Neaildfda« eine ebenda 
befiodliche StelenbekriSmiQg am der helle« 
nüthehen NelcroiMle sOdtintich vom RhoU 
tcion, ilie beiden in Hissarlik gtfuniiencn 
und nach Konstanitnopei gebrachten ilion- 
tlüdchen (W. Dürpfeld, Troja 1893, S. 75 
Na 13 und 34), du oreheiache Relief von 
Kera-Kuya im Britiih Museum 1 Rayet et 
Thomas, MHct pl. -ij' , crullich der .irchaische 
Ponratkopf Berlin No. 308 und der Kopf der 
Mgeoannten Demeter, Btillii Na 83. 

KSKDLi 



IL BILDWEKKE 
OBS CHRISTLICHEN EPOCHE 

Die Abteilung; konnte durch Kauf einige 
hervorrageutiu Bildwerke vou LUCA DELLA 
KOtHA and seinem Nachfolger andrka er- 
wcrlien, welche diesem Teile der ittlieniidieti 
Retuaanacefamniluiig eine ganz besondere 
Bedeutunt: Rcben. 

Das grülste und her\'oir«tgcnu£(c Siilck ist 
eine sitzende Mndonna in ganzer Figur, das 
M^nde Kind auf dem ScboCsc; etwa swei> 
drittel lebensgrofse Figuren, -weifs auf tief- 
blauem Grund mit den Resren von Verj^ol- 
dung; ein feierlich crnsles Werk «ier Srlihercn 
Zeit des alten LUGA DELLA robbia, der be- 
kwutten Madonna vor der Rosenhecke im 
Barigetlo gtaz verwandt, jedoch weniger gcnrc- 
haft in der Auffassung. 

\"un ahnlicher Bedeutung das Purirat 
eines schönen lockigen Jünglings in Hoch- 
relief; ein Brustbild etwas unter Lebens- 
grBfie, glasiert in bunten Farben. Die For» 
men des Kopfes und seine Durchbildnn^ 
haben sehr viel von VERROCCHIO und von 
der Frtlhzeit LEONARDO'». Trotz der reichen 
Farben , die fOr ANDREA DELLA ROBHIa ganz 
ungewtthalieh riod, ist das Werk deshalb 
wohl als eine frühe Arbeit dcü ANDREA und 
nicht als solche seines Oheims l.JCA anzu- 
sehen. N-uh. litr ÜbercinstKnniung mit dem 
fireilich einige Jalire jangcren Kopf des David 
von VERROCCHIO ^ttb« idi, dts* in bciikn 
Kunstwerken ein und dieselbe florenliner 
Persönlichkeit wiedergegeben ist 



Zweifellos auf AVDRF.A DtrLLA ROftBIA 
seilt forner ein Madonnenreticr rurilcK in 
schlichtem Weifs auf blauem Grund ausge- 
führt, ein frOhes, fttn eni|>fiiiidene» Werk 
dieses Künstlers. 

Sodann sind wieder eine benvchilicha Zahl 
von Geschenken an diese Abteilung su ver- 
zeichnen. 

Herr Martin Heckscher in Wien 
schenkte eine in Thon modellierte, alt be- 
malte Madonna mit dem Kind, Halbßgur, von 

süddeutscher Herkunft, wohl auch von der 
Mitte ^les W .Inhrhundcrts; ein sehr seltenes 
Stuck irn Anicluuss an italicni>i; he Arbeiten. 

Herr Baron Heyl von Hernsheim in 
Worms schenkte eine kleine Broncegruppe: 
Venus und Amor auf D'jtiil-.in, ein italieni- 
.schcr Wachsguss aus der Mnic des .XV'I Jahr- 
hunderts. 

Von anderen tmgenannten GOnnem gin- 
gen folgende Geschenke tu, die sRmtKch er- 
wünschte Bcreichc-n;,ngcn sind: einitc zwanzig 
bisher fehlende Plaketten; em kleines floren- 
tiner Thonrelief vom Anfang des XVI Jahr- 
hunderts; ein kleines Stuckrelief der heiligen 
Familie, wohl von KERINO DA vma; das 

Thonmndcl! vnn BERNINl's Schluvsfensier im 
Chor von St. l'eter; ein StuckaltJrchen mit 
Flügeln aus Perugia, und ein anderes Stuck- 
altlrchen mit E^lomise- Bildchen eingerahmt 
(beide aus der Versteigerung Verdura in Rom 
>ianimend'; eine In /;iniinische Gl :'i<.p;iste : ein 
F.lfenheir.rclict msl Venus und .Vuior in der 
Art des; jungen p. vis<;HF.R; ein kleines be- 
malte« Marmorrelief des Parisurteils, deutsche 
Aibeit um isjo. 

Ein paar wcrtiullc Geschenke erhielt die 
Sammlung sodanu, j^leiclualli von unge- 
nannten Gönnern, in der ausgesprochenen 
Hoffnung, dass mit dem Bau des Renaissance- 
museams nicht lange mehr gesSgert werden 
m'^pe Beide Gegenstände werden in der 
'I hm wist in einem Neubau als monumentale 
Ausstellungsstücke sich verwenden lassen. 
Es sind dies eine Doreniiner Cempanca aus 
der ersten Htlfte des XVI lehrhonderts, so- 
wie die beiden Flügel einer grofsen Thür, 
ganz in reichster Intarsia gearbeitet, oben 
die Vi. rkiindii;' int: , unten I ilien in V asen 
seigend; nach den Symbolen der Einrahmung 
cor die Medicear um 1470 gearbeitet 

MDB 



Digitized by Google 



XLV 



KÖNIGLICHB MUSEEN 



XLVI 



C KNTIQUARIUM 
Es wurden crworbcfl: 

Grofse altbUotische Kanne. 

Pyxis mit dem Kaimkraamen des 
Agvthon. 

Phiale mit HirschjagJ. 

Gefäfs in Form eines bekränzten weib- 
lichen Kopfes von besonderer SchOn- 
heti, aus BOotien. 

GriecMscb« ReliefV«sen. 
Bronzen: 

Eine ürtlibdri; Sclituic, mit tcirii. n j;«.- 
tricbcnen Reliefs, auf einem lanktt-n 
saulenfiBrmigea Griff; griediiscb- 

Gro&e Hydria mit «ItertOrolichem Fi- 
cri-renichmitck m Siiilien. 

SuiucUc eines Tänzers- 

Mehrere alicrtOfflliche Fibeln uml an- 
dere Geräte. 
Terrakotten: 

Einige vnrzQgKcbe Sutueuen aus Ta- 
nagra. 

Gruppe von zwei Schauspielern. Aitika, 
Polyphcm mit einem Auge in der Mine 
der Stirn, sitsend. Bteiiea. 

Mehrere anJ^rv Swiuetien altertOm- 
lichcn unii ircieren Süle&. 

CUBTIVS 



D, MONZKABINET 

Das Mflntkabinet erwarb 874 Stock 

[»5 Gold, 7(1/ hi Kiipfi-r, Blei, 

18 Stück Papiergcid , 6 Si€g'-lstL-mp(.-l , davon 
I Silber, j Kupfer, 1 Bronzcpliitic, 1 1 Glas- 
gewichte). Unter den antiken Manien ist 
hervorzuheben das nur in awd Exemplaren 
bekannte GnU!'iitlck iles p.irtJiiscIien Sair.ipei'. 
AnJragoras ibald nacii Alexander d. (ir. uJcr 
um »50 v.Chr.) und ein unedicrter Dcn.ir Ic^ 
PaKcnnius Niger mit der Auischrii't /elieia 

Unter den MittelaltermUnzcn sind er- 
wähnenswert ein Guldgulden des Ej'zbischofs 
Adolf von Mainz, geprägt in Udenheim, zwei 
CoMgulden von Ruprecht von der Pfalx, 



Goldgutden von Otto Heinrich von der Pfalz, 
Denar vom Ersbischof Piligrim von Köln, ge- 
prägt in Bonn, mit dem Namen VERONA, 
Goldbrakteat von St. Omer, ein schöner 
Schriftbrakteat des Lan>lt:r,ifi.ii Hermann von 
Thüringen, Groschen von Johann von Riei- 
bei;g und eine Reihe sdianer deutscher 
Denare des XI Jahrhuaderts aus dem Funde 
von Ladinojc Pole tn Itussland. — Unter 
den ervvnrhcnivi SiL-^tlsicmputn /cichnct sich 

j ein »chüner Bronzesterapel von Hemme in 
Schleswig -Hoiuein, Xtll Jahrhunden, mit 
thronender Madonna aus. 

I Geschenke erhielt die Sammlung von 
Seiner Excellcnz dem Herrn Staaisminister 
Dr. Bosse, der KOnigi, Eiscnhahn- 
Dircktion in Berlin durch Vemuiclung 

I der KOnigU Geologischen Lande&anstalt, 

I Herrn G. Clerk, Herrn Dr.Ltban (Papier- 
geld aus der ungarischen RevoluTion 1848) 
und Herrn Adolf Weyl. 

V.SAtXEr 



E. KUPFERSTICHKABINET 

Von den Erwerbungen des verflossenen 
Quartals sind die folgenden hervorzuheben: 

.\. Kiri'Fl KVriCHK 

MEISTERIC Christus am Olberg. 6.6. 

Nr. I. (Kopie nach Martin Schongauer. 

B. 9. 

iOEB^t-XUE. Die Gefangennehmung Christi. 
B. 1. (Kopie nach Martin Schongauer. 
B. 10.) 
MECKFNFM, ISRAEL VAN. Die heilige Maria. 

B. 

; uOrer. .\lbkecht. Madonna unter einem 

Baume sitzend. 1513. B. 35. 
1 DEBSEUlE. Der heilige Eustachius. B. 57. 
I DERSELBE. Der MOfsiggang ider Traum des 

DcJitors.. B. 76. 
CKAN.vCH, LUCAS Die Bufse des heiligen 

Chrysosio.ni.i-.. B. 1. 

BEHAM, BAitTHEL. Nackte Frau auf einer 

Rüstung sitiend. B. so. 
ALTDOifi r-ir. ai.brfcht. Neptun atrf einem 
Meerungeheuer. B. 3a 
I 0ERSEi.BE. Die Frau mit dem Leuchter. 
I P. 104. 

IV 
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ALTDORFER, Al.bttECHT. GeHUgeltes Kind mit 

Wappenschild. Meyer iC L. 65 b. 
WStL«, Der Glaube. i$o6. Unbescfariebcn. 

61 mm bocb, 37mm tmiL 
MEISTER H G V H 1584. LmdMluift Riit dem 

Opfer Abrahams. 
SIEGEN, LUDWIG VON. Prinz Wilhelm von 

Or»ni«iu $cluibkim«bUut Andmcn 3. 
DERSELBC Prinsesrin August« MarUi von 

Oranien. ScdabkunsiWau. Andreseii 4. 
HOS&KNKK, AUGUSTE. Das vollständige Werk 

ihrer Kupfentiche. 
MBISTSR 1 A VON ZWOLLE. Der heilige 

Georg. B. 13. 
LEYbEN , LUCAS VAN. MadooiM in der Gloiri«. 

B.83. 

BRAMBR, LEONIlAKli Zimmer mit einem 
lautenipielenden Mann und einer Frau 
vor einem Spiegel. 

HARLINGEN, FFDIiFS V\N Die VerSpOttUOg 

Christi. Van der Kelkn 5. 
OKRSEUE. Das Tischgebet. K. 19. 
RBHBBAMiyr. Die Flucht nach Aigrpten im 

Geschmack Elsheimers. B. 56. Ro- 

vinski IV Zustarnl. 
OEit&ELbE. Die grols« Aukrwcckung des La- 
zarus. B. 73. R. V. 
onsELBB. Der Tod der Mari«. B. 99. R. I. 
OBRSELBB. Der Tod der Maria. B. 99. R. III. 
OERSGLBC. Die Landschaft mit deo drei 

Hutten. B. 217. R. I. 
OdtSF-LHE. Die Landschaft mit dem vier» 

eckigen Turm. B. 218. R. L 
DERSELBE. Die LaodscIuA mit dem Torrn. 

B. 223. 

OERSELHE. Die Landschaft mu d^j.-ii Boot. 

B. 236. R. I. 
DERSELBE. Bildnis des Jan Anionides van 

den Linden. B. »64. R. I. 
DERSELBE. BUdnis d€s jungen Haaring. 

B. 275. R. I. 
DERSELBE. Bildnisdes Dr.ToUing. B. 284. R.III. 
BOTH, JAN. Die KOhe am Wasser. B. 8. 
VBRSCHVUKC, HENDRIK. Die Reisenden. B.*. 
ROBETTA, rwiSToFOüo Der ;unge an den 

Baum uebunJcnc Mann. B. 17. 
DERSEi.iii-. Herkules die H\\lra tötend. B.ii. 
RAIMONOI, MARCANTONIO. Die beilige Fa« 

milie unter der Pnine. B. 6u 
DERSELBE. Die MsTter dar h^geo FaUeiias. 

B. 117. 

DERSELBE. Bacchus als Kind von zwei Satyrn 
getragen. B. «30. 



RAIMONDt, MARCANTON 10. Venus und Amor, 
B. 311. 

MEISTER MfT DKM wOrfel. ApoUo Und Mar- 

syas. B. 31. 

PIRANESI, GIOV ANNI BATTISTA. Ein reich- 
haltiges, ij66 Blätter umfassendes Werk 

■einer RwBarungen in 26 FoiiobSnden. 
WATSON» THOHAS. Henrieita Countess of 

Rochener. SchabkunstUatL 
UHRSFLKF Frances Lady WhionoTe. Scliab- 

kunstblalt. 

DERSELBE. Frances Ducheis of Richmood. 
SchabkunstblatL 

B. BOCKKR MIT KDFPERSTICHBN 

Todten -Tantx, Wie derselbe in der . . . Stadt 
Basel ... tü sehen ist. Basel 1625. Okuv. 

(Longus . Lcs Amours Pastorales de Daphnie 
et Chlo«. 171&. Mit Kupferstichen von 
B. Aodian und J. B. Scotin. Oktav. 

(Montesquieu:, LeTemplc de Guide, . . . Avec 
Figures Gravees par N. Le Mire . . . d'apres 
les dessins de Ch. Eisen. Paris 1771. Der 
Text in Kupfer gestochen. Quart. 

C. HOLZSCHMITTK 

dOrer, ALBRECHT. Der heilige Hieronymus 
in der Grotte. B. 113. FlugbUtu Ge- 
druckt z'i Nürnberg durch Hans Glasar, 
vergL P.III, pag. läj. 

OBRSBLBB. Maria mit dem Kind. B. app. 14, 
vor dem Monogramm. 

ALTDORFER, ALBRECHT. Der heilige Christoph. 
B. 54 

OSTENDORFER, MICHAEL. Bildnis des Caspar 
Otbmar. Sic oeolos ... nuUa raanua. 

AMMAN, JOST. Bildnis des Feldmarschalls 
Georg Ludwig von Seinsheim. An- 

drest-n 21- 

tTAUKNiSCHE SCHULE XV Jahrhundert. Der 
heilige Albertus und Scenen aus dem 
Leben des heiligen Albertus, aiogekkbl 
in eine Lederschatulle. 

MEISTER I B MIT DFM VOGEL. Der heilige 
Sebastian. Clair obscur, unbeschrieben, 
iSzmra hoch, im mm breit. 

D. BfCHFK MIT HOL/SCHNITTEN 

Ain hipschc 1 ragedia von /waien lieb- 
habenden menschen. Aui;sburg, Grimm 
und WOrsung, ijw. Oktav. Mit Holz- 
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ichnitten des Pscudo - Rurckmair ge- 

nanntcn MiiNiers. 
(Ulhcb von Huueo), FlMlahsmus Diaiogus 

Huiwnkm. 1517. Oktav. 
Opere del Divino Poeia Dante con aiioi co- 

BientL Venedig 1512. Quart. 



e. niOWVNGBN 

OÜBER, ALIil'b:<;H r. Rl:Jni^ t:nt>. CoWl- 

schmieds von Mecheln. Federzeichnung. 
160mm hoch, 101 mm breit. Oben am 
rechten Rand das Monogrimra, azn oberen 
Rand ntht von DOHElf t Hand geschrie- 

Hcn : ein poll^chnnl von mechell 1310 
iwantorffgcm.ichi Früher in der Samm- 
lan^ Thoma'. t Hwrcncc 

DEISBUE. Die Verkündigung Maria. Leicht- 
aquarellierte Fedeneichnung. 311 mm 
hoch, 105 mm breil l'n:Ln in der Mitte 
mit dem Monogramm bezeichne^ Dar- 
unter nach links zu von nCitER's Hand 
in achwaner Tinte geschrieben: vm ein 
pfuiHL Studie zu dem Holachniit des 
MaricnK-bL-n^ P. S;. 

GELl^E, CLAüOE :l.OHBAiNj. Waldlandschafi. 
Sepiazeiclmun^ 35a mm hoch, 402 mm 
breit. 

MttSEtBR. Italienischer Hafen mit unter- 
gehender Sonne. WeiCigehOhie Sepia- 
aeidinung. 271 mm hoch, 411 mm breit 

UmiANN 



F. Ägyptische Abteilung 



aus dem Grabe des Nefcr-ronpct, Hohi'n- 
pricstcrs von Me:iiphis unter H.irtises II um 
1350 V. Chr.), stammt. In der oberen Reibe 
die klagende Witwe und <fie GSrtner und 
Unterbeamten des Piah-Tempds, die unter 
Wehklagen Lauben für die Totenfeier er- 
richttn, l'ntcn t'.er I.L-K'li<jnz Jc: Jen; Sari;e 
folgen zwei Sübne deü Ver<itorl>encn und die 
sDmtlichen hOch&ten Beamten des Landes. 
Der Gegensatz zwischen der leideoscIiafUichen 
Klage der Angehörigen und Diener und dar 
gemessenen I rauer dieser ^VürJenträge^ itl 
vonrctilich zum Ausdruck gebracht. 

Mamorstalue der Isis in rümischcm .Stil 
mit einer Scbiaqge und einem Korbe. Tadel- 
los erhihen. 

Hölzerne beiTi;ute Tritenbahre römischer 
Zeit, lür zwei Kinder ApoUonius und Djidjoi, 
bestimmt. Die Langsciten in Form von Lö- 
wen, die Schmalseiten in durchbrochener 
Arbeil. 

Zehn thimerne Marken in griechisühcm 
Stil von Mumien au.s Kum - M£r bei Samhud, 
Porträts der Toten. 

Aulserdem eine grOliere Aniahi kleinerer 
Altan B i aai , die unsere Saamlmg in wilo- 
^chcn.swerter Weise ergänzen, und Bruch- 
stücke hieratischer Papyrus, anscheinend 
Briefe aus der Zeit n.ieh Jtm neuen Reiche. 

Durch Vermittelung des Herrn Professor 
B«1gar wurde die Kalkairinfigur etnei ga> 
wissen Entef erworben, eine gute AlMl des 
mittleren Reiches (um looo v. Chr.Jii 

Die Sammiuni: >icr l'hotographicn wund* 
um etwa jo Bllltter vermehrt. 



An Geschenken erhicitcn wtr in diesem 
Vierteljahr: von Herrn Schumacher zwei 
ägyptische Siurableo aus einem Grabe bei 
AMa n) Palistina, von HerntGolenischeff 
in Petersburg die Abgüsse der Köpfe von 
zwei Statuen Amenemhets III im Siil der so- 
genannten Hyksosküpfe. 

Durch gatige Vermiueiung des Herrn Dr. 
Reinhardt in Kairo Iconnie eine Reibe von 
Frwtrbur.gen qemachi werden, unter denen 
die fol)>:eni.ieii beioudtr«. erfreulich sind: 

Drei Reliefs aus Gräbern des n. R. in 
Memphis, darunter eines von ungewöhnlicher 
klloadcritdier Bedeutung, das walirsdieinlieh 



G. MUSEUM fOr Völkerkunde 

L ETHNOLOGISCHE ABTEILUNG 

Eine ausnehmeni.! vielseitice und umsichtig 
beschatfie Sammlung ist Oer indischen Ab- 
teilung als schätzbar^ Geschenk Jurch H»Ta 
Dr. Baefsler «iiigegangen, bei Rückkehr von 
mehrjalirigen Reisen. Außerdem sind Ge- 
schenke zu verdanken: Herrn Meifsner in 
Deli, Herrn Gerim in Bangkok, Herrn 
Eickhoff, Herrn Professor Dr. L e »■ i n und 
Herrn Professor Hein. Angekauft wurde 
tu« dem Sulu-Ai«hipd. 
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FUr die chinesische Abteiiuitj; sind von 
dem Gesandten a. D. v. Brandt den früheren 
Bereicherungen schenk weise ErgBnnin^n su- 
gefuj;!. Ein anderes CSeschenk ist voit Herrn 
Konsistori.ilr.1t r>:ilion einfteg.in^jen und 
aus den durch Herrn Dr. Khrcn reich aus 
seinen Reisen mrOekgebrachten Sammlungen 
konnten Kinogrnphica von den Ainos an- 
fekaali werden , so« ic japanische Kakemonos. 

Für die .ifnk.mi^chf AbieilnnL: Herrn 
Sanitäisrat Dr. Bartels Gciichenke an Pho- 
tographien zu danken, ebenso Herrn Pro- 
fessor Dr. Joest, und willkommene S«nm- 
lungsstücke wurden durch Herrn Hauptmann 
Herold (aus seirii-'m Aufcntl-.ali im Togu- 
gcbict), Herrn KaUiinlivi j4 ,,ui> Ü5ta;rika. 
und Herrn Kraaiz geschenkt. Durch die 
Kolonial •Abteilung des Auswärtigen Amtes 
ging eine Sammlung Herrn Conrads ein 
und von Herrn R. Frnnl; e Kcinnic tine um- 
fangreiche Sammlung ;aus Oi;iilri«;a; ange- 
kauft werden , sowie von Herrn Dr. R e i n - 
hardt, Herrn Rindermann und Herrn Kal- 
lenberg. 

Im Austausch mit dem Museum in Leiden 
wurden Sammlungsstücke aus verschiedenen 
Teilen Afrikas erworben. 

Die aoierikaniacfae Abteilung ist durch 
Herrn Dr. Hofftnann in Washington be- 
schenkt, sowie durch Il<jrrn r?cf;i: 'ani;5b;iii- 
mcister Gultüiiina unJ llerrii C. Künac, 

Aus der ccuadorischen Ausstellung in Chi- 
cago sind Altertümer durch Herrn Gual- 
berto Per*« in Guayaquil dem hiesigen 
Museum geneigtest Uhergebcr. 

Die von Herrn Strebel m H.iaiburg an- 
gekauften Sammlungen wis>.--:iscl!;i;ilich ho- 
hen Wertes, weil durch methodisch ausver- 
(blgte Ausgrabungen beschafft, konnten durch 
weitfrc Erwerbungen ergänzt werden. 

Eiue Nachbildung des Goldflofs von Gua- 
taviia, welche die Verwaltung des Mii'i.^.ims 
für Völkerkunde in Leipzig nach der dort 
befindlichen anadiniigeti geantneie, Andel 
sich jeui auch im hiesigen Museum, als so- 
weit einziger Ersatz des für dasselbe be- 
stimmten Originals, il.ii .luf Jcrn Wl-^c da- 
bin leider zu Grunde gegangen ist (infolge 
eines Speiciierbfindes}. 

BASTIAlt 



II. VORGESCHICHTLICHt: ALTERTCME« 
PROVINZ BRANÜENBÜRG. 

Geschenke. Herr stud. med. P. Rei- 

neckc in Westend: Feuersteinspliticr vom 
• Heidenberge» bei Biescnihal, Thongefäfse 
uiiJ L-iiie eiseine Kibel Mm Rüdnitz, Kr. 
Oberbarnim. Herr Lcbnguisbesitser W.Grie- 
ben in S eebe c k: wendische GefBfsschetben 
von Scebeck, Kr. Ruppin. Herr Ingenieur 
Herrmann in Pankow: eine grofse eiserne 
Nuvlel, einen eisernen G.lrielh.Tken , lirn-Mc- 
Spiralrührchen u. &. w., sowie eine ornaroea- 
tierte Urne von V*hM«n, Kr. Osdiavelland. 
Herr Civil - Supernumerar Reiche in Pan- 
kow: eine grofse bronzeptartierte Eisennadel 
nnc. aniiorc kleinere l' ui: Jsliickc ■. i>n Vehle- 
fanz. Herr Handelsgürtner H. Pinn in Dom. 
i^nnow: ein Steinbeil, Nudeus, Bohrer und 
Splitter von Feuerstein, gefunden «wischen 
Dom. Pinnow und Borgsdorf, Kr. Nieder- 
bnrnim. Herr Kreispliysikus Dr. Siehe irt 
Kalau:ein kleines Thonget'afs von Alt-Döbern, 
Kr.Kabu. Herr Theodor Witke in Guben: 
eine Buckclume von Starxeddel, Kr. Guben, 
und eine Urne der La Tenc-Zeit von Guben. 
Herr Prote^sor lir. Jent-.v 'i in nnhen; ein 
kleines Thongcfafs von Strega, drei l iionperlen 
und einen Bronze- Nadelkopf von Siarzeddel, 
sowie zwei Broncenadeln von Reichersdorf im 
Kreise Guben. Herr Bürgermeister Wall- 
bäum in Bcl/i.i;: ein wendisches ThnüL'Lr.ili 
und verkohlte Geireidcreste von einer An- 
siedelung bei Platkow, Kr. Lebus. Herr 
Rektor Dr. Weineck in Lflbben: ein gro&es, 
reichverzierte« ThongefSfs von Auriüi, Kr. 

West - SternHert; , e:r. kleineres CefSls aus der 

nördlichen Lausiu und zwei SicingerSte aus 
Urnen. Herr Ziegeleidirektor Beyrich io 
LObars: ein kleines ThongeflÜs von Lübars, 
Kr. Niederbarniro. Herr Bauemhofbesitzer 

C. Piper in Blu:i;I'ei>; einen Steinhammer 
von Blomberg, Kr. Landsberg a. W. Herr 
Lehrer Penitzka in Bailz: eine Urne, ein 
kleines BeigeDils, einen Thonwiriel, fllnf 
Ula^ perlen und ein Bronzefragment von Kub- 

bicr. Kr (^s'prir;nit7 , sowie einen Splnn- 
I wirtel von Banz, Kr. Zauch - BeUig. 

j Ankaufe. Eine Anzahl Buckelgenfse 

iiHi: lirnrlisiilcke von Thongefäfteii MiiiT.iin- 
I mendorf, Kr. Krossen. Eine grofse Anzahl 
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von riiMii^ciiiULTi liebst Beigaben aus Bronze 
und Eisen von Ncucndorf, Kr. Krosscn, und 
Cuben. Ein Thongef^f^ und ein grOfserer 
Scherben von Vogelsang, Kr. Guben. 

Ausgrabungen im Auftrage der Ge- 
neral Verwaltung Eiaama Lanianspitzc, 

Pfeilspiue, Mener und weniBtcbe Thon- 
scherben von Steheck, Kr Ruppin. Thonge- 
fäfse aus Hügelgräbern bei Lüsse, Kr. Zauch- 
ReUig. Thongettfte tue xwei Gräbern mit 
Steinpackungen von LUban, Kr. Nieder» 
bamim. 

PROVINZ SCHLESIEN. 

Geschenk: Herr Ed. Jobnke in Wob- 

l;n:: eine prMfvcre Anzn*il von T^longefa^sen 
aus dem Grabertelde von buschen, Kr. WoUau. 

AnkBufe. Steinharamer, kleine Thon- 

gcfSfie, Bronze- unJ KivjMtieit.iben vnn 
Buschen, Kr. Wohlau. Urnen, bcigetar«; 
und Beigaben von TidnDnwr-Eilguth» Kr. 
GroCt-Sirehliis. 

nOVINZ SACHSFN. 

Geecbenke: Herr Fonimeisier Brecher 
in Grtlnewalde bei SdiSnebeck a. Elhet Urne, 

BeigeAlfschen , Thonwirrcl, StLinnuiTsil .inJ 
Knochengerüte von Piüt^ky, Kr. Jcncliow 1. 
Herr Pfarrer Kluge in Arneburg: einen klei- 
nen Thonlaffiel vom Galgenberge in Arnefourg, 
Kr. Stendal Herr Max Reinhardt in Alt« 
haus- Leitikau: Urnen und Beigaben von 
Leitzt nu, Kr. Jerichow 1. Herr Oito Ko- 
wa 1 1 r SL.'ehausen: an« Urne vom .Tan- 
nenkrug-, Kr. Ostcrburg. 

Ankäufe. Ein ßronte - Lappcncclt von 
Herxberg, Kr. Schweinitz. Steingerüte und 
Thongettfie von Merseburg und Umgegend. 
Zwei Urnen und Scherlien mit Scfaachbrett- 
mjster vim Wallwiu, Kr. Jerichow I. Ein 
lerbrochcner Gold -Arrorinp, Goldblech-Frag- 
mente und BruchstQckc dazugehöriger Thon- 
gefitlse von Wedringen, Kr. Neuhaldemleben. 
Eine Urne und SiciniHrtel von Bwghessler, 
Kr. Eckartiberga. 

niOVIK2 NCSSBN-Jf ASSAO. 

Geschenk: Herr Fabrikbesitzer Ad. 
Wagner in Berlin: Bruchstack ;Doppcl- 

ilIIl- eines Thont;crr'sL'-s aus lit-n römischen 
Töpfereien von UeUdernheim, Mainkrds. 



I RHEtNPROVINZ. 

GeschenlL Harr Gaaehlfttltalmr Böse« 
in Berlin: eine rOmitche Thonlampe von 

Kreuznach. 

Ankaufe. Grabfund der La Tcne-Zeit: 
Bmn/ctihcl, -Armringe, -H.ll^r^n^c und zwei 
eiserne Lunzenspitzen von Brey, Kr, St Goar. 
Bronzeschwen von Trier. Kleines Thon- 
gefllb mit firanzelibel von Gladbach, Kreis 
Neuwied, tbmttefunde von Halsenbach und 
' GonJc;r\haus<-n , Kr. St Go;ir, \ rui Naunheim 
und Mü/iNterniaiicid, Kr. Mayen, von Cobern 

Iund Wetlienihurm, Kr, C«b)enz, und cm 
Mcsserfcnauf aus fironie von Aachen. Frln- 
kische Gritberlunde von Niederbreisig, Kreis 
Ahrweiler, um: Weifsenthurm , Kr. Cublenr. 

i Bronzeringe und Fibeln von Raeren, Kreis 
Eupen. Zwei kleine frankische Grabsteine 
von Leudesdorf» Kr. Neuwied. Grolsa 6ln> 
k i$che Bronze- Zierscheibe von Aachen. Prin- 
. kiscfie Kiseiifihel mit Silbcrtauschierung von 
Niederbreisig, Kr. Ahrweiler. Thongefaike 
voiTOmischcr Zeit von Sit^bÜlg, HeUOMT. 
Than und DUnnwakl. 

PKOVIKT HANNOVER. 

Geschenke. Herr Hofbcsiuer Picke 
in Schukamp: einen grofsen Steinhanuner 
von .'^L-hukamp , Kr Blumenihal. Herr von 
SioUzenberg in Luttmersen a. K,: eine 
BfoOMÜbel von Sögeln bei Rulle. Die Elb. 
Strom-Bauverwaltung (Ober-Prüsidium 
der Provinz Sachsen) zu Magdeburg: zwei 
Lanzcnspitztn unii cm skrümasaxlhnliches, 
I einschneidiges grolses Messer aus Eisen von 
; Hitzacker, Kr. Dannenberg. Herr VollhOftier 
Wredc in Dcnrode; eine Urne von Ben rode. 
Kr. Burgdorl. 

Anklufa. Branae-Armband und Doppel- 
spiralc von OsnabfOck, Grabfundevon Engter 
bei Osnabrück. Eine gröfsere Anzahl von 

Thnr'.i;e[jlsen und Üeieuben vüri Ailcn\vali:c, 
Kr. Lehe. Kleiner Thonnapf von Uetze, Kreis 
Burgdorf, und ein grolses poliertes Feuer- 
sieinbeil von Langlingen bei Uetie. 

KECXLENBVItG - SCHWERIN. 

Ankauf. Bruchstück eines Steinhammers 
von Dargun, Steinbeil und defekter Stein- 
hammer von Neukaien in Mecklenboig- 
Schwerin. 
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ANHALT. 

Ankaufe. Steinhammer von Göthen, 
1 1 Thongenifse and ein Broiii«>ArmHng von 
Büro bei Coswig. 

thCringkn. 

Ankaufe. Drei defekte Steinbeile von 
SonnenJorf in Sacl-Lsci-L - Weimar, Eine Urne, 
lU«in«r Broazering unJ Flintstücke von Apolda 
iD SMtuen-WeiBMr. Ein STeiahuuiwr von 
Eckelsiedi in Sachsen - Meiningen. Eine 
Bronze - Lanzen^ipitze au$ l'hQringen. 

BAYERN. 

AnkUufe. Hügelgräberfunde von Dcus- 
aauer in der Obcrpfiüx. KurMS Bronze- 
sehwen von Liodm tat Bodeiia«»^ Hagel- 
graberfi.n Ic von DictUioif und Emhofea in 

der OberfitDU. 

HEä&EN - DABMSTADT- 

Ankaufe. G«w«b«resie von Mtinz. Stein- 

h.immcr, chenJ^iher. Xwei Rronzcbiirrcr. von 
Caittil b^i Müuu üronzenadel und eiserne 
Trenxe von Mainz. Faof BrOMtfibela von 

Bingen, Rhctiihe<;sen 

ELSASS - LOTHRINGEN. 

AnkSufe Durehloehte, als Amukt ^-e- 
trim.T.<j nicrovint:. GoU;n'..ln/c v<in Str.ils- 
burg, Grabfunde von Puberg und Koiirweiler. 
Bronae - Armringe von Strafsburg Zwei 
BrMWcelie von Scbilngbeiin b«i Strabbuig 
und IbrieDlwinL BronHcdt aod Hnkfadie 
Fünde von Hagenau. 

BAÜEN. 

Ankaufe. Zwei Kollektionen von Stein-, 
Honi> und Knochm^eTWen, TbongefUwn 
u. A. aus den P&h Ibauten von Bodman atn 

Bodensee. 

wOrttembeirg. 

Ankaufe. Bronze - Armringe von Bietig- 
heim, fironsenadel und flinf Armringe von 
Ronenburg. Bronseeeli von Wangen am Bo- 

denscc Gip>ah|;us^ einc^r januikOpQgen Stein- 
tigur von Holzgerlingea 

itU&>LANI>. 

Geschenk. Herr Gelieinier Medirinalrat 

Professor Dr R. Virchow in Berlin: eine 
kleine Broazeftgur aus dem Kaukasus. 



GRIi:CHENl.AND. 

Ankauf. Eine gröfserc Anzahl von Ob- 
tidiinaMsiem und -Noctei von der Intel 
Mik). 

C8T8RKEICH - UN CA BN. 

j Geschenk. Herr stud. med. P. Rei- 
ne c k e in Westend : Ge(Uh - Bruchstücke von 
Deva in Siebenbürgen und aus der Tomin^ 

I hühlo bei St. Canzian im KtSstenlnnde. 

Ankäufe. Eine Kollektion ungarischer 
j BronaegerilW. Ein grofser Bronze -Tutulus 
aus Ungarn; swei Lanzenspiuen von Brona^ 
etwndaher. Zwei Gipsabga«se von Stein- 

rL-licfs aus dem Nationjimuscum in Buda- 
pest, Frauen des germanischen Stammes der 
Eravisker darstellend. Bronzedolch« Ring und 
Pfetlspiue von Kourim in BOiimen. 

ITAURN. 

Ankäufe. Zwei longobardtschc- Bluti- 
goldkrcuzc. Zwei .Steinbeile von Kcrrara 
und eine Bronzefibel von Bologna. Brooie- 

i schnallen, Pincetie und Ideine Ringe von 
Perugia, 

SCHWEI/. 

Ankäufe. Steinbeil mit Hornfa&iung und 
Schaft, Fcuersteinsiige mit Fassung, eiserner 
Schildbuckel und Bronzemesser aus den Kan- 
tonen NeuenlRvg und Basel. Grabfiind und 

grofse Eiscnschnalle von Frciburi», sowie Jrci 
Bronze-Armringe von Montreux und aui dem 
Tesjin, sowie eine burgundionische Bronze- 
GUrtelschnaUe von Neuenburg. Bronse-CUr> 
telschnalle aus dem Tenin. 

FRANKREICH. 

AnkUufe. Eine Sammlung von Thon- 
gefäfscn, Bronzen und EisengerM von Her- 
mes, Dpt. de rOise. jB Steinperlen von Abbe- 
ville, Dpt Somme. Brome • Lanzenspitse von 

Perigucux. Dpt. Dordogne, Zwei Steiiihcile, 
Bronzcfccite und I ..in/cn^pitzcn au& verschie- 
denen Fundon : i iizenadeln , Messer und 
Thonwirtel aus dcra Lac du Bouiget in Sa- 
voyen. Eine Lanienspitze, vier Celle und 
sechs Armringe aus Bronze von verscIueJenei! 
i Fundorten. Fünf Steinbeile von Pengueux 
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Zwei Kollektioiien von Bronz^erSten aus 
T«nchiedeaen Fundorten umi Feuerstein- 
gertMn «oa Ltugerw bttte. 

SPAMIBK. 

AnkkuC BrooMfibda u. A. von T«m- 



ENGLANO. 

Ankauf. Zwei Beile, eine 
und einen Anmug von Brome 



im 
«» Irland 
VOSB 



H. KUNSTÜEWERBE-MUSEUM 
I. SAMMLttNC 

Ankauf« 

BBONZEKAPSEL (ßr ein« Medaille. Iialien« 

XVI Jahrb. 

KOHLENBECKEN, Kupbr getrieben. Italien, 

XVI Jahrh. 

TAbAKSboSE in Silber und Email, beieicbnet 
*lei freiei Jordan et Lautier 4 Berlin.« 
Mitte XVin lahrb. 

BiLLiTAFEi. niif HnU, Tcmpcrafarben mit 
Kcltvrvergoliiung. Ueutschland, XV Jahrh. 

PORZELLANTELLER aus dcf Fabrik der Medici. 

Florens, XVI Jahrb. 
MAJOLfKATELLER, in Weifs und Blau de- 

korttrl- VctiuJig, XVI Jahrh. 
TaBakm'H 11 1;, Hol/, geschniut mit Silber be- 
schlagen, HMtemem Fnuenkop£ Deutwh' 
land, XVIII Jahrb. 

Geachcnke 

HerrThicm in NicJerscfaBttweide: Wisdie« 

presse, XVil Jahrh. 
Herr G. Lewyi Porzellankanne von Got2- 

kow«ky. Berlin, 1761/63. 
Herr Epstein in Braslaui Stab «incr Kaadj 

EndsiOck eines polniscfaen Sbawla; Baum- 

wollensiolT, Italien. 
Herr von Schröder: 139 Kunstwerke und 

kuntigewerblicbe Arbeiten und zwar: 

Gemlldt, MUbdl, Majoliken, Gba, Stoffe 

und Geilt in Silber, Bronae, Kupfer, 



Messing, Zinn und Eisen (z. T. Ar Pro- 
vinzial- Museen bestimmt). 

Pdlulein Preufscr in Stettin: Taschenuhr 
und Chatelaine, Gold. XVllI Jahrh. 

Herr Hof-Antiquar J. A. Lewy: Fayence' 
Vase. Munden, XVIIIJahrb. 

Herr Dr. Deibel in Wien: 6« japanische und 
chinesische Arbeiten in Lack. I nyunvC, 
Bronze, Chalcedon, Elfenbein und Holz 
und äne silbeme Schale aua dem Kaukasiit. 

Frau Herrmann: Tuch, gedruckt; Tisch- 
chen mit Blumen; Täschchen mit Peri- 
alickerei. 

Leihgaben 

Herr Graf von Oppersdorff: Tisch mit 
iniarsierter Tischplatte. Deutschland, 
XVI Mab, 

Arbeiten neuerer Industrie 

Seine Kttnigliche Hoheit Prinz Georg 

Vön Pn-ufscn: (ilcimSldc, Kopie von 
Ratlac'li Tr^ir.stl^uration. Gemalt viin 
Girolamo Palumin). 

Als Geschenk fbr eine Berliner Kirche 
besdnnti 

Herr Thomas Wardle in l.eck: Kopie des 
in Baycux befindlichen gestickten Wand- 
bebanges: Darstellung der Eroberung 
Englands durch die Normannen. 

Frittlein von Förster: Spkigd In Silber 
gefasst. Geschenk dca tOrkiadien Sultans 
an die Aussiellerin. 

Herr Burda: Ledcrkasstitc für Zeiclinuntsn. 
Geschenk der Vereinigung Berliner Archi- 
tekten an Kenn ArebiHkr FUisdi. Ent- 
wurf von Baumeister Se^Bg, AosAlhrung 
von Burda. 

Herr Direktor Frnsi Fw.ild: A^bum und 
Adresse. Dem Aussteller gewidmet von 
den Läirem beiw. Scholem der Untar- 
rtchts- Anstalt som a^jllirigieD JubOlufli 
der Anstalt. 

Herr F. P. Krüger: Zwei Radabweiter, 
Schmiedeeisen. 

Herr Geb. Legationsrat Dr. von Mobl: 
Zwei RocAwood- Fayencen. 

Frau Baronin von Bistram inRaschwitx: 
Gruppe, Holz geaefanitat, von Bildhaocr 
Ruppe. 

LBSSIN6 
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IL BIBLIOTHEK 

Erworben wurden: für die Bibliothek 
177 Werk« uod 364 Einzelhliitier; Air die 
Ornamentttichnmintung 47 Nummern, da- 
runter eine Sammlung japanischer Muster- 
bücher [Geschenk des F.iscnbahndircktors 
Rumsch'Jttel in Tokio!; 31 Blatt dekorativer 
Hendsetchoungeo (VeraAehiais des Baron 
Ton SfibiOdBr); «im Atttwafal mod«niareog> 
liidier Dnidtwerke v. A. 

JESSEN 



III. UNTERBICHTS - ANSTALT 
Schuljahr 1893,94. 



Du Sommerquoml wurde am s. April 1894 
begonnen und am 30. Juni geschlotseo. 
Die Zahl der Schüler betrug: 







Abcnd- 


Zu- 




\'nl|- 


Hu- 


»chulcf 


sammen 






•piunicti 






Schaler . . . 


"9 




"57 


237 


SchOlerinnen 






3." 


66 


SimatB . . 


.06 


» 1 


»94 




von denen 


iiugesai 


1» J16 


PUlM 


belegt 



wurüen. 

EWALD 



U. NATlüNAL'OALERIE 

Enrerfanngen im %. Viertdjahfc 1894. 
HANDZBiCHinTHGEN. 

PETER DECKER. Strafse in GreifeBStein bei 

Wetzlar. Aquarell. 
P. Homip. (f ) Golf von Palermo. Ble{. 

DERSELBE. Italicnische Lsndsch.ifl Fciler. 
JOSEF ANTON KOCH, (f ) Zwei LandschaKen. 
Feder. 

FR. OVERBECK, (f) Bildnis des Inspektor* 

Winteigent. BkL 
DERSELBE. tttKenisdier Btuer. Aquarell. 



FR. ovi Piii cK f ; Italienischer Bauer am 

Tisch. Aquarell. 
DERSELBE. BnienuiiRdchen,WaaierachlipfieBd. 

Blei. 

DERSELBE. Bwienishibe. Blei. 

DERSELBE. FamilieDsceoe. Blei und Waiaer- 

farben. 

DERSFLBK. H.iiiornslubc Aquarell. 

DERSELUE. Bauernhof. Aquarell 

Mosajn, OorfldrdM. Aquarell. 

DERSELBE. Lesendes Madchen. Kreide. 
I DERSELBE. Frauenkopf. Aquarell. 
^ M. V. si.HWlsn. f Turkc-n und TUrkincn 
auf einem Balkon rauchend. Aquarell. 

DERSELBE. Ritter Kum BrauthhrL Ökkut«. 

B. V. STEINie. {f ) Schneewittchen. Aquarell. 

DERSELBE. Adam und Eva, das Gebot em- 
pl'ant;cnd. Uli;:. 

DERSELBE. Adam und Eva. Kreide. 

DERSELBE. JikobkVmpft ndtdem Ei^. BleL 

OERSELBE. Der Prediger in der WOstc. ßlei. 

DERSELBE. ZuhOrer aus der Bergpredigt. 
Kreide. 

i DKRSELBE. Jesus am Ölbergc mit den Jüngern. 
AqmreU. 

DERSELBE. Die thOrichten Jungfrauen. Ent- 
wurf. Feder. 

DERSELBI-. Die hLiliye Julia Blei. 
DERSELBE. Leben des heiirgen Paulinus des 

Einsiedlers. Feder. 
MRSELBE. Die tiburtiniscbe Sibylle schaut 

den Erlöser mit seiner Mutter in einer 

Wolke nici. 
DERSELBE. Vier Stationsbilder (ür iiie KreuJ- 

wegkapelle an der Ägidien- Kirche in 

Monster LW. Kreide und WasaerlwbM* 
DERSELBE. Ein Bischof verteilt Gaben an 

Arn!'--. Fc.Jer. 
! DEltiiELBE, Kompositionen zu oncr Sage. 

BleL 

DERSELBE, Der Henker aus dem UneiU 

Sakmionis. Blei. 
DERSELBE. BUdoH det Malen JoB. V. Ffihrich. 

Blei. 

DERSia.RK. Frederic Leighton und Enrico 

Uamba. Kohle. 
DERSELBE. Bildnis des Malers Ph. Veit. WA 

t)i RSI I.HE. Kopf des Falstaff. Blei. 
DERSELBE. Studie Zum Kopf de» Türmers 
Blei. 

DERSELBE. Vier Blatt Gewand- und Hand- 
itudien zu den Engdn im Kttlner Dom. 
Blei und Kreide. 
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E, V. STEiMLE. (f ) Studie nim Maniel der Ma- 
donna in derkitholischen Kirche niWiee- 

haJcn. !>epia, weifs gehöht, 
OEK&j;i.ui.. Siudic zum Gcwaiiü Jer MaJonna 

des HcTZ -Jcsublldcs in Wien. Kreide. 
DERSELBE. Studie zum Gewende der heiligen 

EKnbetfi too ThOriogen. BIri. 
ISKSLSB. MwMelnMitiT einer Fnneafisur. 

Blei. 

bERM [.KF.' Mnielaioti« dAtr Mlnotcflgur. 

BleL 

AERSELBB. Maidoona im Garten. Kohle. 

Kanon. 

DEISELBE. Die apokalyptischen Reiter. Kreide. 

Kanon. 

OERSELSE. Bild der moUcrncn Kultur. Btei. 
DBISEUUL Himmelskönigin. Blei. 
DivRSELBE. Bildnisse der Maler: Veii, Seiie- 

gasi , Chr. Becker tind Jac Binder. Blei. 
PH. VEIT. :fl Allegorie. Hlci 
DERSELBE. Entwurf zu einem Freskobilde ftir 

das Stlddadie laitinit in Fiankilirta. M. 

AqmreU. 

A. ttrrreitOTH. Campo sanio au Gemia. 

Aquarell. 
DERSELBE. Auf Elba. Aquarell. 



£. M. OEYGEIL FQnf Blau Studien su seiner 
Or^lnal-Radieningt AAen^Dispumloa. 

Blei. 

H. PRELL. Drei Aijuarelicn nach seiiu-ti Waml- 
bildem im Rathause zu H Edesheim: 
1. Herman der Cherusker, a. Einzug des 
Bfli^eniMistcrs BfMdit in HiUeshain, 
3. Kaiser Wilhelm der Siegreiche. 

JULIUS SCHÖLTS, (f ) Gastmahl der Generale 
Wj'.lt.-[istcins. (Jiikiize. 
Gesamtaufwand rund 144SO Mark. 



Seit Juni ist im «. Comeliussaale eine 

Auistelinnt; von nmcrikrini-^chen llol/schnilfcn 
crüdnec wurden. Die hervorragenden Meister, 
wie Vi-. B. CLOSSON, F. S. KING, F. FRENCH, 
R.CCOLUNS,TH.MHN&ON, KRUELL, waren mit 
zahlreiciien Beispielen ihrer Kunst vertreten, 
und von dem verstorbenen !. r. jtir:sr,i.iNG 
halte Herr Edmund v 011 Kot nig in Heidel- 
berg eine Sammlung vorzüglicher Probedrucke 
in dankenswerter Weise dargeliehen. 

JOKI>.\N 
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BEILAGE ZU NO. 4 



EIN ANTIKES MARMORRELTEF DER 

KÖNIGLICHEN MUSEEN IN BERLIN 

Herr Professor Carl Robert hat in dem 
neaasteii Heft der von ihm redi{p«nen Zeit- 
schrift Hermes iRd. XXIX iS^ ? 41; ,;r 
nachzuweisen versucht, duss cm vor kurzem 
aus dem Besiu des Grafen von Prokesch in 
dcQ der Berliner Museen Qbergegangenes 
Mumorrerief (vergl. Bd. XIV SfMlte ill dieser 
Zeilschrift' eine Fälschung des XIX. Jahr- 
hunderts sei. Wahrend Herr Geheimrat 
Kekule, gegen dessen Bemerkungen im Ar- 
cUioiogiscben Aiueiger 1893 S. 77 Herr Pro- 
fessor Roben sicli Tonugsweisc wendet, Ar 
mehrere Wochen von Berlin abwesend und 
der MUglichkeit erneuter Untersuchung des 
Originals beraubt ist, h.:ilic ich es tur (geboten, 
die mit grolser Bestimmtheit auftretende Be- 
batiprang nielK feigere Zeh uowidcrqHwhen 
zu lassen. Ohne ihm vorgreifen zu wollen, 
hole ich vor allem nach, was der Aufsatz 
des Herrn Professor Robert vermissen llisst, 
indem ich diejenigen Abbildungen der EinzeU 
betten voriege, wcldie den Lcmt ia den 
Stand seuen werden, über die der Nach- 
prüfung dringend bedOrftigen Behauptungen 
sieb ein eigenes LVieil zu buden. und be- 
gleite dieselben mit den nötigen erläuternden 
BflUMiltangen. Ich lasse dabei ununtersucht, 
ob di« von Herrn Professor Robert versuchte 
Beweisftihrung in sich als bündig und der 
Vorgang, w<.-l;iicn er annimmt, als wahr- 
scheinlich oder auch nur versiAndlich anzu- 
«cfcennen wire uod beschranke mich auf Er- 
ttrterang der angeblich belastenden Thnt- 
sachen. 



r>ie Punlae, welche Herr Professor Roben 
zur Bc^rünJuisg seiner Ansicht in Betracht 
zieht, sind die folgenden: 

1. >Die Darstellung, ein sitzender Mann, 
umgefaeo von vier Personen vei«ehiedeaeii 
.Mters und Geschlechts, sUniiiitlich ohne be- 
itiaiiine Aktion und ohne \erbiaJung :iut- 
einunder, sammilich, wenn sie überhaupt etwas 
thun, in tiefes Meditieren versunken, also ein 
sinnender [.ehrer hn Kreise seiner sinnenden 
Schüler, das, in Verbindung mit ilcm Fund- 
ort, muss jeden zunächst aul den Gedanken 
an Plaio bringen« Als zwingend hat sich 
diese Folgerung bisher nicht erwiesen, da, 
soviel hier bekannt, vor Herrn Professor 
Robert angesichts des Reliefs niemand auf 
den Gedanken an Plaio gekommen war. Was 
diii Kundort betrifft, so jsi das Relief von 
dem Vater des Herrn Grafen von Prokesch 
in Athen beim ölwald gefondan. Nun ist 
der attische Ölwald grofs; es giebt tausende 
von Stellen, auf welche obige Angabe eben- 
sogut passt, wie auf die Akademie, und es 
fehlt jeder Anlass gerade sie herauszugreifen 
und eine Beziehung zu ihr und ihrem Stifter 
anzunehmen. Wenn die auf S. 417 richtig 
wiedergegebene Fundnotiz sogleich auf S. 4.18 
in die Behauptung verwandel: « irJ, Jas Relief 
sei «in der Gegend der Akademie gefunden«, 
so ist dies geeignet, einen nicht sehr auf- 
merksamen Leser in bedenklicher Weis« irre 
zu fuhren. LSsst man aber, wie man muss, 
die nncebliche Beziehung zur A!-; -iden^ie aufser 
Betracht, so wird die Deutung des Reliefs 
auf einen »sinnenden Lehrer im Kreise seiner 
sinnenden Schüler« angeskbtt der Abbildung 
(No. I der anliegenden Ttrfö l) — schwerlich 
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naheliegend oder auch nur lulBiug erscheU j 
nen. Den Bndnick von *llediiiemi* machen | 

die ruhig dastehenden Fipircn in keiner 
Weise, und wenn ein etwa tUnüt(4)ührif;er 
Mann mit zwei anderen von etwa 40 und 
60 Jahren, und mit einem Knaben und einem 
balhwOdtsSgen Müdchea gesellt encheint, so 
wirk! CS ■schwer irt;end ein Moment heraus- 
zuliniien, welches dafür spräche, in diesen 
letxteren vier Personen einen »Kreis von sin- 
nenden Schalem« «u erkennen. 

a. iDer Kopf der sitienden Hauptfigur 
zeifjt mit der Florentiner 'NOgennnp.ti n Pl.itr)-1 
BUstc, namcniat:!i niu deren Abbilelung in 
Viscontis Ikonographie, eine Ähnlichkeit, die 
sdiwcrlteh auftllig sein dürfte«, und da die 1 
Bdite, wie wir {eat wissen, mit Plato nichts ! 
7.U thun hat, <;nl! -cnc Ahnü^hkeit den durch ] 
Visvüäui irre (;el'ljhrieti F.ils.eher verraten. Der ! 
Kopf ist unter No. 1—5 der Tafel I 111 Vorder- ; 
und Seitenansicht mit den Abbildungen aus 
Viscontis Ikonographie in photogrtphischcr 
WieJcrgabe zusammengestellt. Jeder Unbe- 
iiujf;ei)c wird urteilen, dass beide einander 
so ähnlich mhJ, wie b.irti.Ke ^rur.-.iiscb.e Klipfe 
des gleichen Lebensalters tu sein pAegen, 
dass aber jede Oberemsiimanmg in iadivi- | 
duellen, portrilthaften Zügen fehlt 1 

3. »Noch grüfser aber, und, wie mich | 
däucht, schlechterdings unbe^ireitl^jr ist die 
Ähnlichkeit des hinter dem Sitzenden stehen- 
den Mannes .... mit dem Aristoteles Spada«, 
dessen Deutung auf Aristoteles gleichfalls zum 
mindesten unwahrscheinlich geworden ist, so 
dass auch hier die Ähnlichkeit zu einem Ver- 
dachtsmoment werden wttrdc. Aber auch 
hier zeigt die Nebeneinanderstellung beider 
KOpfe (N0.8 und 9 der Tafel II) dieselbe Art 
der Verwandtschaft und denselben Mangel an 
ObereinsiiiiiitiLing liivl'.viduellcn. 

4. Der ältere, stehende Mann war von 
Gebeimrai Kekule mit Menander verglichen 
worden. «Ich bekenne«i sagt Herr Professor 
Robert, «dass ich, trotz dem mangehiden 
oder nur ganz schwach angedeuteten Bart, 
von Anfang an vielmehr an nemo^ihenes er- 
innert worden bin, namentlieh. an die Ab- 
bildung bei Visconti Icoit. gr. XXiXa. Wie- 
derholte Betrachtung hat diesen Eindniek 
immer mehr befestigt, und er war bei mir 
bereits fest eingewurzelt, als mir die Erinne- 
rung kam, dass ja in der That Demosthenes 
wiederholt als ZuhiJrer Plaions beseichnet 
und so «ueh in der SchflIerHste bei Diogenes 



Laertius III 31 aulgeßihn wfa^d.* I>er Kopf des 
ReKefs und die Visconiische Abbildung sind 

unter No. 6 unJ 7 lier Tafel II nehcnein.indcr 
reproduziert, und zwm isl die IcUttre ebenso 
wie die des Plato aus der Mailänder Aus- 
gabe entnommen, nach welcher Herr Pro- 
fessor Robert diiert Bs giebi fa kein Mine!« 
um zu verniciLffn , Jass geleucntlich durch 
einen nocli io unahnliciien Kupt" eine Er- 
innerung an Demosthenes erweckt werde, 
und dass diese Erinnerung sich in der Folge 
zu der Vorstellung verdichte, jener Kopf 
soltc den Redner sogar selbst vorstellen. 
Aber rätselhaft wird ein solcher Vorgang 
immer bleiben. Um nur das Äufserlichste 
hervorzuheben, so bat Demosthenes in allen 
erhaltenen Darstellungen, auch auf dem obi- 
gen Medaillon, so schlecht es sonst sein mag, 
wohlerhaltenes Haupt- und Darthaar; der 
Kopf dei Reliets dagegen zeigt einen vUllig 
kahlen SchSdel mit spflrlichen Resten von 
Haar fiber d«o Ohren und ist valltg bart- 
los. Wenn Herr Professor Robert von dem 
»mangelnden oder nur ganz schwach 
angedeuteten Burt« .spricht, so isi die 
zweite Alternative ohne jede Spur von B«- 
grQitduog in de« dnisBchliclien BeftitwL 
Auch in den GesichtssQgen Ist schlechter- 
dings nichts, was auch nur entfernt an De- 
mosllienLS eriiu-.erii kihmiL-. Ks ist atsn viHlig 
undenkbar, dass die Figur Demosthenes habe 
darstellen sollen. Damit flOlt aber jeder 
Schein eines Anlasses su der Annahme weg, 
dass, wie Herr Professor Robert herausge- 
funden zu haben j;hn;bie. der Verfcrdfier des 
Reliefs die Liste der PlaionschUler bei Dio- 
genes Lscrtius vor Au^ g^bi habe und 
folgerichtig auch 

5. iedcr Anlast tu der Vermutung, dass 
der Sehbpfer des Reliefs eine der beiden bei 
Diogenes erwähnten Schülerinnen des Plato 
»ohne Zweifel« in dem halbwUclaigen Ittd- 
cfaen, oder, wie Herr Prot Roben ta|% «dem 
herantrippelnden Dlmchen an der rechten 
Eckel habe darstellen wollen. Wenn Herr 
Prof. Robert sogar vermutet, dass Axiothea 
von Phlius habe dargestellt werden sollen, 
weil von dieser »Diogenes berichtet, dass sie 
ihren Mantel nach Mannerart drapiert habe, 
was bei der Frau des Rcücfs bis zu einem 
gewissen Grade zutnth«, so wirvl d)e Abbil- 
dung dem l.cscr ermöglichen, selbst n\ ur- 
teilen, inwieweit das halbwOchsige Mädchen 
als eine Frau beaeicfaaet werden kani^ und 
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ob seine in nichtt vom Gewöhnlichen ab- 1 

weichende Cevaitduog auch nur die geringste | 

Spur einer Drapierung erkcnnin Uisst, auf ; 
die die Wone des Diogenes passien: ^ ««J 

änifiia rurtU^f:i. Auch für die wohl nur I 

im Sehers zugelaueoe Möglichkeit, de» der 
angebliche FSIscher in dem KoÄen habe | 

Speusippoi J.irstellen wollen, »den er sich als 
NclTcn Piatos noch in jugendlichem Alter 
denken mochN«, fMIk jede nSgliche An- 
knapAing'weg. 

6. >Da« Relief isi in leder Beziehung ein 
Unicum. Das merkt man soforr, sobald man 
es in eine der bisher belcannten Klassen 
griechischer Reliefs cinzureilien versucht.« 
So lange eine sichere Dentung nicht gefun- 
den in, wird eine solche Einordnung in der 
That nicht gelingen. Allein ist ein 
Grund, eine Fiilschun^ an^unclunäu ' Die 
Zahl der Monumente ist nicht klein, die nicht 
ohne ««iteres einer der groiscn > Klassen • 
sich einfügen. Man wird dies z. B. anch von 
dem viel hcsproc:i<:iiLn Veroneser Relief 
(kaoul RocheitL-, mon. uii-U. T. LXXIc; Jahn, 
Bilderchroniken Taf. IIb) sagen dürfen und 
troudcm an seinem antiken Ursprung nicht 
sweiMn- Die Frage abrigen», ob das Rdief 
nicSt e'n Cr iSrclicf sein ^i'.nn..', wirJ Jenn 
livcli L'ingchtiiJcrcr i'rülung bedüricn. 

7. Ein Unicum soll das Relief auch hin- 
sichtlich des Relieistils sein. «Der Relief- 
gmnd bildet eine vSlItg glatte Fliehe« — 
das ist ein Irrtum: er Wlilcl uinc unrcgtlmarsiu 
bewegte, insbesunJtre um tf;cl;Hdlbij; vcrucüc 
Flüche — »aus der die Figuren statuenartig 
heraustreten.« Das Relief zeigt starke Er- 
hebung und Muielt in der Behandlung auch 
vielen stärker erhobenen, namentlich Hcin- 
üüaiiichen Grabrclicfs. Der Eindruck iits 
Hervortretens der Figuren wird dadurch noch 
gesteigert sein, da»» wie gewöhnlich, der 
Grund stirker und wirksamer gereinigt sein 
mag, als die auf ihm sich abhebenden Ge- 
stalten. 'Ein ungewi>hn]ich grofser Luftraum 
ist über den Köpfen gela-.scn - Kr ist |;rOfser 
als gewöhnlich; aber an verwandten Beispie- 
len fehlt «t keinctwfgi; to oUtart dieh Ndi 
in diesem Punkte das Veroneser Relief dem 
vorliegenden. 

• f'ie GrülseiiVL-rnUhnisse sin.,! >t) ver- 
schieden, dass jede der fUnf Figuren ihre 
Proportion Ar sich hat« Das wlre an sieh 
nichts AufBdIigcs, da auch in der Natur jede 
Figur »ihre Proportion für sich hat«. Ge- 



meint ist aber wohl, daas die Figuren jede 
nach ebem anderen Mafssiab gearbeitet seien. 

Dann beruh; Jie Behauptnni; nuf einem Irr- 
tum. In grülitreni MalSitab ist nur die 
sitzende Figur ausgeführt; die übrigen vier 
Figuren zeigen durchgängig denselben Mais- 
stab: die beiden stehenden Mtnner, auf 

welche Herr Professor Robert hinweist, sind 
genau gleich grofs, der Knabe und dnsMadcheo 
nach VerbUltnis ihres Alters etwas kleiner. 

8. Auch die Gewinder sollen Anlass zu 
Bedenken geben. «Man betrachte z. B. den 
Mantel des Demosthenes. Er umgiebt als 
viereckiges StUck den Unterkörper und ist 
an den Hüften zu einem Wulst zusammen- 
gewunden; hier aber löst sich plOulich ein 
tebmaler Ansatz ab, der ober die rechte 
Schulter gczopi n den Niiclscn jmhüllt, dann 
Uber der linken Schulter wieder zum Vor- 
schein kommt und immer schmaler werdend 
von der Unken Hand ge&sst bis auf den 
linken Obenchenkel hetaUlttlt« Wer das 
Original oder die Abbildung vergleicht, wird 
eine ganz wohlzusammcnhUngendc and ver- 
ständliche Anordnung des Gewandes linden, 
i deren Motive aus attischen Relief hinlünglich 
I bekannt sind und nur in obiger Beschreibung 
verkannt werden. ■■Und ■.'.o ist es in der 
Antike erhört, Uas.s tme 1 ruu u! iolchcr 
Weise mit beiden IMndcn das Gewand empor- 
I sieht, wie die Philosophin« — damit ist das 
r halbwüchsige Mldcben getneint — «auf 
unserem Rc'icf' Scheint a doch, als oh sie 
I durch Ufien schmuti zu waten im Üei;riU 
stehe. Von dem blödsinnigen Gesichtsaus- 
druck und dem modern gescheitelten Haar 
will ich lieber gar nicht reden.« Auf die 
erste Frage geben die aus einer grofscn 7.M 
verwandter Stücke ausgewählten drei Ttr/a- 
kotten in Athen und Wien Antwort, deren 
I Zeichnungen man unter No. la 1 1. 11 der 
I Tafel II ündet. Ob der Ausdruck des ganz 
anmutigen Kbpfchens auf dem Relief in der 
That demjenigen entspricht, dem wir bei BlUd- 
sinni>;cn beijcRnen, und ob ,in dem einfach ge- 
scheitelten Haar etwas Modernes, d. h. doch 
woM Unantik« tu «ntdeckao iit| wird der 
Leser angesichtt der Abbildung (No. 13) sdbct 
entscheiden. 

0. Auch i.he HuLptfi^ur soil den Fälscher 
I verraten. >Qci einer solchen Stellung des 
Sesseb, wie sie dtr KOnsdar de* Reliefii be- 
liebt hat, kann die Lehne nicht so weit nach 
rechts reichen, dass der Sitzende seinen linken 
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Arm darauf iehneo kOnnie. Uad tucb wer 
nicht so indishref ist, mch dem Auats des 

linken Ohor.irmc; \intl itcm \'crbleib des 
Unieramics /u ir.igcii, wird sich doch Uber 
die wunderliche Drapierung des als Unterlage 
der Hand dienenden GewKnd«pfels kauna 
hiowegsetten kOnnea.« Der Saehverhah ist 
der, dns'; dtr Se^-icl ein wenig (Ihcreck steht 
unJ tUü lunöe Leime nicht ganz Ü4-n heute 
antrkjtmteti Gesetzen der Perspektive ent- 
sprechend wiedergegeben ist. Da diese Cie- 
sette dem Altertum nidit gdlu^g waren und 
auch in der Praxis der alten Kunst eine das 
moderne Aupc befriedigende Wiedergabe per- 
spektivischer \ crlJir/iingen zu den seltenen 
Ausnahmen gehUrt, »o würde es eher ein 
Bedenken gegen die Echtheit eines Reliels 
erwecken können, wenn darauf eine per- 
spektivische Aufgabe, wie die vorliegende, 
ganz zutreffend gelöst erschiene. Im übrigen 
ist die Bewegung der Figur richtig und ver- 
stMndlidi wiede^eg^bea: die durch das Ge- 
wand verdeckte, etwas su weit nach rechts 
verlingerte Stuhllehne erscheint unter der 
linken Achsel, so dass die linke Scliuhcr 
darUW hervorragt, während der ganze Arm 
lunter der Lehne vendiwindet und erst die 
auf deren Oberkante gesiUtsM Hand wieder 
zum Vorschein kommt. 

10, F.iiJlicli soll niic!i eine Kin^elheit auf- 
/Mig sein, n Unter dem dicken Kissen auf 
dem Siiibren bat der Künstler noch einen 
Gegenimd angebracht, in dem man bei 
längerer Retrachtung ein Paniherfell mit 
her.ihhhni,'! ihIlt Kopthaut mehr crrüt .i!s er- 
kennt. Selbst bei der Anaahine, dass hier auf 
nUlwirkuag der Farbe gerechnet war, wird 
man staunen, dau derselbe KOnsiler, der an 
den Hinden der Figur sogar die Anschwel- 
lung unterhalb des N.igcls angicbt, ein Tier- 
fcU in Marmor zu charakterisieren nicht im 
Staivle s^ ir ' Ist wirklich gerade ein Panther* 
feU vom Konsdcr gemcipt gaweacn, so fcSnnu 
man das aOertUngs nur «erraten». Dus aber 

irgend eir. Ticrfc'l d;iif;osielli sei. hat noch 
jeder, der das Relief betrachtet Iwt, auf den 
ersten BNck gMehtn. Wenn das Fell keine 
Andeutai^ von Haaren ae^t, so kann der- 
gtddien allerdings, wie Herr Proliessor Robert 
als möglich hinstellt, in Farbe angedeutet 



gewesen sein. Ebenso mOgUch aber ist, dasa 
der KOnsder ein enibaartes, gegerbtes Pdl, 

also eine? I.eJerdecke darstellen woihe, oJcr 
dass er J.o Hanrseite des Fells nach uiucn 
gekehrt dachte, oder dass er eine unterge- 
ordnete Nebensach« als solche behandelte — 
ein Zei^nis ftr seine Uanh^lwit cur Cha- 
rakterisierung eines Tierfelles in Marmor, die 
Übrigens bei einem modernen Fälscher ebenso 
aulialliK u;ife, wie bei einem alten K;ln^tl.■r, 
kann in keinem dieser Fttile daraui entnom- 
men werden. 

Ich rekapituliere: 

Die Fundnotiz gicbt, in ihrer AUgemein- 
heir. keinerlei Anhalt flir eine Beiiefaung dCS 
Reliefs xur Akademi«. 

Das RsReT kann keineslSills einen aaliMett» 
den Lehrer im Kreis seinersinnenden Sdittlen 
vorstellen sollen. 

\'on der heh.iupleten Ähnlichkeit der 
einen stehenden Figur mit Dcmosthenes ist 
auch nicht eine Spur vorhanden. 

Dadurch ist der Annahme einer Benutzung 
der platonischen SchOlerliste des Diogenes 
Laeriius und der Deutung des halbwüchsigen 
Mädchens als Axiotbea von Phlius aller Boden 
entzogen. 

Die beliauptete Ähnlichkeit der sitzenden 
und der zweiten stehenden Figur mit angeb- 
lichen Plato- -jnd .\nstütele5pnnr;!is be- 
schrankt sich auf allgemeine Verwandtschaft 
xwischen'griediischen Kfiplen des gleichen 
Lebensalters. 

Die gegen Einzelheiten der Ausführung, 
der Be» ei;unL;en, c.cr GewUnher iin.J Je$ Bei- 
werkes erhobenen Bedenken sind hinijUig. 



Dass An und Parbe des Marmors, Er- 

haltungszust.ini: , Ili!i1li,ii:cr- und Steinniot?- 
arbeit fiir den Kenner den «laukeu Ursprung 
des Reliefs aufser allem Zweifel stellen, Ulsst 
sich weder durch Worte noch durch Ab- 
bildungen beweisen. Und so bleibt nur du 
hoften, dass recht \\u]e unbefangene und 
einsichtige Betrachter sich davon durch ge- 
naue Untersuchung des Origiaai«! settwt Uber« 
aeugen werden. 

SICHAU> simANB 
Berlin, Ende August 1894. 
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STUDIEN 
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Die Herausgeber dieses Jahrbuchs erfüllen eine traurige Pflicht, indem sie zur Anzeige 
bringen, dass der Geheime Regierungsrath Dr. Robert Dohme, welcher seit dem Be- 
stehen unserer Zeitschrift als deren Redakteur thätig war, am 8. November 1893 
im 49. Lebensjahre verstorben ist. 

Gewissenhaftigkeit und Treue, Weitblick und reiche Kenntnis, wie sie den Verstorbenen 
in dieser Thaiigkeii auszeichneten, waren die Krgebnisse einer Lebensführung, welche in 
allen ihren Stadien mit der Sorge um die Gesundheit zu .kämpfen hatte. Bei allem, was er 
unternahm, darauf gefasst, mitten in der .\rbcit abgerufen zu werden, hat unser Freund 
doch niemals die Kraft verloren, seine Ziele so hoch zu stecken, als geböte er Uber un- 
verwüstliche Gesundheit. Von dem schwarzen Grunde des dräuenden Todes hebt seine 
Wirksamkeit sich leuchtend ab als ein Zeugnis unbeirrbarer Scelcnstarke. 

Im Schatten des Berliner Königschlosses geboren hat Dohme bei gereiften Sinnen in 
der Baukunst den führenden Genius seines Strebens gefunden. Da die Zartheit des Körpers 
ihm versagte, ihr werkthsiig zu dienen, ging er darauf aus, sie geistig zu erfassen, ihr for- 
schend die Geheimnisse abzuringen. Seine erste Arbeit, welche ihm in Göttingen die Doktor- 
würde eintrug, behandelt die Cistercicnscr-Kirchen des mittelalterlichen Deutschlands, eine 
Studie, die nur darin die Jugend ihres Verfassers erkennen lüsst, dass sie eine ganz vor- 
urteilslose Würdigung der Denkmäler anstrebt. Mit eigenem Auge zu schauen und aus 
sclbstgebildeier Überzeugung zu urteilen war und blich sein eifriges Bestreben. Das bewährt 
in höherem Mafse die umfassende deutsche Baugeschichte, die er in seiner Vollreife als Teil 



ROBERT OOHMB 



der im Groteschen Verlage erschienenen »Geschichte der deuischen Kunst« veriasst hat. In 
der ansprachslosen Form einer gemeinveratllndlichen Darlegung der Stiipbasen sind hier 
eingreifende For^chungscrgchnl'i'ic niedergelegt. 

Den Mittelpunkt seines Interesses nach dieser Richtung aber bildete das Barock tutd das 
Rococo. Die graziöse Laune der Bea- und Omamentformen de« 17. und iS. Jahrhunderts 

hat in Dohme den verstüniinisvnllsicn nolmt.-isi;h gefunden. In zrihlreichen klc^inen Studien 
bewegt er sich mit dem Behagen der Meisterschaft auf diesem Gebiet, das so lange Zeit von 
der Winenachafi adefmOtterUeh beliand^ worden war. Waa er uns hier darbietet, vor 
allem die Baugeschichte des SchIo>;5es zu Berlin, giebt nene Unterbi;en und festen Roden 
Von dem Verdienst, die viclverkannte Periode der modernen Baugeschichte gewisser- 
ma&en wieder ehrlich gemacht zu haben, Icommt ihm ein reichlich Teil zu. 

Aber er war von Einseitigkeit weit entfernt. Wer seine Hctciligung an den Arbeiten 
der Sachvur&tüiiiiigvii - kummission der K. Museen und iit der Akademie des Bauwesens 
gekannt hat, muss die Objektivität seines Uncils rühmend anerkennen. 

Die Besch'ifiipun^ mit der Kunst des Zeitalters, in welchem grofse Geistesthaten auf 
dem ästhetischen Gebiet mit der Genus^ueude der [.iebhaberei und des Sammeleifers sich 
vereinigen, formte das Gepritge seines Geistes. Mehr und mehr bildete sich in ihm der 
feine Tastsinn des Kenners aus, welcher das intime Wesen der Dinxje crfasst. Wenn er 
auch mit grofsem Geschick sich Aufgaben allgemeinerer Art widmete, wie z.B. der Lei- 
tung und Bereicherung des Sammelwerkes »Kunst und Künstler«, so blieb Auch stets das 
Individuelle der künstlerischen Erscheinung sein eigentliches Augenmerk. Das Feingefühl, 
das seine Arbeiten Uber Watteau zeigen, der zarte Sinn und durchgebildete Geschmack, mit 
welchem er die Stilistik der Kunst im Gewerbe verfolgte, offenbart den Nerv seines Wesens. 
Ware ihm vei]gOnnt geweMn^ seinen Plan einer Geschichte des Wohnhauses durchzuführen, 
von dem wir in der Studie Ober das englische Haus ein Beispiel besitzen, dann wUrden 
wir um ein klassisches Buch reicher sein. 

Durch die Überlieferung der Familie, aber mehr noch durch den aristokratischen Zug 
sdnes kOnsilerischen Wesens war Dohme auf den Dienst am Forstenhofe hingewiesen. Schon 
in der Stellung als Bibliothekar Sr. Maj. des Königs versuchte er in der Verwaltung des könig- 
lichen Kunsibesiutes neue Gesichtspunkte zur Geltung zu bringen. Das hohe VersiKndnis, 
das ihm dabei von Seiten des KronprinzUchen Paares entgegenkam . gestaltete sich zu einem 
Vertrauensverhältnis, welches der Stolz seines Lebens gewesen ist. Die Stellung im Hof 
tnarschallamie, wie Kaiser Friedrich sie ihm verlieh, uab ihm Gelegenheit, bei aller Zurück- 
haltung, die der Dienst erheischt, durch seine Anrciiun^en ins Grofse zu wirken. Königliches 
Vertrauen und iiebevoUe Gunst der Mächtigen mit der Hingebuni; /.u er%vidern, welche den 
Ernst der Aufgaben nie aufser Augen UCsst, ist Oohmes höchster Ehrgeiz gewesen. 

Nach schmerzvoller Entsagung ward ihm fllr die so kurze Spanne Zeit, die ihm nodi 
zu wirken vert;(5:int war. eine rhiuigkcit geboten . in weUlier er d.is urL;:inI>>,U()rische Talent, 
das er schon in der Hofverwaltung und vorher einige Jatire hindurch bei der Mitarbeit an 
der Leitui^; der Nationalgalerie bewtthri hatte, in neuer Form zur Geltung zu bringen, in- 
dem er das Amt des ständigen Sekretars der Akademie der KUnstc Ubernahm. Dank seiner 
vielseitigen Erfahrung und seines reichen Herzens bat er auch in diesem Verhflimis eine 
Wirksamkeit entfiihet, die unvergessen bleiben wird. Den letzten Rest seiner Kraft setzte 

er dar.in. auch hier Pläne von n,ie!ih.ihi£;cr Rcdemung zu entwerfen. 

Körperliches Leiden steigert in der schwachen Seele die Schwäche, in der starken 
aber die Kraft. Das hat Dehmes letzte Leistung bewiesen. Es war etwas Heroisches in 
der stillen Energie, womit er sich des Anapniehs der Natur zu erwehren suchte, um seine 
Pflicht zu thun. M. J. 
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DIE COLLEONI -KAPELLE ZU BERGAMO. 



BIN REKONSTRUKTIONSVERSUCH 



VOM AI.KHKH liOTTHOr.l) MKV£K 




n den Ruhm der Cappella Colleoni zu Bergamo, die formen- und ftrbenfrohe 



rt:iclu loinIi:iriii.scIier Renni^isancetlekoration auf kleinstem Raum am reichsten zu 



JL enttalten, klingt ein stetig wiederholter Tadel. Obschon man gewohnt ist, in der 
lombardisehen RenaisHAoe die stilisiitcite PolgerichTiglieit und die monumenode 

Gröfse toskanischcr Kunst zu vermissen und >ich dem Zaulx-r diccr Kapelle auch 
dann nicht «nuiehi, wenn sie eher einem »grofsen Dekorationsstück als einem Bau- 
werk*'^) gidcht, bleibt hier jener Mangel sowohl an der Fanade, wie an den wenigen 
noch aus der Renaissance stammenden Teilen des renovierten Inneren im Gesamt- 
eindruck besonder» stürend. Schon Luigi Calvi'j nannte die Fenster überladen und 
Perkins*) rOgie am Grabdenkmal des Colleoni das Mtssverhaltnis zwischen Last und 
Stütze, wie auch der •■ Cicerone« *) von diesem Monument sagt, »der überreiche pla- 
stische Schmuck entschädige nicht genügend tUr den mangelhaften Aufbau«. ' Das 
heutige Gestmturteil Ober <0e Cappella Colleoni darf wohl in die Worte Julius 
Meyers xusammcnjjcfasst werden: »Mit der gröfsten Pracht, mit einem fatt ver- 
schwcndcn>i.hcn Reichtum l1c:> Details ausgestattet, zeigt sie im Allgemeinen eine ge- 
wisse Verwandtschaft mit der Fassade der Certosa, allein es ist bei aller Schönheit 
mancher Kin/clformen und der .iL-kor.iiIven Gesamtwirkung eine Aufsai/.arLliitekiur von 
schweren Vcrlültnisscn , von heilsamer Huufung einzelner Baugliedcr ^wic der Saulchcn 
in den Fenstern), die zudem mehrfach von plumper Bildung sind, und endlich von 
ornamentaler Überladung, durch die bunte Marmorinkrustation der Wandflüche, welche 



•) Burckhardt, •Cicerone». VI. AuR. 1893, S. i(")9. 

-1 Notizie sulla vita e sulle opere dei principali architi tti. scultori e pittori che fiori- 
rono in Milano duninte il fjoverno dci Visconti e degli Sforza. Miiaoo ■S59- H« S. 150. 
Vcrgl. auch : Parnvicini, Die Renaissance- Architektur der LombardeL Deutsche Ausgabe. 
Dresden, l'ext S. 3 f. 

■) sculpieur« inüiens. ed. Haussoullier. Paris. II, 5. 146. 

*l S. 414, e. 

't Allgem. Künsilerlexikon. •Amadeo.i Neben diesem Aruktl sind aU die ausführ- 
lichsten Schilderungen der Cappella Colleoni zu nennen: Locattilt, in .Bergamo o sia No- 
tiüe Patrie«. Almanicco i8$6. Beigama S. 1 13 R.; IMke in Z. L b. K. VI, 1871: Zur italie- 
nisdien Kunngeschichte. Renattsanoe-Skulftur in Oberhalieo. & 37 ff und O. Sdkmaff im 
•Centralblan ücr Rauvcrwalt n g«, IX, 1880 Berguriü alta. S. 3S5 ff. Die Kapelle «ird voo 
allen diesen Autoren als ein einlieidiches Werk behandelt. 
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als allzu anspruchsvoller und allzu lebhafter Hintergrund den plastischen Schmuck 
beeintifchtigt«. Am Colleofü-DenknMl aber »ist der Bau des Ganzen nklit ghlcklidi 
zu nennen; er Itlsst Ort;;ini";i.hc, Jen architektonischen Rhythmus, vermissen«. 

Diese RUgen sind zwcitellos durchgängig berechtigt, ja sie lassen sich, wenn 
nuui ihre BegrOndung im Einselncn nachprüft, nocb wesentlich vermehren. 

Dies gilt zunächst für die Fassadtf und iwor am augenftUigsten für die Anord- 
nung ihres WULschmuckes. 

Ober dem groisen Radfenster balanciert, ohne Konsole, die Statue eines Ge- 
wappneten, die man nicht ohne Besorgnis betrachten kann. Sicherer stehen ilie vier 
winl>lichen Statuen Uber den Seitenpilastern der beiden Haupilensier, aber weder vor 
der Mitte der hinter ihnen befindlichen schwarzen Konsolen, noch in der Mittdachse 
jener unter ihnen bihn Jüchen Fcnstcrptciler. Wie seltsam ist vollends die Anord- 
nung der beiden wcibliLlicn .Siiuicn neben dem Pönal, Ober rechteckigen Posta- 
menten, an denen sich das Sockelgesims totläuft, auf barock wirkenden Basen, deren 
an sich unvollständige Teile weder im Einzebien SU einander passen^ noch aiKh nur 
eine gleiche Gesümthühc ergeben. 

Die Bedenken mehren sich, wenn man diese Statuen der Fassade im Einzelnen 
prüft. Insgesamt sind sie lediglich für die Vorderansicht berechnet, an den Rückseiten 
unbearbeitet, Uberhaupt nur halbe Figuren. Risenstangen ver- 
bniden ne inKufserst roher Weise mit der Mauer: eine freilich 
unbedingt notwendige Befestigung, da ihre dünne Marmornuuw 
sich ohne Stütze kaum zu halten vermöchte. Figuren dieser 
Gattung pflegt die Renaissance, <.\ic hrcn liebevollen FIcifs 
meist selbst an vOllig verborgener Stelle walten lässi, wohl als 
NischenfÜllung zu arbeiten, — vOlIig analoge Beispiele zeigt 
die Front der Certosa von Pavia — nicht aber als scheinbare 
Freisutuen aofiittcnariig vor einer Fassade anzubringen. 

Aber auch abgesehen von ihrem Bildschmuck biem 
Front der Collconi-Kapelle auch in xhTxtn baulichen unA anut' 
mentalen Teilen bemerkenswerte Unregelrnüfsigkeiien und Ver- 
stOfse gegen jede gesunde Architektonik. Zunifchst in ihren 
beiden Fcii'^tL-rn . welche durch das breite, als Fenstersturz wir- 
kende Rahmengesims so stark vcrkkincrt, und in so seltsamer 
Weise unten durch die dicht aneinander gerttckten sechs Slulen, 
oben durch ebenso viele kurze, vor schwarzen Marinui plmten 
aufgestellte Pilaster gcglieden sind, wobei Pilaster und Siiulen 
auch hier nicht in der Achse Qbereinander stehen, und die 
mit feinstem Orn.inK-nt gcs<limlK"ktcn Fi-nsjcrwun Juntjen vom 
lähmen der jeiiiigcn mit jenen Säulen besetzten FensicröHiiung 
im Lichten rücksichtslos durchschnitten werden. Wie aufßlHig 
ferner. Jass Jas grofsc RaJfcnstcr das oberste Gesims der Seiten- 
fenster nahezu streift; wie unorganisch dieses Gesims selbst, mit 
seiner Verdoppelung, beziehungsweise Trennung in zwei Teile 
mittels der vfillig malerisch eingeschuhencn Chcrubimköpfc! 
Auch das Portal erscheint durch die hohen Zierbauten der 
Fenster gar zu sehr beengt, und seht Zuging aaf aedia seit- 
lich abgcschr^igten Stufen steht mit dem SockdtcU der ganzen Front offimbar nur in 
einem erzwungenen Zusammenhang. 




No 1. Schnitt durch d» 
otbra d«n Portal 
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DIE COLLEONI- KAPELLE ZV BERGAMO 




So.). Grundriw der Kapelle. 



Schon die Fassade legt dcmgcmafs die Annahme nahe, dass ihre gegenwärtige 
Gestalt keineswegs die ursprüngliche, dass sie vielmehr das Ergebnis mannigfacher 
Umwandlungen, Umstellungen und Zusätze sei. 

Beim Betreten des Inneren wird diese 
Annahme fast zur Ciewissheit. Dort herrscht 
das XVill Jahrhundert, und die ursprüng- 
lichen Teile, welche der Renaissance an- 
gehören — im wesentlichen nur die beiden 
Grabmonumenic des CoUeoni und seiner 
Tochter Medea'), die Eingangspfeiler zur 
Chorkapelle und die drei Heiligenstatuen*) 
auf dem Altar — erscheinen innerhalb des 
Ganzen jetzt als vOllig heterogene Gebilde. 
Man erkennt jedoch auch sofort, dass nicht 
nur die plastische und malerische Dekoration, 
sondern auch die ganze architektonische Ein- 
teilung verändert wurde, und zwar in vOllig 
unorganischer, nur auf den Gesamtetfekt be- 
rechneter Weise. Von den vier reichen Holz- 
thUren. welche symmetrisch an den Wanden 
verleih sind, haben nur die beiden südlichen 
einen Sinn, indem die eine von ihnen den 
Verbindungsgang mit S*- Maria Maggiore, die 
andere den Eingang zur Sakristei bezeichnet; 
die beiden nördlichen sind lediglich BlendthUrcn. 
Prüft man ferner die Öffnungen der Fassadenwand, 
so zeigt sich vor Allem an den Fenstern eine sehr 
auffällige Unregelmafsigkeit. Die inneren Fenster- 
^^^^^^^^^^L Öffnungen entsprechen weder ihrer äufseren, durch 

^^^^^^^^^m die beiden Haupipilaster und das Hauptgcstms be- 

^^^^^^^^H grenzten Öffnung, wie man bei der Betrachtung der 

^^^^^^^^H, Fassade annehmen möchte, noch auch der niedri- 

- - V**«^-»^ ^^^H geren jetzigen Öffnung im Lichten, welche durch 

jene sechs Säulen geteilt wird; sie sind überhaupt 
nicht horizontal geschlossen, sondern im Halbkreis, 
dessen Kämpferlinie aber keineswegs durch diejenige 
der äufseren I.Unette, sondern durch den oberen 
Horizontalrahmen der jetzigen Öffnung im Lichten 
bezeichnet wird: innen also ein gut proportio- 
niertes Rundbogen-, aufsen aber ein fast quadrati- 
sches Fenster, bei welchem jener innere Rundbogen 
durch schwarze Marmorplatten und Pfeiler völlig ver- 
kleidet ist. über dem Hauptgesims aber folgt dann, 
thatsächlich ganz unmotiviert, ein halbkreisförmiges Blendfenster. Die gröfsten Wider- 
sprüche also zwischen der Dekoration und dem baulichen Organismus! — 
Ähnliche Bedenken erregt das Grabmonument des CoUeoni selbst. 

') Oasselbe wurde 1841 aus Maria della Bascila hierher übertragen. 
*) Der Täufer, S. Marcus und S. Bartolommeus. 
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Gegen den unteren Haupneii bis zur Plattform, auf welcher sich der Säulenbau 
erbebt, und die fUnf Hddencntucn fuften, wird man bei PrDfung der Vorderaeiu 

«uf den ersten Blick nicht« einwcn.lea knuiK-n, es sei titini. d;i'-s ilic vier Pfeiler im 
Verbattnic zu der auf ihnen ruhenden Last zu schwach erscheinen: ein in der lom- 
bardiitcben Renamance fast traditioneller Fehter, weicher an sidt noclt nicht zwingen 
könnte, die liinhciirklikclt tlicscs Tciks zu bcjn'^iiindL-n. Derselbe entspricht \.i auch 
einem Haupnypus der italienischen Grabmonumente, welcher schon im Mittelalter 
sä reicher Ausbildung gelangt ist und sich als eine Anpassung des »Freigrabes« an 
die Bediiif^ungLi) Jcs r.W'.m.l^i.ibLS ■ kcnn/uichnft ; ilcr KM<,ieii<:irkophag auf Pfeilern 
ruhend, wobei deren hintere Reihe zum feil m die Rückwand der Mauer selbst 
eingelassen scheint. Denn dass man den reich gegliederten kastenförmigen KOrper, 
welchen die Pfeiler tragen, wenigstens dem kUnsllci-i>:chcn Grundgedanken nach ah 
Sarkophag autfassen darf, kann trotz seiner oitfchügcn Dimensionen'), die sich Qbrigens 
an sablreichen »Sarltophagen« linden, an rieh nicht besiritien werden. 

Wie erklärt f;ich dann nher tlri'i Vorhan Jensein Jes zweiten, kleineren BSarkO- 
phages«, welcher jetzt unmittelbar als Sockel der Rciiersiaiue dient!' — ■ 

Die Antwort ist um so schwieriger, als beide »Sarkophage« gflnzlich verschieden 
sind. Verschieden sind ihre .Mafse, im Ganzen wie in allen Einzelheiten; verschieden 
ist der Mafsstab der Figuren — am oberen Sarkophag sind dieselben weit gröfscr, 
unten wird dagegen der Landschaft und dem Hintergrund breiterer Raum gegeben — 
verschieden ist vor Allem die Breite der Reliefs, die dann übrii;eiis uucii vonein- 
ander abweichen.') — Die Trennungspfeiler zwischen den ReUetsk des obeicu Sarko- 
phages stehen daher nicht in der MhteUchse dcnenigen des unteren, und wie immer 
man ihn in Gt^Linken verschieben mag, bleibt es unmöglich, sie in deren Achse 
zu rücken. Am stürctidsien aber ist, dass die hohen, kelchartigen Stüuca (himcr 
den sitzenden Helden^ aufweichen dieser obere Sarkophag aufruht, wiederum sowohl 
von der Mittelachse jener unteren, wie von derjenigen der oberen Trennungspfeiler 
der Reliefs abweichen. Dazu kommt, dass dieser obere Sarkophag mit den vorderen 
Ecken seines Sockelgcsimses knapp auf der Basis der den Boden tragenden Sttulen 
aufliegt, ja zum Teil in diese Basis einschneidet und mit seinem KrOnungsgesims 
fast die Suulenschlfte streift 1 Und kaum minder wird das Auge durch die Posta- 
mente dteiec Stfulen selbst beleidigt, durch jene breiten, konvex begrenzten Stücke 
roten Veroneser Mmnon, deren unforinliche Dimensionen durch den Reliefschmuck 
mit Patmetten. Ranken und geflügelten Halbfiguren nur wenig gebessen, durch die 
rhombenfOrmigen , weifscn Dcck['l;uten über ovalen, schwarzen Zwischenstücken 
aber eher noch verschlimmert werden. Endlich tregen zu dem ungOnsiigen Gesamt- 
dndnick audi <fie fltaif HeUenatMoen weaentlkh bd. Die beiden Stehenden — 
Herkules und Perseus^ — haben, hart an den Ecken des Sarkoph^es, ohne Kon- 

'■ Seine Lilnge beträgt 4,355 m., seine jetzige Breite t,tC> m., seine Höhe 1,565 m. 
*) Die Mafse der Reliefs nebst ihren Astragalrahmen betragen an der Frontseite des 
/ Krcuztrngung ... 57 cm. Htthe, 94.6 cm. Breite 
unteren Saifeophagcs | Krcuzicm^; . . . 57,5 cm. ■ 90,4 cm. . 

l KreuMbnahme . . . 58,5 cm. • 95,5 cm. ■ 
I Verkündigung. « . • S? cn- ■ 79 cm. ■ 

oberen Sarkopbages { Geburt 57 cm. ■ 94,3 cm. <• 

I Anbetung der Kttnige . 6i cm. • 80^5 cm. « 
' Die 5it.i!uc m JcT rechten Ecke dürfte, wie die Locken in ihrer Linken, doch WOhl 
das Fragment des .Medusenhauptes, noch bezeugen, als »Perscus« zu deuten sein. 
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Sa. 5. Ot*nr Sukopha^ mit HctJtflitjitac. 
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lolen, kaum Raum genug, um sicher Fufs zu fassen; die drei Sitzenden sind vom 
Organismus des Ganzen völlig losgelöst, und schon ihre rein malerische Anordnung 
auf Kbmg gnteUtea PoKanwnten, in halber Vorderansicht, widerspricht den Kompo- 
litionsregeln der Renaissance und i*t ihrer Wirkung wenig günstig, wie denn auch die 
beiden Frauenstutuen oben neben dem Ro» sich an wenig glücklicher Stelle befinden. 

Die Bedenken g^en die UrsprQngUchkeit solcher Anordnung werden bei der 
PrOfung der Setmabeltm beststigt, und hier empfangt audi da Rekomtrolidon»- 
vcrsuch sofort einet) fehlen Anh.ih: m.ni (.-rkennt hier unmimUMr, dttS zunlchit die 
Breite des Monumentes wesentlich vermindert ist. 

An der Wandseite sind etliche Teile ab- und durchgeschnitten. Schon am unteren 
S;irk<ic[int; vermisst man die Nisclie. woLIil:. wie vorn, so auch hier d;T- Relieffeld 
flankieren mUsste. Nur ihr halber Seitenpfeiler findet sich. Zum mindesten ward 
jedoch zweifdlos die Schmalseite des oberen Sartophtges verunstaltet Hier wurde der 
vordere Pilaster gänzlich verkiUppeh. indem man seine ornamcnt.ilc Füllung einfach 
herausnahm und die beiden Kahmenprohle aneinander schob, und ebenso am Kapital 
das MittdstQck tilgte. Von dem zwaten, der 
Wand benachbarten Pfeiler vollends wurde die 
Httlfie abgeschlagen. Ahnlich verfuhr man mit 
den entsprechenden Teilen der Sflulcn und des 
Bogens. Die weiblichen Halbtiguren jener grofsen 
roten Postamente bUfstcn an der Wand je einen 
Flfigel ein, die hinteren Süulen stecken halb m der 
Mauer, und aus dem //o/^kreisbogen , welcher 
die Säulen seitlich verband, ist das MittelstUck 
henMHlgeaommen, so daat er jetn als SpU{- 
bogen cticheint. ') 

Setzt man hier den Rundbogen wieder ein, 
so erhalt man demgcmiifs zunächst die unprQng- 
Uche Breite des Bogenbauea. 

Jedoch auch dessen AMe dürfte vertndcn 
worden sein; jene plumpen roten Zwischen- 
stücke und ihre Deckplatten erscheinen als Ein- 
ichicbieL Ihre Hohe — ca. 51 cm.*) — ergäbe dann also die DiflSeftnt, um welche 
die Hohe des Rogenbnues zu verrincern würe. 

Schon bei dieser Rekonstruktion, bei welcher also die vier Süulen unmittelbar mit 
ihren Basen auf dem unteren Sarkophag ftifiwn tmd seitlich nindbogig verbunden sind, 
würde das yanzc Monument sofort weit günstigere Verhältnisse empfangen. 

Nun wilre also auch fUr den oberen Sarkophag allenfalls genügender Raum ge- 
wonnen. Er erUelie mit seiner tmprOnglichen Breite alle ihm jetst fehlenden oiganl- 
schen Teüe mrOck. 

' .\uch Technisches weist auf eine Umwandlung .Ii -. Mni<.oleum<. hin l>ie Flüchen 
sitzen nicht glatt aufeinander, sondern sind in Gipsschichteti — oü sehr weriig sorgfällig — 
eingebettet. Die schwarzen ovalen Zwischenstücke unter den SSulen und die Tondi hinter 
den Kaisermedaillons im Zwickel des Bogenbaues besteben nicht aus schwarzem, sondern 
ans gelllfbiem weiftem Stein. 

' Die ovale schwarze Platte Ober ihnen ist 6,5 cm., die rhombenfhnnige Platte 5,5 cm. 
hoch. Sind auch diese spUtcr eingeschoben, so wäre der Bogenbau also um 65 cm. niedriger 
lu denken. 




Ka.A. S«lMiMW*klii de* oberen S*rlM|>lu|M. 
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Die nächste Frage bctrilii die Höhe seiner Aufstellung. Wer das heutige 
Denkmal tiobefongen betrachtet, muss ni der Übenceugung komtnen, dieser zweite 

»Sarkophag" sei erst nachträglich seinen jetzigen unglücklichen Standon gtl iiigi. 
Derselbe ist offenbar zunächst durch die Höhe der Statuen der drei sitzenden 
Heldeti bedingt, dk nicbt in dk Sarkophagreliefs anschneiden durften. Nur so 
erklärt sich icncr so auffällige VerstolV i:c^en jede Architektonik, die Kcktn des 
Sarkophagcs auf die Säulcnbasen zu stUtzen. Diese Staiuea und ihre beiden 
•lehenden Genossen kOnnen dann aber ferner vidleicht auch jene ScbmlAening des 
Snrkophnge?: erläuiern: sie wurde notwcnilii;. weil sonsi vorn .mf tier Plaiilurm des 
unteren Sarkophagcs fUr diese Figuren kein gentlgender Raum geblieben wäre. 

Wie und wo alMr konnte dieser zweite Sarkophag hier vor seiner heinigent 
unschönen Verbindung mit dtn tlrci Stntucn Aufstellung finden.' Erhob er sich un- 
mittelbar aui der Plattform »k-s unteren Sarkophages, oder stand er, wie jetzt, nur 
niedriger, auf Sockeln? — Das Ersiere erscheint schon im Hinblick auf die oben 
crwslmten VerNcIiieiienfiLiicn beider Sarkophage uivJiunlii;:i , Jic v.wc'wc Ann.ihmc 
aber wird an sich um so wahrscheinlicher, als wenigstens zwei der siizeiideii Helden 
— die beiden aufscren — offenbar als Karyatiden gedacht sind, wofür nicht mir 
ihre Haltung, sondern auch die Thatsache spricht. d;i?s s'wh ihre Siue nach hinten 
ptcilcrartig verbreitern, dort, gleich der Rückseite der Figuren selbst, unbearbeitet, 
und oben mit einer offenbar zur Aufnahme einer horizontalen I^st bestimmten 
Deckplatte versehen sind. Man könnte also annehmen, die Front des oberen Snrko- 
phages habe ursprünglich auf jenen l^fcilersitzen aufgeruht, die sitzenden Helden 
seien thaisüchlich ehemals seine Trtlger gewesen: ein Typus, welcher in der italieni- 
schen Sepulkralkunst auch die historische Tradition für sich hiitte. — Dessen un- 
mittelbare Übertragung auf dieses Denkmal ist jedoch unmöglich, denn an der 
Vorderseite kann man die Karyatiden hier nicht anbringen: weder unter der MtlM 
der Reliefe, weil sie dort in deren BUdfltfcbe eingeschnitien, noch vor den Pfeilern, 
wdl sie deren Ornamente verdeckt bütien', vor Allem aber wtre das geistige und 
formale Missverhaltnis zwischen diesen sitzenden Heldensintuen und den Sarkophag- 
relicls religiösen Inhaltes bei dieser Anordnung unertrfiglich geworden.') Man könnte 
den Standort der Statuen demgemltb nur unter die Schmabeitea des Sarkophagcs 
verlegen. Das Hauptbedenken hiergegen bietet die Dreizahl der F'iguren, doch ist 
dasselbe nicbt unbedingt stichhaltig. Die fetzige mittlere Statue weicht nümlich von 
ihren beiden Genossen wesentlich ab: sie ist im Gegensatz 20 ihnen auch an der Rück- 
seite sor^fäliii; l'eai l>eitci, und ihr nSilz« zeigt hinten keine .Auflagefliichc, er erscheint 
bei Vorderansicht Uberhaupt nur als ein geflügelter Helm. Beachtet man ferner, 
dass diese Figur nicht aufwMrts blickt, iufserlich abo Oberhaupt nicht als Karyatide 
charakterisiert ist, so wird man sie nicht mehr im ohiijcn Sinne gegen .!eii Uc- 
konstruktionsversuch geltend machen können. Andererseits wird derselbe durch ein 
bisher noch oncrwUhntes, sehr aufftUiges Moment bestätigt: die ieizige Entfernung 
i!er Pfeilersitze vom obeic:i Sarkophag beträgt 52 cm., und gentui --.i .ni, beir;iL;t auJi 
die Höhe jener roten Zwischenstücke unter den Sifulen, die als spiitere Zusützc an- 



■: Wie fein die Renaissance diesem inhaltlichen Gesichtspunkt Rechnung trug, bezeugt 
beispielsweise das Grabmonunnent des Dogen Pieiro Moccnigo in SS. Giovanni « Paolo tu 
Venedig: der von HeMenstatuen getragene Sarkophag zeigt an seiner Vorderseite nicht 
religiöse Darstellungen, sondern er illustriert historisch zwei Ruhmestage aus den Leben 
des Beigeseuten. 
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gesehen werden könnten, lim diese Differenz bme man fUglicb den zweiten Sarko- 
phag niedriger zu rOcken und ibm vom Koniokn, seitlich aber die Sitse der bttden 
HeldensiMiLien '] Sockel SU geben. Ftlr die dritte Suuie wire dann em neu«r 

Standort zu suchen. 

Ein Anderer Modus, den zweiten Sarkophag mit den sitzenden Heldenfiguren 

zu vcrbincicn und ihn in künstlerisch befriedigender Weise uii;cr Jcm Rojjcnbau 
anzuordnen, durfte kaum vorhanden sein, man mlUste denn jene sitzenden Statuen 
tibtr dem «weiten Sarkophag, etwa als Triger eines Postamentes der Reiterstatue 
anbringen wollen. Wei^^t m;ui Ji«;c Rckonstruktionsvcrsuchc zurück, so wird man 
2U der Annahme gedrangt, der obere aSarkophag« habe ursprünglich Uberhaupt 
nicht unter dem Bogenbeu gestanden, fbglich Oberhaupt nicht zu dem Denkmal in 
seiner jcf^ipcn Gc«;t3lt gehört. Und auch hierfür Iief?e <iich ein Zeui^nis gclteni! 
machen, welches unmhtelbar von der künstlerischen Eigenart der oberen Sarkophag- 
relieb datgeboten wird. Deren minaitOse Durchitthrung fiel schon Calvi*} auf. 
Die winzigsjen Dejaih und Beigaben sind hier <;n liebevoll gcurbeitcT, stünden 
sk dem Beschauer dicht vor Augen, über man muss sich demgemäls jetzt auch 
dner Leiter bedienen, um die grofse, bei Weitem noch nicht genügend beachtete 
Schönheit und Vollendung dieser Arbeit richtig würdigen zu können: an ihrem 
jetzigen hohen Standort ist sie verlorene LicbcsmUhe, und dies wird um so auf- 
fidliger, als die Rdiefs des unteren Sarkophages weit fluchtiger und skizzenhafter 
behandelt sind. 

Diese üesichispunkte erwecken nunmehr auch gegen die beiden Übrigen Haupt- 
bestandteile in der Architektonik des heutigen Monumentes, gegen den Bogenbau und 
gegen Jen unteren Sarkophag, Bedenken, welche sich in der That selbst für den 
Ictiicren, dtr auf" den ersten Blick eiiilicillich und iHiakt erschien, rechtfertigen. 
Detaillierender Prüfung hult nämlich auch der Unterbau lediglich bis zum oberen 
Gesims des Puttenfrieses Stand. Schon unmittelbar Uber diesem beginnen die Un- 
rcgclmafsigkciten und Verstöfse gegen den Brauch der Renaissance; die Reliefs ent- 
behren des unteren Abschlusses, die Statuetten vor den Nischen ^enUtjcnder Sockel^ 
beide sind ohne Vcrmittclung in roher Weise auf der Gesimsplatte des Puttenfrieses 
in Gipslagen eingebettet. Dass die Einheitlichkeit des Ganzen oberhalb des Putten- 
frieses unterbrochen ist, erhellt auch aus dem heutigen Zustund der Schmalseiten: 
dort scheint zwar der SarkophagkOrper selbst, wie oben bemerkt wurde, an der. 
Wandsdte um die Nische geschmälert, die Komposition des PutteniHeses aber intakt*) 

Der Rekonstruktionsversuch darf daher schon oberhalb der Gesimsplane des 
PuttenGrieMs einsetzen, und zum mindesten fehlt dem jetzt unmittelbar auf der letzteren 
ruhenden Sarkophagkörper das lithe^h aotwend^e Sockelgcsims. 



' Deren Höhe beträgt ei«ii So^ni 

*) a. a. O. S. 149, wo es von Uen Reliefs des unteren Sarkophages heifst: »Qucitti »ono 
condotti in modo che si dircbbero poco piü che abbozsati, laonde non e düßcUe che fossero 
destinati ad occupare, piu in alio nel secondo, il luogo di quelli piA finanente lavorati ed 
assai lodevoii che megUo avrcbbero tigur.ito al hasso«. 

' Man beachte ferner au.h an Jen >l l-.ir. ilscircn Jic lulüi; < inorganische Art, in welcher 
jetzt die aus der Rückwand heraustretenden Sliulen Ucn Bu^^en aufnehmen. Auch das un- 
vermtttdte Aufruhen des Stirobogens auf den Kapittilcn Jer VorJcrsflulcn, und du.- unsorg" 
ftläge Arbeit an den Zwickelf&lluogen, wo die beiden Medaillons nicht recht hineinpaiaen, 
befürworten die obige Hypothese. 
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No. 7. Schmalieilc dt* uoltrcn Sarkophage«. 



Noch schwerere Bedenken 
erheben sich gegen den Bogen- 
bau. Das geschuhc Auge des 
Architekten muss dessen Ver- 
hfihnis zum Unterbau geradezu 
als eine ästhetische l:nmöglich- 
keit empfinden, selbst wenn 
man sich die roten Saulen- 
sockel fondcnkt und den 
Schmalseiten den ehemaligen 
Kundbogen zurUckgiebt. An 
der Front ist der letztere er- 
halten, und damit auch der Ab- 
stand der beiden Säulen von 
einander fest bestimmt. Deren 
Mittelachsen finden nun aber 
am jetzigen Unterbau nirgends 
eine Fortsetzung, sie wUrden, 
verlängert, dort nicht einmal 
mehr auf den unteren Pfeiler 
treffen. Jene roten, breiten 
Sockel der Süulen sollen offen- 
bar diesen Missstand etwas ver- 
decken. 

So wird man füglich zu der 
Annahme genötigt, auch der 
für seinen jetzigen Standort be- 



ganze Säulen- und Bogenbau sei ursprünglich nicht 
stimmt gewesen. 

An diesem Punkte aber muss die bisher lediglich von der Prüfung der Monumente 
selbst ausgehende Untersuchung nunmehr innehalten, um ihre Ergebnisse mit der litte- 
rarisch überlieferten Geschichte der Kapelle zu vergleichen und, wenn möglich, zu 
verbinden. Leider fliefsen die beglaubigten Nachrichten sehr spärlich.') Ich stoUc sie 
im Folgenden nebst ihren Quellen kurz zussmimen. 

Der bei Lebzeiten CoUeoni's eifrig geförderte Bau der Kapelle war, gleich dem 
Grabmonument selbst, beim Tode des Condottieren (3. November 1475) noch nicht 



' Das Aktcnmateria) ist, soweit es nicht die Baugcschichtc von S* Maria Maggiore 
hctriftt — und bei dem Zusammenhang der Kapelle mit derselben ist diese Scheidung schwer 
zu kontrolieren — in das Archiv des Istituio Colleoni gelangt, ein grofscr Teil jedoch durch 
Brand zcrstiirt. Soweit ich diese .Akten prüfen konnte und vom Sekretär des Instituts, Herrn 
Advokaten L. Liberato Raboni, Uber dieselben .Auskunft empfing, enthalten sie neben den 
Verwaliungsbüchern der Colleoni - Stiftung lediglich Angaben Uber Restaurationsarbeiten 
dieses Jahrhunderts, doch wäre es möglich, dass das Archiv trotzdem an versteckter Stelle 
noch wichtige Bciir'Jge zur Geschichte der Kapelle birgt. Die jetzt in S* Maria Maggiore 
befindlichen Akten hat auf meine Bitten und auf .Anregung der Congrcgazione di Caritä 
Herr Dr. .AngcIo Ma^zi in Berganw einer genauen Prüfung unterzogen: leider mit negativem 
Resultat. 
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vollendet, wie die tuluiiulc Hcsiiinmung seines am 31. Oktubur 1475 datierten Cudi- 
cUks beseugt: ■) 

i-Item ifi\it. voluii. jussit etc & ordinal CsipelLini su.im . sii.iin ia CiiiitMte 

Pergami; prope tcciesiaai S. Marie Maioris Pergami, m qua eiegit sepulthium. ubi 
cadaver eiui recondi dcbeai, debere compleri, finiri, et sumptuoae omari; et hoc 
facerc tenrantur. ton tli.ri f.KLTc ipsi D. I-'idcicommissnrii . et tcneant ipsi fidei- 
commis.s.ini i}i$ant Cd^'cUan) bciic, ci »uiupiuose Omare, cum argcnterijs drappis 
sirid, <t aliis nccessariis, pro ornatu diciae Capcllae.« 

Auch die am Pilaster der westlichen Aufwnmauer angebrachte Jahreszahl 1476 
beweist mit Sicherheit zunächst nur, dass in dieser Zeit die Inkrustation der Fassade 
ausgeführt wurde, wobei die dekorative Ausschmückung der oberen Teile des Baues 
noch sehr wohl fehlen konnte. Erst »iebeoKehn Jahre später vollends ward ein 
Hauptteil des heutigen Grabmonuntentes in Angriff genommen: erst am 17. Januar 
1493 beschlosa man die P>richtung eines bronzenen Reiterstandbildes.*) Es ist dem" 
gemafit durchmn unwahrschcinUch^ dau diese Reiterstatue auch im ursprüngUcben 
Eniwurf Amadeos vorgesehen war, um so mehr, aU ihrer Ausführung 1493 aus den 
bis dahin vollendeten Teilen des Denkmals selbst wesentliche Hindernisse erwuchsen. 
Denn der damalige Bau desselben erschien — wie Antonius Michaelis 1316 ausdrück- 
lich berichtet*) — zur Aufnahme einer lebensgrofsen Erzstatue zu schwach Man 
mussie sich füglich mit einem hölzernen Reiterstandbild begnügen , \\ L i.hcs urkundlich 
1501 von den deutschen Meistern «Sisto di Enrico Syrü da Nortmberga e Leonardo« 
vollendet wurde.*) In dieser Zeit cHlrfie das Grabmonument im Wesentlichen fertig 
gewesen sein. 

Das nächste Datum in der Geschichte der Kapelle ist 1 599, das Jahr, in welchem 
die grofsen Tafeln mit den von Ercole Tassi verfassien Inschriften zu Seiten des 

Denkm.ils anfjeb.'.Kln \\urJcn. Kinc wesentliche limw.nul'uni: erfuhr ^a-^ Innere 
dagegen it^jb, ab man den heutigen Altar im Chor errichtete, wie der Chronist 
Donato Caivi*) meldet: 

if -'■ IX Decembre. »Oggi si icnnino Ia fabrica del nobil' .Mtare . . . per decreto 
de' Presidenti della Pieta erena nelia famosa capeila del Capitano Bartolomeo Coglioni. 
non lasdandoui dell* antico, se non le tre statu« .... rappresententi S. Gto. Batnsti, 
S. Bartolomeo e S M ir.o, ^ — Damais aber waiirtc der Haupiraum noch seinen 
Kcnaissanceschmuck, den wohl zum grOfsten Teil Fresken bestritten. Noch 1719 



') Publiziert in: "Loci Pii VcneranJac PiLi.i::s insiituiio facta ab ill. BarihotoiMa 
Coleono Veneioruin exercitus summo Imp. Anno MCCCCLXVI, Bei^omi it>03<. 

*) Pa$ta, Le pinuire notabtÜ di Bergamo. Bergamo 1775. Agghmte e Cocrerioni, 
S. 168. 

*] M. Antonti .Michaeli« Agri et Urbis Bergoniatis descriptio nnn. 1516. ... «ubi et 
scpuLr.jn l-i . Barlo]. Colleonoi csI crccium marmore lunLi-.ii cd >cLl|'iura J<> Antoiiii Aniadei 
Papacnsis opere spectaii4aicnum, cui nuprr equestris statua est imposita ex matcrie Uia quidem 
auro UKn, aerea aut marmofta alioquin futura, iiisi suhiecta moies ponderi impar esset 
iudicata«. 

' Das Honorar betrug 1 50oGolJKuldcn. Die Notariatsakten des Bcmardino Sangallo von 
'493 — ty^' ''■n ' im Archivio Notanlc /.u Iiert;;mi'i iwc\\ vmi li.uidL ii, eniluilten icJoch, wie 
mir Herr Archivar Dr. Pellinacci bestätigt, keinen Vermerk über den obigen Auftrag, so 
daia hierftlr vorerst die Angabe bei Pasta, a. a. O., S. 168 genOgen muss. 

' EfTemcride sacro-proAma di quanw di menorablle sia successo in Bei]gamo etc. 
Milano 1676, III, S. 3SS. 
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preist Mnrio Muzio ') die vier grolscn 1 rcikt», welche den Cundouieren als Kiimpen 
des lieiliticii Stuhle*, der Republik Venedig, Frankreichs und Spaniens fcicnen. — 
Jetzt zeigen Jie WäiiJe eine Uliet reiche, kleinliche Stuckdekoration, und an der Decke 
herrscht die Malerei Tiepoios und si;incr Zeit. Das Datum dieser augenfälligsten 
Veränderung des Innenraumo, welche die Renaissance- in eine Barock - Kapelle tnit 
zahlreichen Rokokomotivcn verwandelte, verbirgt sich in einer meines Wissens 
bisher unbeachtet gebliebenen griechischen Inschriu in einem der Stuckmedaillons: 

MOrnOS IUMOYTIO£ EnOIHZA 
6TEI TOY KVMOY xfHlHHfäjaa IUI. 

welche ciuch wohl die Jahreszahl 1774 und den KUnstleraatnen liiu\io ScimO{^it 
eines Nnchkoninicn des grofsen Vincenzo, enihah. 

Miet inii aber ist die Ueadlicbte der Kapelle abgeschlossen. Die Arbeiten unseres 
Jshrhundens'; haben sich — soweit ich dies aus den Akten und nach mündlichen 
Informationen') anzugeben vermag — auf die Herstellung eines neuen Kuppelbelages, 
den Ersatz einzelner schadhafter Teile der Marmorinkrustation die Anbringung der 
Stufen, sowie auf die Reinigung der Fassade und des Denkmals beschränkt. ~- 

Es bedarf kaum erst der Betonung, dass schon diese spärlichen Regcstcn der 
Annahme, Kapelle und Denkmal entsprachen keioesw«^ mehr dem unpfttngBcheil 
Plan» vOUig genOgende Stutzpunkte gewähren. 

Zieht man die hei solchen reichen Zierbauten voraussusetzende Arbeitsart in 
Rechnung, so darf man wohl behaupten, Amadeo sei für die Verteilung de ' sii- 
tcben ScbmiKkes hier Oberhaupt nur in geringem Grade vmmwortlich. Kein Zweifel 
freilich, dass er einen ^aoen Plan für Kapelle und Grabmal ausarbeitete, die Aut- 
fÜhriinp desselben .iber war. wie sich er^ib, 1475 noch keineswegs abgeschlossen. — 
Weitreichenden Hypothesen ist hierdurch Raum gegeben. Die Statuen, die Reliefs, 
die Friese u. s. w. mochten damals sogar zum Teil noch unter den Hlnden der 
BÜLlhuuer und Steinmetzen sein, zum Teil schon fertig bereit liegen, ;iber noch in 
den Werkstätten, während die Fassade teilweise noch Rohbau war. Nichts spricht 



>} Sacra Itioria di Bergamo. Milano 1719, III, S. 8f. •Quivi ievando gli occhi anco 
pi4 in alto scoigierai l'effigie de nostri Santi, & ne' quattro lati tappreaentate in quattro 
teUissimi oompartiti d'ecceilentissime pitture l'istoria de quattro Generalali di'ebbe egli, 

ilcltii Chics:i. (lelln Rep. Vencziana, Ji Francia & Ji Spr!t;n.i.. /'j.tm la. a. O. S. jq erwähnt 
in ^kicticni Zusammenhang, man habe zu seiner Zeit (1775) das schon ganz verrostete 
stählerne RUstzeug f'le ArmaJure d'acciajo«), und <fie dunkel und uaanaehnlich gewordenen 
Suadarten von dem Mausoleum entfernt. 

*) Von RcsUiuntionsarbeiten unter Leitung des Architekten G. B. Gibrdi, welche 185a 
siaiifanden, berichtet Luigi Calvi a. .1. O. II, S r^i Die jUngite Rest;i'jration unter A. Calld 
ward 1876 beendet, wie eine Inschriü an der Wcsiwand meldet. Im Kiiiztlnen gehen an der 
Fassadendekoration auf sie zurUck, als Ersatz stark angegriffener Teile: die Stufen, sämt- 
liche Qieder aus schwarzem Marmor (von Varenna am Cometsee), der Putto rechts auf dem 
Gesims des linken Fensters, siim Teil die Slulenbasen des «weiten Tambourstockwerkes, 
sowie die itoftigcit Terral<f)tt,irreJ,iillons; am Westchor der westlichste Pfeiler der WanJ, 
zum Teil auch das ihn bekrüncude l abemakel. Die beiden Kuppeln sind neu abgedeckt. 
Das Mausoleum Collconis ward 187$ zum vicrhundcrtjUhrigen Todestage des Beigesetzten 
restauriert und gereinigt, wie die unter dem Sarkophag angebrachte Inschrift erwahnL 

*) Bei denselben bin ich durch Herrn Pho wg rapbe n Rkkaed Lttf» In Varoiia, tweh 
dessen Originalaufnahmcn die Reproduktionen dieses Auftaises heigesidll sind, In dankens* 
werter Weise unterstützt worden. 
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bisher gegen Annahme« das ürabdenkmal sei damsU Ubcrbäupt noch nicht zu- 
sammengel'Ugt, sondern nur etwa in seinen Einxetheiten — vielleicht auch noch nicht 

einniul in diesen — fertii^gcst^'Ht k;i.-\vi.'S(.-n. der Tod Cnllfunis .ibir li:ibt: dann die Arbeit 
beschleunigt und Abweichun^ten von dem ursprünglichen Entwurf herbeigeführt. Ist 
CS doch auch zweifelhaft, ob die fetzige Kofsere BeltrOnnng der Kapelle mh dem 
polygonalen, in zwei (Jeschosse gLi;l"cdLriün Tambour und der iKhiscitigen Walm- 
l(uppel allein dem Amadeo zuzuschreiben sei. Die unregcimülsigc Form des ersten 
Tamboursiockwerkes, welches nur an den «orderen Ecken abgeschrägt ist, um den 

KrönungspyramidL-n der iü Vpffilcr R;aim zu f^cwfifirci). sein •-cIls.uiKr .Si.li:ir.itk diirih 
Rundbogennischen, welche Muscheln und Cherubimköpfe umschliefsen, das unver- 
mittelt emporsteiffende, achteckige sweite Stockwerk mit seinem deplacierten Rad- 
fcnsier, vor welchem eine KanJelabersflule aufragt, mit seinen \ «.rschicdLn Iiohcn 
Eck- und Wandsäulen — das Alles liefse wohl auf eine Umwandlung des Amadeo' sehen 
Entwurfes schfiefsen, tmd Ähnliches gilt von dem Wesichor, dessen Tambour so 
unorganisch an der Kapellen wind Hubt. und dessen Kuppel sich so störend vor dem 
Rundfensier der Kapelle erhebt, .^uch die heutigen Zugänge der letzteren von der 
Nordsdte h«r und vom Inneren der Kirche So. Maria Magfpore scheinen als spHiere 
Umänderungen verdächtig. 

Nicht nur die mehrfach historisch beglaubigten »späteren Umwandlungen also 
kommen hier ia Beirachi, sondern schon Abweichungen vom urspriinglichen Plan 
Amadcos, wie sie etw-i durch eine Beschlcunip'.inf; der Arbeit notwendig wurden 
Hat doch Amadeo selbst Bergamo schon 1478 verlassen, um seine Thätigkeii der 
Certosa von Pavia zu widmen: dreiundzwanzig Jahre bevor das Colleoni-Monument 
in dem Reitcrstundbüd semcn heutigen Abschluss erhielt! Weist doch auch die 
kUnstlciiiiclic Vcrs^iiicdenheit des Keliefschmuckes — man vergleiche beispielsweise die 
Herkulesreliefs der Fassade mit denen des Grabmonumentei — auf verschiedene 
Arbeit'--,^i--rirtdL-ti hin' 

Sind dics.e weitreichenden Zweifel berechtigt, so lassen sich frciiit-h aus dem 
heutigen Zustande der Kapelle sichere Schlüsse auf die Rekonstruktion Überhaupt 
nicht zichLn. und man könnte sich damit begnügen, hier die oben gekennzeichneten 
wescntli>.lKu l\liler des Werkes allgemeingültig auf die Veränderungen zurückzuführen, 
welche schon das endende Quattrocento tmd sodann die Folgezeit mit Plan und 
Schöpfung Amadeos vornahmen. 

Meines Erachtens ist es jedoch nicht geboten, die Untersuchung schon hier 
abzuschliefscn. Vor Beibringung urkundlichen .Materials wird man sich vielmehr 
unmittelbar an das G^ebene zu halten, und ihm jede irgend wahrscheinliche Schluss- 
folgenmg zu entnehmen haben — mag es sich dabei immerhin nur um »provisorische 
Wahrheit« handeln. 

Aoszugehen ist hierbei von dem geistigea Mittelpunkt des Ganzen, von dem 
GrabmonumeHt selbst. Erst 1493—1501 ist das Reiterstandbild hinzugefügt worden. 
War dasselbe, wie die obigen Regesten fast sicher schliefsen lassen, in Amadeos 
Entwurf tücht vorgesehen, so bedingte es selbstverständlich wesentliche Unoändemngen 
des Denkmales. Schon hier verbietet füglich die Geschichte des letzteren selbst, 
Amadt'o für dif luaitijiL- Gcst.d; ,i<js Monunicntcs VLT;uit%\or(Ii..h zu machen, und 
befürwortet die Annahme, einzelne, im ursprünglichen Entwurf für das Mausoleum 
bestimmte Skulpturen und Schmuckformen, seien umgestdk worden, und andere 
hatten auch wohl dem neuen RdterUlde vOllig weichen mtlsaen, um eventuell ander- 
weitige Verwendung zu linden. 
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Im Hinblick hierauf wird sich die früheste Gestalt des Denkmals, i-or der Auf- 
stellung des Rdterbildes, wie de wahrscheinlich Uberhtupt niemals ihttsKcklich ins 

Lehen tr.it. soiiJcrn nur im Entwurf Amavltnii und in >icn noch nicht zusummcn- 
gcfOgtcn, aber schon bercitliegenden Einzelteilen existiert hat, ohne urkundliche 
Nachrichten oder ZdchnunfEen und Abbildungen nicht mehr mit Sicheriieit ennitteln 
lassen. 

Bleibt doch selbst die Möglichkeit, dass die Wandungen des jetzigen sog. »unteren 
Sorkopbages« vom Gesims des PuttenÜeses an ursprünglich Oberhaupt nicht fbr einen 

Sarkophricr bcsTitnmi waren. D.!«^« innn ilernrtige grofse kubische Körper nmRenai'i'ijncc- 
grab der Lombardei auch in anderer Weise verwertete, bezeugt schon das Denkmal des 
Giovanni Galeazzo Visconti in der Certosa, an welchem ja Antadeo ebenfalls beteiligt ist. 
So weitreichende Hypotheken mOsscn jcvioch vor Beibringung tirkundüchen Materialcs 
schweigen. Als sicher diirä nur das Folgende gclicii: 

Ohne die Reiierstatue fehlte dem Mausoleum jede penMiche Be/.iehung su 
seinem Helden, vor Allem Jessen Bildnis. Da eine /?«f<?rstatuc erst naclitraulkh dekre- 
tiert wurde, und ilir Gewicht ursprünglich nicht berechnet war, so wird man, nach Mafs- 
gtbe zahlloser Analogien der italienischen Sepulkralkun-<t. .ui: eine gttagerfe Ponrllt- 
figur zu schlicfsen haben, deren Katafalk Helden- und Tugendstaluen umstanden.') 
Möglicherweise waren die drei sitzenden Figuren ursprünglich als Träger des Paradc- 
beftes gedacht, wobei dann die mittlere frei unter dessen Mitte safs, die beiden anderen 
aber mit seinem Aufbau als Karyatiden oi^nisch verbunden waren. — Die jetzigen vier 
Statuen des Herkules, Perseus und der beiden Frauen hnten den Raum zu Seiten der 
Bahre jedoch nur sehr dOrfdg auszufüllen vermocht. Ihre Zahl u-ar ursprünglich zweifel- 
los gröfser. Und an diesem Punkt gewinnt der Rekonstruktionsversuch neue, kraftige 
Belege: sämtliche Statuen der Fassade haben den gleichen Mafsstab, wie diejenigen 
des heutigen Monumentes,*) und da sie sicherlich nicht ursprünglich für die Fassade 
gearbeitet sind, so ist die Annahme wohl nicht zu gewagt, sie seien ftir das Manso- 
leom selbst bestimmt gewesen. Dort sind jetzt Ober dem zweiten Sarkophag hinter 
der Reiterftgur in chiaro.scuro al fre^co auf blauem (jrunJ vier Frauengesialien gemalt, 
weiche eine scheinbare Fortsetzung der beiden neben dem Ross stehenden Statuen 
bilden und in ihrer Haltung wie in ihren Bewegungen als freie Kopien der Frauen- 
statucn ;in vier F.issaJe erscheinen. Sind sil' nieht in Jt-r Th;it ;in Jeren Stelle gc 
treten? — Ais man sich genötigt sah, dem Denkmal eine Reibe der ursprünglich (Üi 
dasselbe bestimmten Statuen xu nehmen» und nch enischloas, diesdben ab Fassaden^ 
seil muck zu verwerten, liela mon sie am Monumente selbst weni^ptens dtirch gemMs 
Statuen ersetzen.*} 

Wann aber geschah dies? Wann erfolgte diese ganze Umwandelung, und 

we-,h:ilh' Hnt nuin nur mit einer Abweichung von den ursprtln^liehet; PLirieii 
Amadeos, oder aber mit einer thatsücblichen Umänderung d^s bereits vollendeten 
Denktnob xu rechnen, oder — vielleicbt gar mit beiden? 



I Es sei hier auf den Im Soutb-Ksosington Museum befindlichen Entwuif zuin Denkmal 
des Gasion de Foix hingewiesen. 

*) Die Hohe dieser Figuren betrigl elrca t^m.; ein wenig kleiner ist lediglich die 
Statue auf dem rechten Pfeiler des rechten Fensters, welche den Arm q>recbend erhebt 
Vidleicfat ist dies ein Gabriel, und die Figur Uber dem linken Pfeiler eine Maria. 

^ Fine Umstellung aller Si.iiucn am Mausoleum und am Altar eritelli euch daraus, 
dass sie jetzt sämtlich ohne Sockel sind. 
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BUher haben wir nur eine Abwandlung des ersten Entwurfes ta Gunsten der 
Reiierstatue vorausgesetzt. 

Dil.- niüiuimcnt.iKtc V'ercwii^ung der Persönlichkeit verdrängte das urs[irtlnglich 
in Aussicht genommene Bild des Toten auf dem Paradebett, sowie auch einen Teil 
der st^enden Statuen und verwies die ursprtlnglicl) wohl eis TrBger de» KatnMkes 
gearbeiteten Heiden an ihre ietziijc Stelle, wo sie dann — wie wir siilien — sowohl 
die heutige Anordnung des zweiten Sarkophagcs, wie auch die Schmälerung und 
Erhöhung des Bogenbaues bedingt beben ItOnmen. 

So stammte denn also dieser unglückliche heutige Aufbau aus dem enJcndea 
Quattrocento, aus der Renaissance? — Ich gestehe, dass ich dies nicht zu glauben 
vermag. G«r m sehr spricht besonders die Anordnung de« tweiten SArkophagea 
jeder gesunden Architektonik Hohn. Und bleiben denn nicht noch 5;ch\verwiegendc 
Bedenken gegen den obigen Erklärungsversuch bestehen? — Nimmt man an, die 
seitlichen Halbkrdse des Bogenbaues seien Spitzbogen geschm&lert, und zu der 
Sfluknhöhc jene roten Sockcheile hinzupearbeltct worden, um die drei sii/endcn 
Helden, den Sarkopliag und die Rcitcrstatuc übereinander anbringen zu können, so 
bleibt unerfindlich, warum man — io der Rouiss^ance — dieses Übereinander so 
völlig unorganisch liefs, vor Allem, warum m«n selbst die im Verhältnis zu jener 
UmKitderung' des Bogens doch so geringe MOhe scheute, dem zweiten Sarkophag 
angemessene Autiageflfichen und SiUuen zu ^eben. Schon mit einer geringen Er- 
höhung jener roten Zwiicbenatücke hMite sich dies doch immerhin noch besser er- 
rekhen linsen, ah jetzt. — Unbeftngene PrUtung macht also vielmehr am wahr- 
scheinlichsten, dass der Bogenbau schon in seiner heutigen Form bestand, als man 
den zweiten Sarkophag an seinen jetzigen Standon brachte, der in der That einer 
Zwangslage gleicht Wüte denn nicht auch femer die schdnbaie Verdoppelung der 
Sarkophai^e in einem dnhettlichen freien Entwurf sum itiindmen eine wenig glQck- 
liebe Seltsamkeit? 

Auch auf diesem Wege wird man Alglich dazu geführt, auf eine doffdte Ver- 

ünilerim^ des Ani.ideo'sL hen F.mu arfes /u svhliefsen : die erste, welche mit dem Ersatz 
der Grabhgur durch die Reiterstatue zusammenhangen dürfte, stellte den Silulen- und 
Bogenbau auf den unteren Sarkophag, durch jene roten SMnIensockd schlecht genug 
zwischen beiden vermiitelnil : die ;r\veite. viel sp.'iiere, fügte dem Monument auch 
noch den kleineren Sarkophag ein, weicher ursprunglich an anderer SiAttc in der 
Kapelle oder Im Chor nietb% angestellt gewesen sein mochte, und vielldcbt Über- 
haupt nicht der Sarkophag Btnolommeos selbst, sondern der eines anderen GUedes 
seiner Familie ist. 

Diese zweite Umänderung erfolgte mö^icherwdse erst, als der binenraon der 

K.ipelle seine lieutiije Dekoration empfing (um 1774'!, wabpschcinlicher aber wohl schon 
am Ende des X\ Ii Jahrhundens. Der heutige Altar im Wesiclior wurde, wie wir 
wissen, erst 1676 errichtet, und bewahrt von seinem Vorgänger aus der Reneissince 
nur die drei Heiligenstatuen,') auf welche sich seine plastische Dekoration unpillnglidi 



'1 Beachtenswen ist, dass diese drei Stattien stilistisch von der Art Amadeos wesent- 
lich .ihweichen, P.isia ;i. a. (). 5^. iS) schliel'st Hier auf Sansovino: iiesser :iet;ründet scheint 
mir Locatellis (in »Bergdmu o sia noiizie Patrie; Almanacco per l'anno i836>, S. itiiff.) 
Hinweis auf Bariolomeo I Buon. Jedenfalls tragen sie bereits einen so ausgeprägten Stempd 
der Hochrenaissance, dass sie vom Aufenthalt Amadeos io Bergamo imi Jahraelinte getrennt 
sind. Auch dlase Tbatsache bezeugt, wie lange selbst an den Rtnalssancetenen der Kapelle 
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sicherlich nicht beschränkt hat. Gehören nicht einige der jetzt am Grabmonument 
und an der Panade aofgesttUten Snmen unprOnglich der Dekoration des Westchon 

an. uikI wur.^c nii-hr dnnt.iU eiw.i .luch jener kleinere Sarkophag enifcrnt nnJ unter 
dem Bogenbau des .Vlausoleums untergebracht,') an sicherer Stelle, als statiiicher Sockel 
des Reiterbildes, denen leichtes Material eine weitere Belastung des Unterbaues ja 
»ehr wohl crlnuhtc' 

Den stürcndsten Fehler im heutigen Autbnu des Denkmalen hätte tUglich nicht die 
Renaissance verschuldet, sondern das endende XVII Jahrhundert. Auch im Sinne der 
Kun^tiijL-s'.hichte hat diese Anfvilunc Jk weiuuis uröfiere WahrschcinliclikL-ii für sich. 

Besteht sie thatsächlich /.u re..iu, so ist man jedoch bezüglich des uUheren 
Sockels der Reiterstatue abermals nur auf Vermutungen angewiesen, und zwar hier 
auf solche, die eine greifbare Gestalt kaum gewinnen können, di.-nii Rir die Re- 
konstruktion dieses Sockels fehlt jeder feste Anhalt.-, Aul icine;i chcnwligcn Svlunuck 
könnten nur noch die Statuen der drei sitzenden Helden zurückgehen, diese freilich 
mit einiger Wahrscheinlichkeit, denn sie gehören geistig zum Reiterbild des Con- 
dottieren und würden unmittelbar an einem — etwa stufenartigen — Postament 
desselben jedenfalls •«seit glücklicher wirken, a]s jetzt unter einem Sarkophag mit 
Erzählungen aus der Jugend Christi. — 

Ich verhehle mir nicht, dass hiermit noch keineswegs alle Probleme gelOst 
sind, welche die Colleoni- Kapelle der Forschung stellt. Beispielsweise ist für die 
UniegelmJÜiügkeiten und Seltsamkeiten in der .Ausstattung der Fenster*) noch keine 

gearbeitet wurde und spricht dafür, dass Amadeo die Vollendung seines Werkes anderen 
Händen Oberliels. Auch unter den Herkulesrellefit am Sockelsireifen der Fassade befinden 

sich, wie erwähnt, spatere Renaissancearbeilen. Auch die beiden trcfHichcn Engel unter 
dem Altartisch mit dem lionurdcskcn Typus stammen zweifellos nicht mehr aus der Zeit 
Aoiadeos, wahrscheinlich erst aus dem XVII Jahrhundert. Auf .Amadeo selbst f;ehen da- 
g^n die herrlichen Fällungen an den Eingangspfeitem der Chorkapelle zurück, deren 
Wein kelternde Putten mit den Puttenreliefs an jenen seltsamen Posiamemen neben der 
Thür der Fassade in Stil und Mafsstab so nahe verwandt sind, dass man diese Reliels mit 
grofser Wahrscheinlichkeit ebenfalls als verfehlte Fragmente des chctnaligeo Chor- oder des 
Aharschmuckcs ansprechen darf. 

Es sei hier daran erinnert, dass die drei Frontreliefii des unteren Sarkophi^s 
des rechten Abschlusses entbehren, und dass diejenigen seiner Schmalseiten einen anderen 
Reliefftil zeigen. Den unteren oder den oberen «.Sarkophap« als den ehemaligen Altar an- 
zusprechen, wird durch ihre Dimensionen unmöglich. Die Lange des unteren bctr;ig( 4, 3S5'n-, 
die li.s (/:Kren 3,40 m. 

*; Für den MaHtsub entscheiden die Dimensionen des Resses nur teilweise. Die Ent- 
fernung seiner Ffilse am Boden betrugt 87 cm. Aufsen musste jedoch ftlr die Statuen Raum 
bleiben. Der Denkmalertypus, einr [^eiUTst-itin.- niii .illeLioriveliLi: Frauenstatuen tu um- 
geben, geht in Oberitalien bis auf das Monument des Bcrnjtbo Visconti (um 1370;, jetzt im 
Museo Archeologico der Brera in Mailand, zurück. Sind vielleicht einige der RelieA schon 
von Amadeo ursprunglich Itir das Aiiarantcpendium gearbeitet worden? 

*} Die feinen scheinbaren «PilasterRlIlungen«, welche jetzt jene sechs vor den schwarzen 
Marinorplatten Ober die Öffnung im Lichten aufgestellten Blendpfeiler schmiicKei;, dürften 
ursprünglich die seitlichen Wandungen der Fenster .selbst verkleidet haben. iJ.iniuf deuten 
schon ihre Mafsc. Die K^NlIle sind hinzugearbeitet. Jene sech? S;ütU;n und Kandelaber 
in der Fensteröffnung stammen meines Eracbiens ebenfalls aus dem inneren der Kapelle. 
Der Hinweit auf die Säulen an den jetzigen Auftenwilnden des Baptisteriun» beim Dom 
(aus dem TrCcentn' in ,in ;ich nicht ';ti.rhhaltig, denn diese •Analogie« ist rein iufseriich- 
Auch ist das Bapiisterium stark verändert worden. 
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sienOcjende lirklürung pefundt-n. Hier muss man eben iiuf die Thaf^ache, dasa 
wesentliche LimünJt-rungcn und ümsiclUingcn vorliegen, vurerst aligcmcingflltig 
zurückgreifen. Ich verhehle mir ebenso wenig, dass die Ergebnisse der obigen 
Rckmisii iikiiunen nur hfj^li<!tcn!? .^uf Wahrscl;L:inli^liktii Anspruch erheben, und 
duicli Ln&hci unbekannte L rKuiukn, vielleicht aucl; duii.li mir entgangene Einwurfe, 
widerlegt werden können. lintcrsuviuingi.'n liiescr Art gehören 2U den Terlockcnd- 
sten der Kunstgeschichte, aber eben auch zu den gefährlichsten! 

Wie immer aber auch das Urteil übur die Rekonstruktion selbst iautun mag: 
der negative Teil unserer Untersuchung dürfte bestehen bleiben, und auch er allein 
möchte kunsthistorisch nicht völlig belanglos sein. Er befreit die Fassade von allen 
tigUrlichen Zuthaten, welche ihre architektonischen Linien unterbrechen, und ihre 
ohnehin unruhige Wirkung noch stiirker ins Malerische abwandeln; er kcnnzeicbnct 
einige Hauptteile ihrer Dekoration, welche den gesunden künstlerischen Organismus 
schädigen, als spütere Zuthaten und wahrt das ganze Werk gegen den Vorwurf der 
Überladung') und unexakien Arbeit. Dem ürabmonumeni aber verleiht er lum 
mindesten wieder die ehemaligen harmonischen Verbalinisse, bringt in Zusammen- 
bang, was inboltlich zu einander gehört, und nimmt ihm seine apokryphen, jetzt 
mit dem Ganzen und untereinander so unorganisch verbundenen Teile. — 

Stützen sich diese Behauptungen schUefsUch aber nicht etwa auf eine kunst- 
historisch verrehhe Voraussetzung? Sind die Mflngel und Fehler des heutigen Werkes 
nicht vielleicht nur für das /je«ft'^e Urteil vorhanden, das, gar zu bedachtig -nüchtern, 
da Unregelmtfüigkeiten sieht, wo der Schöpfer des Ganzen völlig bewusst dem liecken 
Spiel seiner Phantasie folgte, unbekümmert um die Tradition und um Gesetze der 
Ästhetik; ja. raubt dieser Hckonstruktionsvcrsuch ikm Gimzcn nicht ucrüdc sein 
charakteristisches Gepräge Und seine eigenartige Stellung in der Geschichte der 
Renaissance? 

Malerisch spielende Komposition'NU eise , die alle thcorctisehen EinwiinJe durch 
den fröhlichen Keiz der Gesamtwirkung verstummen macht, ein absichtliches Durch- 
brechen der Refteln und des Regelmafsigen, eiti vOUig freies Schalten mit Über- 
kommenem und Ni-nerii. wobei die künstlerische Phant.isie uUein d.is Szepter 1'üfirt — 
das pflegt man als Eigenart der lombardischen, und weiterhin der oberitalicnischcn 
Renaissance su bewichnen und xu iflbmen, und hierRlr gerade die Cappella Colleoni als 
reizvollsten Zeugen anzurufen. Wie im Reliefschmuck ihrer Fassade Heiligenfiguren 
neben den PortrHis römischer Casaren, und die Erzählungen des aiten Testamentes 
neben den Thaten des Herkules encheinen, wie in ihrer Farbe, im Weife, Schwan und 

Die Fassade veriiert ihren gesamten BilJschmuck an Freifiguren, mit Ausnahme 
desjenigen Uber dem Portal, iinJ der ßckrönungen oberhalb der KensterlÜneiten. Ob nicht 
auch die dr« so völlig maletisch angeordnetea Engel mit dem Vorhang Uber dem Portal- 
gtcbel, sowie die Putten neben den FensterkrGnungen aus dem Entwurf Amadeos zu 
streichen sind, wage ich nicht zu entscheiden. Pr- W.ihrscheinlichkeit spricht dafür, und 
meines Erachtens würde die Fassade, wenn man ihren Bildschmuck lediglich auf den 
segnenden Gottvater zwischen den Engeln im Thilrgiebel, und auf die beiden OSsarenbUsten 
beschrankt, wesentlich gewinnen, wai man «tts den obigen ErOrienuigen diese leutten 
Konsequenzen nicht ziehen, so sind zum mindesten der Gewappnete Ober dem Radfenner 
und die beiden Statuen neben dem Portal nebst deren unglücklichen Postamenten zu entfernen. 
Die Bruchstücke der letzteren — zum Teil abgeschnitten, zum Teil modern ergünzt — 
dürften als Sockel der Statuen des Mausoleums gedient haben. Aber atKh die vicr Statu tn 
aber den Seitenfensiem sind hier meines Emcbtens sicher apokryph. 
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Rot, scharfe Gcgensflue lustig nebeneinander wirken, wie die geraden Linien des Baues 
durch krauses Rankenwerk, durch Tondi, Balustern, Palmetten, Muscheln, Vasen, Ro- 
setten, Clicrubiinköpfc u. S. w, belebt werden, wie hier gotische Reminiscenzen und 
gotische Details neben reinster Renaissance und einer schon an den Geist des Rokoko 
gemahnenden Freiheit der Omotneniik stehen — so könnte man auch vielleicht alle 
die erwähnten Vcrstöfse gegen einen rcgclmäfsigen Organismus als Absicht des Künstlers 
deuten, als »eine bewusste Willkür, die dü Wunderliche und Naturwidrige tiast 
sucht«, und selbst die offenbaren Fehler der Ausfbhrung konnten als »Ifissige und 
kecke Sorglosigkeit des Architekten« erscheinen, welcher "einer kleinlichen sorg- 
fiütigen Ausführung entraten zu können glaubte « , wie es in einer getstvoUen Charak- 
teristik der Colleoni- Kappelle von kUnsderischer Sdte*) in der Thai lautet. 

Meines Erachicns wäre diese Annahme ieJoch ein TrUi^schluNs. Wir haben 
bisher keine sicheren Beweise dafür« da» Amadeo, einer der feinsten Ornamcntisten, 
welche die Geschichte der Renaissance kennt, ein Meister, der beispielsweise im 
Aufbau stiiKM PilasterfUüungcn und in der Zciclinung seiner Friese ein kaum wieder 
erreichtes, jedenfalls nicht Ubcrtroffcncs Feingefühl für Rhythmus im Formenwechsel 
und fllr ornamentales Leben bewohn, bei s«nen Entwarfen im Grofsen jede gesunde 
Architektonik so völüi; ;uifser Aehi uel.is^en h.ihe, wie es am heutificn M.iiisoleum 
des Colleoni geschieht. Selbst die Fassade der Certosa, wo.das Mafs seiner uiibc- 
schmnkien Iniriative und sein Anteil an der Detaillierung noch eingehenden Studiums 
bedarf, !ei;t ein solches Zeugnis nicht ob, spricht vielmehr — miin denke besonders 
an die herrlichen Fenster! — vielfach durchaus dagegen. Das freilich jetzt auch 
sehr unglOcktieb au^stebaote Grabdenkmal des S. Lanfranco bei Pavia darf man nicht 
gehend mjclien. denn dieses trügt noch weit deutlichere Beweise einer sp:iteren Um- 
formung, als das Colleoni- Monument. Will man sich nicht auf das Medeagrab, 
oder auf die Borromeo- Monimiente von Isola Bella berufen, so bleibt als aichenter 
PrOfstcin zum minderten die zum rkleinen» K!o';tcrhof führende Thür der Certosa. 
Dieses Werk, das Amadeos Namen trügt, den Bergamasker Arbeiten zeitlich am 
nicbaien steht und fast vSllig intakt erhalten bBeb« ist wahrlich mit allem Zauber 
lombardiseher Renaisi^:incc ausgeMatiet, und denooch sugldch dn Kleinod dekorativer 
Kunst, mustergültig für alle Zeiten! 

Bevor wir lucbt eine Geschichte, oder wenigstens eine monogniphiscbe Schil- 
derung aller Hauptschöpfunpen der lomb.irdisclieii Renaissance bc>;it7cn, wird sich 
ein abschlicfsendes Uneii Uber die Cappclhi CuUcoai nicht bilden lassen. Vielleicht 
bringt eine in den Akten des »Istituio Colleoni« vergrabene Notiz für die hier be- 
handelten R3i5cl eine weit einfachere und mögliclicrwcise auch andere Lösung, 
:>ls sie hier versucht wurde, ist doch selbst der .\nteil des X.IX Jahrhunderts 
üaran noch nicht völlig gekliirti Jedenfalls aber ist es unrichtig, die Colleoni- 
Kapelle und ihre Monumente, wie bisher, als eine einheitliche Schöpfung zu be- 
uncikii, und unberechtigt, ihre Seltsamkeiten aU Schönheit und charakteristische 
Eigenart zu preisen, so lange sie sich weil aasurguoH&er aus den wechselvollen 
Schicksalen dieser Werke erklären. 



'i Vcrgl. O. Schnull^, •Bcrgamo ah«« tm «Ceotralbiatt der Bauverwallong«. Beriiiit 

7. Septeatber iHÜ^, No. ^6, S. 326. 
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EIN NEUES SELBSTBILDNIS DÜKERS { )>i. - . ] 

VON W. VOM SBIDUTZ 

Die beiden Federzeichnungen, die hier in der GrOfM des Ori|{inalt wieder- 

f:c-ut.bi.ii sinJ, bil^lcii Jii,- X'or.kr- und die RUcksciic eines BI.Kies. das in der reichen 
und intereuanien Zcicbnungssammlung der £rlanger üniversiuttsbiblioihek unter dem 
Namen Schonfcauer» aufbewthn wird. Dem liebenswürdigen Emg^nkommen des 
Herrn Bii^Iioihck.irs Prof. Dr. Zucker ist es ZU danken, .lis.^ Jiese Zeichnungen in 
wohlgelungcnen Aufnahmen den Lesern des Jahrbuchs vorgefuhri werden kOnnen und 
diduKfa Jedermann etn Vergleich mit anderen Jugendzeiehnungen Dorera ermOgUcht 
wird. Sie sind reine Fe. tti Zeichnungen, deren Tinte mit der Zeit ziemlich vergilbt 
i»t; Vorder- und RQckseiie zeigen in Hinsicht auf die Technik durchaus das gleiche 
Auaaehen; nur an dem Kopf auf der Rflctcaciie sind einige spitere donidere, aber 
offenbar von rlt-rsclbcn Hand hcrrUhrenrIe Striche zu bcmerkov ^ den Umrisa des 
Kinns korrigieren, indem sie dies Kinn breiter niachea. 

Da SS die nachträgliche Inachrift: Nf artin SchOn Contcrfeit, und die Jahreanhl 
i.jfi^. womii wohl ausgcdrfli'kt werden sollte, ilass tiier ein Selb.stbildnis S^himgaucrs 
auN Jc:n Juhre 1463 vorliege, tUr die ürheberschau an Jen Zeichnungen nichts be- 
weisen, braucht nicht weiter betont zu werden. Eine Beziehung zu Schongaucr ist 
ja unleugbar vorhanden: sie tritt namentlich auf der heiligen Familie an den Händen 
mit den knochigen langen Fingern und an der brUchigen Bildung der Gewandfalten 
hervor; aber M den Meister selbst kann nicin gedacht werden: die für ihn be- 
zeichnende mOAumenule Bestimmtheit fehlt. 

'Wir haben es also mit einem SchOler oder Nachfolger Schongauers zu thun 
und zwar, wie aus der ungemeinen und doch keineswegs trockenen Sorgfall der 
DurchAihnuig hervorgeht, wahrscheinlich mit einem noch jungen Mann. Da Schon- 
gauer sdbst, im Jahre 1491, jung verstarb, so werden auch seine SchOler nicht zu 
weit ins XV Jahrhundert ziirlkkzuvcrseizcn sein. Andererseits seheint seine \\'eise 
nicht lange nachgewirkt zu haben, da sie bereits vor dem Beginn des neuen Jahr- 
hondens durch die ganz neue Bahnen beschreitende Art DOren abgelOst wurde. 
Wir sehen uns also bei der Bcstimmutit; der Enistehunes/.eit dieser Zeichnungen 
wesentlich auf die achtziger Jahre und die erste Hälfte der neunziger Jahre hin- 
geführt, wozu auch deren Gearnnteindnick stimmt. 

Unter den Künstlern, die Schongaucr nnehstrebten. steht Dürer obcn.in. Er ist 
es, der die deutsche Kumt in derselben Richtung, aber auf seine Weise weiterführte. 

Daren Name wird denn auch ohne Weiteres durch die Betrachtung des Kopfies 
auf der Rückseite nnhegelcgf, in erster Linie sopnr durch die Rilduni; der Hnnd, die 
diesen Kopf stützt. So ist es mir wenigstens beim ersten Anblick des Blattes er- 
gangen. Diese langfingerige weiche Hand mit den starken Gdenitltoorpeln und dem 
sanft sich rundenden Fleisch: d:'s ist ja der Typus, der «;p?iter von Dürer in so 
bezeichnender Weise ausgestaltet worden ist. Weilerhin wird man durch die melan- 
cboliacfaen, tief sich einbohrenden Augen und durch den lebensvollen, energisch 
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geschlossenen Mund gefesselt. Hierbei ersteht von seihst die Frage: wer vermochte 
im XV Jahrhundert so ergreifendem üemQtsausdruck üesialt zu geben? — Erst nach- 
dem man hierdurch wiederum sich auf DUrer hingewiesen gefühlt und die eigentümliche 
Bildung des breiten Nasenrückens ins Auge gcfasst hat, erwacht in uns die Empfin- 
dung, dass CS sich ja dabei um ein Selbstbildnis des jugendlichen Meisters handeln 
könne. Und zieht man nun seine übrigen Selbstbildnisse zum Vergleich heran, so 
überzeugt man sich leicht davon, dass es sich wirklich so verhalt. Doch davon 
später. Die Beweisführung soll nicht durch das Hereinziehen eines so üufserlichen 
Umstandes getrübt werden. 

Es ist schon eingangs gesagt worden, dass beide Zeichnungen in ihrer Technik, 
das hcifst in dem Material und der HandfUhrung übereinstimmen, so weit das eben 
bei der Verschiedenheit des Gegenstandes und der Gröfscnverhältnisse möglich 




Zticlmang in der ARxrtini in Wien. Zeichnung ia der tJniver!iil4ts- Bibliothek lu Krlwt|eo. 



ist. Die heilige Familie macht freilich zunächst in Verbindung mit Dürers Namen 
einen befremdenden Eindruck wegen der übertrieben gekrausten, ganz konventionellen 
Falten, besonders im Unterteil des Gewandes der Maria. Richten wir jedoch unseren 
Blick auf das Christkind, das sich liebevoll an die Mutter anschmiegt, und nament- 
lich auf den prächtig durchgebildeten Charakterkopf Josephs, so gewinnen wir die 
Überzeugung, dass wir es auch bei dieser Darstellung thatsächlich mit einem Werke 
Dürers zu thun haben, freilich mit einem besonders frühen, das Vergleichungspunkte 
mit seinen übrigen uns zufällig noch erhaltenen Zeichnungen nicht ohne Weiteres 
darbietet. So viel aber geht auch schon sowohl aus der Betrachtung der Vorder- 
wie der Rückseite hervor, dass die Bildung der Hände und weiterhin die freie 
rundliche Strichführung die für Dürers Eigenart bezeichnenden sind. 

Soll nun diesen Zeichnungen ihre ungefähre Enistehungszeit angewiesen werden, 
so sind zunächst zwei üufserstc Grenzpunkte, mit deren Erzeugnissen sie wohl eine 
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allgemeine aber keine besondere Verwandtschaft zeigen, auszuscheiden. Der Stand- 
punkt der Madonna mit den Engein von 1485, ist hier bereits überwunden; die 
Behandlung der Schatten unter den Figuren ist eine ähnliche, aber die Bildung der 
Gewandfalten wie die der Haare eine weit freiere. Die Blütter aus dem Jahre 1494 
andererseits sind, abgesehen von dem reinen Naturstudium zu dem Engel der Apo- 
kalypse, wesentlich zu stecherischen Zwecken gemacht, wie der Orpheus, die beiden 
Darstellungen nach Mantcgna, daher von besonderer Bestimmtheit in der Linien- 
fllhrung. Von hier an und besonders seitdem er im Jahre 1496 — man braucht 
nur an sein Frauenbad zu denken, dem sich wohl auch die Gerechtigkeit in Dresden 
anschlicfst — seine Zcichnungswcisc nach der Seite der Modellierung noch weiter 
durchgebildet hatte, nähert sich Dürer immer mehr einer festen, die Gestalten wie 
herausmeifselnden Linienführung. 



Unter den wenigen datienen Zeichnungen der Zwischenzeit erinnern wohl die 
beiden Blätter von 1489, die Landsknechte und der Reiterzug, am meisten an die 
vorliegenden. Aber immerhin werden sie schon als um etwas spater entstanden 
anzusetzen sein, da sie bereits jenen kalligraphischen Zug ausgebildet zeigen, der 
forun die Thfitigkeit des Künstlers beherrschte und bis zum Jahre 1494, da DUrer 
den italienischen Boden betrat, andauerte. ') 

Schliefslich muss uns das Selbstbildnis auf der Rückseite, wenn wir es als 
solches anerkennen, den zuverlässigsten Ausschluss über die Entsteh ungszeit des 
Blattes gewahren. Und wahrlich die Übereinstimmung mit den übrigen Selbst- 



') Die Zeichnungen zum Terenz und zu den Basier Drucken und, gegen Ende der 
Periode, ein Blatt wie das Liebespaar zu Pferde in Berlin (augenscheinlich falsch datien 
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Gcmilde im Mnwo del Prado zu .Madrid. 



von 1496). 
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bildnisscn aus Jei JugciiJzcii Jes Meisicii, Jcren wir eine ganze Reihe besitzen und 
die wir zum Vergleich hier mit abbilden, ist schlagend. Es fügt sich noch aufscr- 
dem "50 glücklich, dass sie alle, als Uber die linke Schulter gesehen die im Bilde als 
die rechte erscheint), nach einer und dcräclbeu Seite gewendet sind. Da gewahren 
wir denn namentlich die unvenUckber festen Umrisse der Knochen, die Nase mit 
dem breiten, leicht gebogenen Rücken und der etwas aufwärts gerichteten Spitze, 
das zurücktretende spitze Kinn, die leicht vortretenden Backenknochen, die starke 
Öffnung der Augenhöhlen, als die Übereinstimmung bekundend. Schon nscli die* 
sen Merkmalen wird kein Bildhauer eweifelhaft sein, dass es sich hier um eine und 
dieselbe PersOoIichkeit handelt. Daxu kommen der kleine Mund mit der schön ge- 
schwungenen Oberlippe und der ziemlich fldschlgen Unterlippe, ti kurzen Nasen- 
flügel, die stark ausgeprägten SOcke unter den Aiigen; auch das lange Haar sowie 
die Bildung der Finper und der feinen Handgelenke sind <fie gleichen. 

Dass die Zeiei lu zwischen dem Blatte der Albertina von 1484 und dem 
GeiDlüde von 1493 bei Herrn Felix in Leipzig liegen müsse, kann nicht wohl 
zweifelhaft sein. Das Madrider Bild von 1498 zeigt Dürer schon mit einem Voll- 
bart, und auch auf dem Felix' sehen Gemälde gewahrt man bereits einen Anflug von 
Bart, sowohl auf der Oberlippe wie am Kinn. Dergteicfaeo ist aber auf dem 
Erlanger Blatt noch nicht zu sehen. Ja es steht dem Knabenbildnis in der Albertina, 
das Dürer im Alter von : 3 Jiiliren zeigt, sogar noch nllher .ils dem jungen Mann 
von 22 Jaiiren bei Felix. Mitten inne zwischen beide werden wir es zu versetzen 
haben. Zu einem eben herangereiften Jüngling von etwa 17 oder 18 Jahren passt 
auch sowohl der schwennttiiga BIkk der Augen wie die noch weiche IKIdung det 
Mundes am besten. 

Das wOrde uns also auf die Jahre 1487/88 führen. Dann hnten wir hier ein 

Werk vor uns, ti.is Dürer w.'ihrend seiner eigentlichen Lehrzeit, Aw vor dem Antritt 
seiner Waoderschaft, gefertigt hatte. Wttbrend die befangene SthchfUhrung der Knaben- 
fahre schon Oberwunden ist, zeigt rieb, aofser bd dem Gewände, noch keine Hinneigung 
zu der festen, bestimmten, wie fOr Metall arbeitenden Strichführung, die sich bereits 
in den Blancrn von 1489 ankündigt und, obwohl zwischendurch immer wieder durch 
das Streben nach freierer und mehr maJeiiecher Gestaltung unterbrochen, spner sich 
immer mehr bei ihm entwickelt. Hier h.n die Ph.mtiisie des Jünglings bereits ihre 
volle Reife erlangt und sucht in der Bildung der fein bewegten Hünde, in dem 
Ausdruck und der Moddlierong der Gesichter, in der leichten Fabrung der Haare, 
jener WUrme und Jenem Reichtum, die -^ic im Innersten erffllltcn, den vollen 
frischen Ausdruck zu geben. Die Eigcnan des Künstlers aber tritt noch nicht stark 
hervor; in seiner Auffassung steht er noch gua unter dem Banne Sdionganers. — 
Ah einer der spHrlichen Reste dieser (^ber£;nng«;zeit ist das Bbn von Bedeutung. 
Das Verhältnis, worin es zu der Darstellung im l empel in London sowie zu der 
Frau mit dem Falken ebendaselbst steht, bleibt noch festzustellen. Alsdann dOrtte 
sich auch ergeben . ob das Blatt bei Dr. Blasius (Lippmann No. 144J etwa derselben 
Gruppe bcizuzJIhlcn sei. 
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DIE VERLEUMDUNG DES APELLES IN DER RENAISSANCE 

(Dricttr ArtikfiL) '■'^'^^'^ 

VOM MCHAU Pttiwim 

Zwar ist mir, seitdem ich meine Arbeil Uber Jie Verleumdung des Apcllcs in 
der Renaissance in diesem Jahrbuch Bd. VlU, S. 29 und 89 Ü. verOtfenilicht habe, 
nicht gelungen, was ich sehr gewünscht hätte, den derzeitigen Aufbewahrungsort des 
Gemäldes des Ri;nvenuiO Garofalo /.u ermiiieln , woli! aber li ibc ich ?dtdcm einige 
Darstellungen des Gegenstandes kennen gelernt, welche nach den ver)(chiedemten 
SdMa hin InicKsse bieten, und mit deren VeröJfeadicbuag ich daher nicht llnger 
X0gern will. 

Indem ich die in jener Arbeit beobachtete Anordnung festhalte, beginne ich 
intt den 

I. KOMPOSITIONEN VON ITALIENERN 

Unter diesen verdient den ersten Platz eine bi^fier '■■I'-Vj^ i^n'-eiLliiei geblichene 
Alajolika des Rijksmuscum in Anistcidjin. Iis ist ein TciiLr, der einen Durchmesser 
vonjt^^cm. hat, wllhrend die innere Flache des Bildes 30 cm. im Durchmesser etn- 
niniint. Er tragt die aufgeklebte Nummer 38. Über Herkunft und Z«it der Er- 
werbung konnte ich an Ort und Stelle, wo ich dies Unicum im vorigen Jahre 
kennen lenm^ weiter nichts erfahren, als dass die ganze keramische Sammlung vor 
dnigen lehren «m dem KOniglkhen Kabinet im Heeg ins Muaeiun gelangt ist und 
wahrscheinlich tum alten prinzlichen Benize gehone. Unserer Abbildting liegt eine 
durch freundliche Vermiiidung des Herrn E. W. Moes vnn J. P. Oppers hergenelhe 
Photographie su Grunde. 

Auf dner Bank, welche auf hoher Eslnde steht, ntzt nach links gewendet der 
[uijetKiliche. bartlose, niit Krone i;eschriUKkte, eselohrigc König, ein wenit; muh vorn 

gebeugt, zu der von links sich nahenden Gruppe von Figuren berabblickend und 
den rechten Arm vorstreckend. Hinter ihm steiit ein blnigBr Kiieger mit Wann, 

Rüsninp, Heltn und Schwert nnueihan und in der Linken einen Dulcli ztlckend. 
Auch er blickt in derselben Richtung, wie der König, herab. Von der anderen, 
rechten Seite des Kftni^ her tritt ebie weibliche Figur herrm-, die Unwissenheit, 
mit beiden Händen ein Tuch hallend, wie um den Rück des K5nigs zu hemmen. 
Während die Bewegung des Oberkörpers und der Htinde ihm zugewandt ist, richtet 
auch sie ihren Blick tu der sich dem Könige nahenden Gruppe herab. Die Haupt- 
figur dieser Gruppe Calumnia. eine mächtige Gcsi ilt in Klnttem Gewnndc. welches 
den rechten Unterschenkel und den linken Schenliel bis weit Uber das Knie freilasst. 
In der hoch gehobenen Linken schwingt sie eine brennende Fackel, mit der Rechten 

4* 
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fasst sie das Haupthaar des Verklagten, welchen sie an den Thron des Königs 
schleift. Sie bückt schreiend zum König auf. Ihr Opfer, ein völlig nackter junger 
Mann, kniet mit beiden Beinen, die Heinde auf den Kücken gebunden, und sieht 
zu Boden. Ihr blickt eine neben ihr stehende alte Frau in blauem Gewände ins 
Gesicht, indem sie ihre linke Hand auf den rechten Unterarm jener legt und den 




Majolika ■ Sdiüxel Ton Faenu. Original im Rijktinuuvin la Amxrrdam. 



Zeigefinger der rechten Hand hebt. Hinter der Calumnia stehen zwei jugendliche 
weibliche Figuren, von denen die hinlere ihr einen Kranz aufs Haupt setzt, die 
vordere in hellgrünem, schillernden Gewände, ihre linke Hand auf ihre rechte 
Schulter legend, ihr das Gewand an der rechten Seite abbürstet. Hinter dieser steht 
die völlig nackte Wahrheit, ernst geradeaus blickend, den Daumen und Zeigefinger 
der linken Hand zur Betheuerung erhebend, mit der Rechten die Scham deckend. 
Den Hintergrund des Ganzen bilden Bäume mit dichten Kronen. 

Man sieht, die Komposition gehört in die Klasse der (rcchtslüufigen) Illustrationen 
der lucianeischcn Beschreibung des Gemäldes des Apellcs. Die Hauptfiguren, der 
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KOnig, die Calumnia, die Wahrheit*) schßefsen skh ganz an diese Beschreibung an. 
Auch dass die eine der beiden Dienerinnen die Calumnia bekrHnzt. Jic andere sie 
«bbOistet, hiU sich, wenn es «ucb keinen Anbult in der Beschreibung »elbftt bM, 
doch im Rahmen denelben. Aber es fehlt auch nicht in Abweichungen. Die 

HanJe des Veriilagten sind nicht zum Himmel erhoben, sondern auf den RQckcn 
l^bundcn. Die Knappheit des Raumes führte zur Zusammenziehung und Beschrankung 
der Bewegung der Figur, wie sie auch Zusa'mmenrOckung der Gruppen, ja sogar 
völlige Weglassung der Figur der Reue /ur Fulm: h:itie. i>o sclireite; auch ilie 
Figur des Neides nicht für sich der Calumnia voran, sondern ist eng mit ihr ver- 
bunden. Auch ist diese Figur nicht, wie in der Beschreibung, als blasser bls^cher 
Mann, sondern als altes Weib gchiKIci. 

Umgekehrt ist die Figur des Argwohns nicht, w ie in der Beschreibung, weiblich, 
sondern minnlkh. D* in beiden Fallen Luden nicht blofs die Figuren benennt, 
sondern auch ihr (lesjhlerht ntisilrü.'klich lieifügt, wird der Cruiu! fflr illc Ab- 
weichung nicht in der blofsen Wiedergabc eines entsprechenden Wortes (Invidia — 
Socpeiio), sondern in bewusiier Abncht des Künsder» zu suchen sein. Er ghmfaiM 

so tl.is Verständnis der interessierten Kreise leichter zu gewinnen. So sfhilrlert 
z. B. auch Cc&arc Ripa aus Perugia in seiner Iconologia ovcio deschtiione di diverse 
imagini cavatc dall' antichilA, et di propria inventione (di nuovo rcvista et dal 
(k'sinio .■unpti;it;i Ji 400 et pui Im.i^Miii, et Ji Figure LJint.!i;lio .uiornata, in Roma 
M« DG- III, p. 241) liic Jtnidia als Dumm wcclua, ituigra, bruita, di color livido. 

Suspicio war allerdings nach gewöhnlicher Vorstellung weiblich, aber da'-s sich 
für sie auch männliche Bildung eingestellt hatte, beweist die Komposition des Bildes 
von Nimes (Jahrbuch a. a. O., Tafel zwischen S. 38 und 39, S. in welcher sie 
trotz der Beischrift Suspictioni münnlich, und zwar ganz ähnlich wie hier gebMdet ist. 
Für die Attribute beider Kompositionen genflgt es, auf die Schilderung von lüpa su 
verwesen I. I. p. 46- SospicioneJ: Donna vecchia, magra, armata, et per cimitro 
portarä un Gallo, sarä vestita sotio delf arm a Iura duna traversina di color turchino, 
et giallo; nel änistro braccio portarä un ScuäOt ncl quak sia difinta una Tigr«, 
porgera il detto braedo in fuori in atlo di guarHa, et eon la destra terrä ma spada 
^mida in alto Ji fcrirf. 

Auch da&s die Unwissenheit als Verbkodung dem Könige ein Tuch vorhält, 
beruht auf dgener Erfindung des Kllnstleis. AnderwMrts bat sie einen Schleier vor 
den Augen.*) 

Die Komposition zeigt gewisse Berührungspunkte sowohl mit der des Boiü- 
cdli, als mit der des Mantegns: mit ersteicr in der recbtslihifigen Richtung, sodann 
in der hohen Estrade, in der Gruppe des K5nig5 und der Begleiterinnen , der Krone 
des Königs, der Stellung und Handlung der beiden Dienerinnen der Calumnia, in 
der Wahrheit; mit der des Mamqna ebenfalls in der Krone des Königs» der Halmiig 
der Dienerionen der Calumnia, der Handbew^ung der Wahrheit und der Weiblich» 

') Zu den Stellen der Alten üher die Nacktheit der 'A'J.r'l'iij , welehe ich im Jahrbuch 
a. a. O. S. 38 mitgeteilt habe, ist hinzuzufügen Lucian Pisc. ui r iui,?fi l't a'-r, »a» oeoijir,« « 

dagegen wird die COtiin im n&ag des Kebes c tü mit IImA« als Tochter der lUM* nur 
genannt, nicht, wie die letztere (nAh ^(wimi iitt^ t* mI «ncUNsirTi*), beschrieben. 

*) Jahrb. n. a. O, S. w ar die Figur mit den vcrhtindenen Augen im Rüde des l.uca 
Penni, wie in der Vtrtus combusia des Mantegna, als Dummheit (Verblendung) , die Zu- 
llosienide als Ai^gwohn tu beteiehnen. VetgL Ripa L I. 834. 
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keit des Neides. Nichtsdestoweniger halte ich keine dieser Berührungen für schwer- 
wiegend genug, um eine AbhVngigkeit von der einen oder anderen der beiden 

Konipo<^itioncn anzunehmen. Kf^ s.'md zufällige BerOhmngiipunkte. Und es stehen 
die gewichtigsten Abweichungen gegenüber. 

Vielmehr b*nddt es sich meiner Meinung nech um dne durchaus seibstlndige 

Schöpfuni:. Um 7H einer Vermutung Uber Heren I'rheber 7u tjelnngen, wird 
es nunmehr nötig sein, den Stil der Majolika ins Auge zu fassen. Da dieselbe, 
ine Herr van Riemsdyk, der Unterdirektor d«r betred^den AbteSung des Rijks- 
museums, festzustellen die Gute hatte, keinerlei Sipnatur trSpt. t\r\Ji wir allein auf 
den Stil angewiesen. Im Museum wird sie der Schule von Caffagioio zugewiesen. 
Da ich mir selbst kein Urteil Uber diese Frage beimessen durfte, wandte ich mich 
an Herrn Dr. v. Falke, Direktorial As-^i^tcnt am Kunstgewerbe Museum in Berlin, 
mit der Bitte um Auskunft und erhielt durtli seine Liebenswürdigkeit alsbald fol- 
genden Bescheid mit der Erlaubnis zur Veröffentlichung: 

■ Die Sehüsvcl, eine der schön-^ten uns erhaltenen Nlaioliken. gehört zu jener 
Gruppe, die tnun mit Vorliebe der tusKanischcn Fabrik von (lartaalolo zuzuschreiben 
pflegte. Die Existenz dieser Manufaktur ist mit Unrecht von C .Malagula und später von 
Argnani angefochten worden. (Ich habe im Kunstgcwerbcblatt 189t S. 85 und Darcel in 
der Gazette des beaux ans 189a (VII, S. 140 u. die Unhaltbarkeit dieser Behauptung 
nachzuweisen versucht, die gegen die Beweiskraft der auf Majoliken aus der Zeit 
von 1530 nicht seltenen Signatur: fatto in CaiTagiolo nicht aufkommen kann.) Die 
Fabrik blOhte von 1320 bis 1330 cSrca und hat mit das Beste auf dem Gebiete der 
italienischen Keramik geschaffen. Mehrere ihrer signierten Arbeiten lassen namentlich 
in den figürlichen Kompositionen den Charakter der Aorentinischen Kunst erkennen. 
Man hat, als man zuerst auf Giflägiolo aufmerksam wurde, den Fehler begangen, fast 
alle guten Majoliken aus der Zeit um 1525 als Arbeiten dieser Fabrik zu erklären, zum 
Schaden von Faenza, aus dessen WerksiUtten unzweifelhaft die Künstler dv medi- 
ceischen Bottega hervorgegangen sind. Das ist namentlich in dem Werke von Delange, 
Recueil de faVences italiennes der Fall. Thatsächlich sind in Faen/a Majoliken von 
derselben Quaiitfit wie die signierten toskanischen in Mengen hergestellt worden, 
was die Ausgrabungsfunde von Argnani in Faenza zur GenOge beweisen. Da nun 
Faenza das ;d(ere und weitaus bedeutendere Centnim der Majolika-Industrie gewesen 
ist, da der Fabrik von Caffagiolo nur eine kurze Dauer beschieden war, da der 
mit P. S. zdchnende Hauptmeister vtm Caffiigiolo sehr wabrschdinlich vorher in 

Faenza thätig gewesen ist, kann man mit Sicherlieri nur diefenifien Siücke ah tOS- 
kanisch ansehen, die den Namen von Catfagiolo wirklich aufweisen. Im anderen 
Falle ist der Matterfabrik von Faenza der Vorzug zu geben. Die Amsterdamer 
Sehüs'vcl ist meines Wissens ohne Bezeichnung, sie kann wohl CafTagiolo sein, muss 
aber mangels eines Beweises als Faenza betrachtet werden, über ihre Entstchungs- 
«it um 153; kann nach Analo||pe init datierten Stücken kein Zweifel obwalten. 
Man würde auf Jen ersten Blick, namentlich nach Jer Zeichnung des Ran Jornainentes 
auf kobaltblauem Grunde und der Dekoration in bianco sopra bianco auf der Wöl- 
bung, sie der (Uhrenden Faentiner Bott^ der Casa Pirata zuzuw^n geneigt sein. 
Aber der grünliche Ton {sian des blJfulichen der nuf bercttino gemalten Casa Piroui- 
Waaren), sowie die Uberaus reiche und feine Modellierung in den figürlichen Teilen 
laasen daran zweifeln; die Avaftlbnmg ist besaer, als man sie sonst von der Casa 
Pirota r;cnohnt ist. Eine andere Faentiner Fabrik ndt Arbetien dieser An ist mir 
aber nicht bekannt.« 
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Eine vortreftlkhe Bestätigung und Ergänzung erhalten diese Ausführungen 
durch die Beobachtungen meine» Früheren, noch immer schmerxBch vermissten 

KoIlcm;n Schntar.iiou', welcher auf meine Ritie ;nn^^st Jie M;ijolilui angebender 
Untersuchung unterzogen hat. Er schreibt mir darüber Folgendes: 

•Ich hebe mir das Prachntttck heute abennaU angesehen und finde m^ne 
frühere Erwügung durchaus bestätigt. Ich freue mich, dass die Bestimmanu der 
Herkunft bei Falke auch »Faeni^a* lautet; so wUrde ich nach aUcti bisherigen Er- 
fahrungen und Erinnerungen auch undlen, sowohl was die Durchfllhnmg in Farben 
als was die Dekorütion des Randes') betrifft. ResonJers sind es einigt Teller im 
Museo Correr zu Venedig mit mythologischen äcenen, die mich in dieser Meinung 
besUirken. 

Dazu aber die Hauptsache: die künstlerische Herkunft der Vorlage, die der 
Fabrik gedient hat. Die Komposition der Scene gehört unzweifelhaft der Schule 
des Francesco Fhmcia an, und swar in ihrer Entwickelung um 1510 — 1 jio höchstens. 
Da müs5tc man füglich an Jen jUncieren G. Frnnria denken, der hei den Cleniniden 
des Vaters mu thaii^ gewesen. Die Gestalt des Küitigs i^t durchuus einer bekannten 
Figur der Anbetung des Kindes verwandt, die sich in der Akademie zu Bologna 
befindet. Alk- iiuf-iereii Merkmale der KostUmierung im klassischen Geschmack der 
reinen fliefsende» Gewandung sprechen (Ür diese Herkunft aus einem Aalicr, das 
auf der einen Seite von Mantegna, auf der anderen von Periigino nicht unberührt 
geblieben w.ir. Dies bestätigt auch die nahe VcrwanJlschafi inii Jen fillhcii Stichen 
Marliantons, die vur seiner Verbindung mit Haphael i;e/eichnct wurden. Kinc ge- 
wisse leere Schönheit, klassisch reine Züge, aber wenig Charakter und Ausdruck sind 
dafür ebenso bezeichnend. Ein Beleg ist der Krieger rechts in antikischem Helm. 
Er ist in der Wendung des Blickes und im momentanen Mienenspiel su allgemein 
und unbestimmt, dass ich nicht mehr als neutrale Neugier als Ausdruck des Kopfes 
im Cianzen bezeichnen mOchte. Hierbei ist aber FlUstem ins Eselsohr völlig aus- 
geschlossen. Seine Aufmerksamkeit richtet sich, wenn Oberhaupt auf einen Punkt, 
am meisten auf das Weib mit der Fackel und ihr Gezeter. Eigentlich starrt Cr 
blindlings staunend auf den Vorgang ohne ausgesprochene Anteilnahme, genau so 
neutral, wie drüben die nackte Gestalt der Wahrheit auftrin. Die Figur des nackten 
jungen Verklagten nähert sich in der. Zeichnung besonders Markantons schon 
raphaelesken Stichen, deshalb wttrde ich bti genaueren Vergleichen die Datierung 
1510— 1515 verstichen, wo der i'üngere Francia noch den Stil des Francesco foitsetn. 

Da liegt also die Verwertung einer seiner Vorlagen in Faenxa durchaus nCher 
als die in Cslfagiolo, wo derartiges überraschen mQsste.« 

Tch weifs dem ttichts hhnozosetzen. 

1. Daran schliefse ich eine im Besitz meines Freundes Albert Häm-l in Kiel 
befindliche Feder- und Tusche -Zeichnung. Das Blan misst 35,3 cm. in die Ltlnge, 
284 cm. In die Htthe. Doch ist es auf beiden Kuizseiten^ namentlich auf der rechtetif 
onvoUsündtg. Die Figuien der Reue und der Wahrheit fehlen auf kisterer ganz. 

'1 -In ücr KanilvtfiicTung kommen kleine Inschriftt.ifcln vor, aber die Schriluage 
darauf sind phantastisch, gröfstenteils unbestimmt in der Form der einzeln aneinander- 
gsreibieo Buchstaben, also weritos Rir etwaige Bestimmung. Das Wippen oben im Rande 
des Bildes hat kein flbitHches oder geistliches Abzeichen auf dem SchOde, drinnen auf 

l'l;iuei;i Felde einen i'ciironennelben) Berj<, in heralUischcr Zeichnung und dar'ibcr ^chrlg 
von links oben nach rechts unten laufend ein orangegelbes Bond. Mir unbekannt.« 
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Den erhaltenen Figuren sind nicht Inschriften, sondern Zahlen (i — 8 und 12 bei- 
geschricbcn. Unserer Abbildung liegt eine von Herrn Maler Hans Hampke Ireund- 
lichsi ({emachie Kopie zu Grunde. 




I 






Tiuch • ZcicimuD( im Uoitc voq Profcttor A. Hacncl in Kid. 

Vor wenigen Jahren überraschte mich Hünel eines schönen Abends durch die 
Mitteilung, da&s er an demselben Tage die Zeichnung zu dem von mir im Jahr- 
buch Vlll, Tafel zwischen S. 38 und 39, No. 1, S. 54 ff-, veröffentlichten Bilde von 
Nimes erworben habe. Ein Blick auf die Zeichnung schloss jeden Zweifel daran aus. 
Gewisse Abweichungen aber beweisen, dass es sich nicht um eine Kopie, sondern 
um eine Vorstudie zum Bilde handelt. Die Figur des Argwohns sitzt hier nicht wie 
im Bilde auf den Stufen des Thrones, sondern schreitet heran. Die Figur Fraus 
hlilt zwar einen Strick, aber der Hund fehlt; Odio hat hier als Hclmschmuck nicht 
einen Vogel, sondern, wie es scheint, eine Katze. Dass die Inschriften bis auf eine 
gleich zu erwähnende Ausnahme fehlen, ist bereits gesagt. Auch sonst begegnen 
kleinere Abweichungen und Zeichen von Unfertigkeil, auf welche hier nliher ein- 
zugehen unnötig scheint. Wohl aber soll hervorgehoben werden, inwiefern die in 
Folge der mangelhaften Photographie unserer Abbildung des Gemiildes anhaftenden 
Undeutlichkeiten durch die Zeichnung beseitigt werden und zugleich die Abhängig- 
keit des Künstlers von Mantegna noch mehr hervortritt. 

Die Ignorantia, welche, wie in der Komposition des Mantegna a. n. O. S. 46, 
durch die Zackenkrone als Königin charakterisiert ist, stützt sich mit der Linken auf 
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«in Ruder. Auch durin gleicht sie der thronenden Ignorantia einer anderen Kom- 
position des Mantegna. ntfmHch der 2!eichnang des British Museum, welche unter 
dem Namen Virtus conlbLl^t.l bekannt i'-c. 

Invidia trügt drei Beutel mit den Aufschriften S MALA, S P£iORA. S PESIMA, 
sdgt also noch offenkundigere Abhängigkeit von der Suspicio in einer dritten Kom- 
position Mantcgnas, Jcr .1 Vustrclliiiü; der Lasier", .iK v[>ii mir a. a. O. S. 5s aus- 
geführt war. — Fortuna siui auf einem Rade. — Oberhalb der an der linken 
Treppenwand sichtbaren Inschrift SERVITVTI erscheint ein Jaitgßng, welcher einen 
R,iur!ist:imm die Treppe hinaufschleppt. — Der aus der linken Thür heraustretende 
getfUgclte bärtige Mann, welcher ein FUUhom trägt, ist der Zeilgott. An der obersten 
Stufe unter ihm erkenne ich fettt an der Photographie des Bilde* die Inschrift 
TKNtP'ORr': — Die an J'e Ti\-ppcnwan^e an^ek-lint sitzende und heral^Mickende 
weibliche Figur, welche einen Anker hält, ist die Hoffnung. Neben ihr lese ich 
jetzt auf der Photographie des Bildes SPSI. Die hinter dem KOn^ stehende, mit 
bciJcn Hunden eine Nfaske bähende weibliche Figur, wird die Vetstelltmg, SÜnm- 
latio sein. 

Aber auch in anderer Beübung ist die Zeichnung wertvoll. Wahrend ich 

das Bild von Nimes ntir einem IiiHener miüs dem Knde Ac^ XVI nder AiiH'ni; de^ 
XVII Jahrhunucrji zuschreiben konnte, Veniuri nach .'\nsichi der Photographie nur 
(;anz unbestimmt auf einen SchUler des Mszuolino glaubte raten zu kOnnen, bietet 
die Rückseite .!tr Zeiolmtin:: einen bestimmten Künstlernamen. Neben dem unteren 
i^nde links nüiiilicli stein Girolamo Siciolanfe. Die Hand, welche dies geschrieben 
hat, ist allerdings jünger als die Zeichnung, aber ich möchte doch glauben, dass sie 
eine gute .iltu Tradition wiedergiebt. Wer hätte auch gerade diesen Narnen erfinJcn 
sollen! Lind obwohl es mir bisher nicht f^eAingen ist, ein historisches Zcui;:iisi oder 
eine anderweitige Bestätigung dafür zu rinden, glaube ich doch fUr^i erste an dem 
Namen dieses, die Tradition der ratfaelischen Schule fortsetzenden Schülers des 
Lionardo von Pistoja und Perin del Vaga fesiliaiien zu sollen. Gefiel er sich doch 
gerade neben seinen kirchlichen Malereien in derartigen, den Etnfluas Maniegna's 
bekundenden allegorischen Kompositionen^. 

II. KO.MPOSITIONF.N VON DKIT.SCHKN 

3. Etwas anders als diese Zeichnung zum Bilde von Nimes, verhalt sich eine 
Kreidezeichnung der Erlanger ÜhiwrsitätS'Bibliothfk zu Dürers Wandgemälde im 
NÖrnbcrger Kath;uiss;i;ilc ;Jahrbuch VII!. S. 93). 

Das Blau, 31 cm. lang, 24,5 cm. hoch, ist, wie die ganze Sammlung von Zeich- 
nungen, am Anfimg dieses Jahrhundens aus dem ehemaligen Kunstkabinet der Mark- 
grafen in .\ns;.\iLh, in die Erlanger Unix eisii iis - Bibliothek gelangt. Weiteres ist Uber 
seine Herkunft nicht bekannt. Herr Uberbiblioihekar Dr. Zucker hatte die (jüte, es 
mir nach Kiel zu schicken. Dort bat mir Herr Maler Hampke eine sorgOtltige Kopie 
gemacht, welche unserer Abbilduni; /ii (jrtnide liegt 

Die Zeichnung steht in unverkennbarer Abhängigkeit von der Dürer'schen 
Komposition und zwar berOhrt ^ sich mit der Handieicbnung der Albertina darin, 

'1 Veri;!. Ripa, leonologia, p. 435,. 

- Vi-rgl. Vasari VII, S. 571 sq. ed. Milan. Bnglione, le vite de' | itinri, Rumn i<>4J, S. 23. 
Lanzi, storia deila pinura l 11, ä. 107; V, S. 130 ed. Pisa Nai^ler, Küusüerlexikon s. v. 
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d«s$ der Richter jugendlich ist und keine Kopfbedeckung trügt. Andercnehs zeigt 
die ^orantia mehr Ähnlichkeit mit dem Fresko als mit der Handzeichnung; denn 
sie schielt nicht, wie dort, halb links nach dem Verklagten, sondern blickt ganz nach 
rechts zum Richter, und die Hebung des Daumens und des Zdgefingers ihrer rechten 
Hand scheint mehr auf eine dem Ricfaier geltende Warnung, als auf eine Abweisung 
des Wi khifZtcii hinziid*.iiicn. Freilich bin ich nicht siclicr. ob die l'iuur. von welcher 
nur der Kopf und der obere Teil der Brust sichtbar sind, weiblich oder miinnlich 
ist. Atich sonst fehh es nicht an Abweichungen von Zeichnung und Fresko. Der 
Riclncr hUlt in der Linken ein Sccpter und trjL;t .laf dem Haupte einen Krün/.. Die 
Figur des Argwohns legt nur ihre Hände auf die Schulter des Richters, hlflt sich im 
Obrigen mehr zurDck und flUstert ihm nicht ztL Calumnia steht vor dem Verklagten, 



bi anders kostümiert, auch viel weniger erregt als bei OQrer. Oer Verklagte endlich 
hebt seine Hünde nicht auf, sondern streckt sie nur vor. 

Danach kann ich in dieser Zeichnung nur den Versuch sehen, auf der Grund- 
lage, aber zugleich mit tcilwciscr Abweichung von der DUrcr' sehen Komposition, das 
Bild des Apclles zu rekonstruieren. Ob der Versuch auf diese fUnf Figuren be- 
achrllnkt blieb, oder ob der Rest des Ganzen verloren gegangen ist, enuiehi sich 
unserer Kenntnis. Leider sind wir dadurch gerade aufser Stand gesetzt, das Ver- 
halten des Künstlers zu der von DOrer dngtsekobeHen Gruppe tu beobachten. 

Wer war der KOnstler? Auf der Rückseite links Steht mit Tinte, aber von spUtcr 
Hand geschrieben: Georg Penfs. Der Buchsube auf der Vorderseite unterhalb des 
rechten Knies des Verklagten scheint mir eher ein G als dn P zu san. Ich weifs 
nicht, ob andere Gründe als die Aufschrift Stiassny zur Zuweisung der Zeichnung an 
Georg Penz bewogen haben (Kunstcbronik N. F. I, No. 12, Sp. 179: »Den .\nteil 
von Georg Penz an Dürers 1531 bis 1521 aufführten Wandmalereien im grOfseren 
RatliJiussaale zu Nümbcrg belegt eine bisher tlherseliene Kreidezeichninii; in der 
Erlanger Universats-Bibliothek, die Verleumdung des Apeiles darstellend«}. Wenn 
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aber Herr Dr. Zucker in seinem Begleitschreiben an mich bemerkt: »Die Zuweisung 
an G. Pcnz in der hiesigen Sainnilunp beruht lediglich auf der spütcn Aufschrift der 
Rückseite, und für diese Zuweisung dürfte nur eine gewisse Anlehnung an das 
»Dllrer'schc" Gemälde mafsgebend gewesen sein. Ich wUsstc wenigstens nicht, was 
andere Werke von Penz (ür Analogien böten«, so kann ich nur mein KinversiUndnis 
mit dem letzteren Urteil erklaren und mich im Übrigen mit der Bemerkung begnügen, 
dass mir nach dem Stile der Zeichnung der Künstler jünger als Penz ^-J' 1550 in 
Breslau) 'J zu sein scheint. 

4. Dagegen bietet wieder eine ganz neue Komposition ein Gcmiildc des Arhis- 
hofes in Dani^if, welches vor zwei Jahren, bei (Gelegenheit eines Besuches der schönen 
Stadt, meine .Aufmerksamkeit auf sich zog. 




1'arclbUd bn ArtiiiliDf zu Daniif. 

Da der von 1477 — 1481 als Gesellschaftshaus der Grol's- Kaufleute errichtete 
.■\nushof zugleich den Schßppen als Gerichtssaal über Leben und Tod diente, war 
unsere Komposition besonders geeignet, um unter die im Übrigen sehr verschieden- 
artigen Gemülde aufgenommen zu werden, mit welchen die Wände dieses ungeheuren 
Saales nach und nach geschmückt wurden. Es bciindet sich auf Holz gemalt 
an der Wand rechts vom Eingange, als viertes Bild vom Fenster aus gerechnet, 
obcriialb des zweiten Feldes der Holztäfelung, rechts von dem Sitze der berühmten 
Familie der Ferber, welcher durch das Wappen (drei Eberköpfe) mit der Bei- 
schrift I • B • C • F • gekennzeichnet ist. Darüber ist das durch die Jahreszahlen 
1602 und 1603 bezeichnete Riesengemalde des jüngsten Gerichtes von Antonius 
Moller. Unser Bild ist 76 cm. lang, 38,5 cm. hoch. Der Abbildung liegt eine von 
Herrn Professor und Museums -Inspektor Strj'owski in Danzig mit grofser Liebens- 
würdigkeit gemachte Buu.se zu Grunde. Für einige nachträgliche Mitteilungen bin 
ich meinem lieben Schüler, Herrn Cand. Bruno Ehrlich in Danzig verpflichtet. 



Siehe BOsch, Mitteilungen aus d. German. National -Museum 1803, S. 39flr. 
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Das Bild gehört zu den (linkslflutigen) KompoMiionen, welch« ntchi mehr 
blofse niustniiionen , sondern freie Umbilduniren des von Ludan beschriebenen Ge- 
mvldes Miui. 

in der Unken Hälfte hielt sich der Künstler allerdings genau an die Vorlage: 
Links sim auf einem Sessel unter einem Baldachin der mit Eselsohren ver^ 

scliL-tiL- b.lrtige Uichicr, iiiiL;(.ili m mit graubraunem Ober- und roiem fnicrgewand, 
sowie mit roter MUize, ernst nach dem Verklagten hinblickend und seine Hünde 
ausstreckend. An ihn lehnt sieb von hinten an die durch blöden Gedchtsausdriick 
charakterisierte I 'nui^^enlieil, bezeichnet durch die Reischrift lüNORANTiA, in hell- 
(jclbcm Gewände, iliren linken Arm auf seine rcthti bchuller lepcnd. Auf der 
anderen Seite sieht die Figur des Argwohns {SYSPIIIO}') in weifsem Clewande, tu 
ihm blitkciui und D^uimen und Zeigefinger der rechten Hand, wie in der lirlanger 
Zeichnung und m der Komposition von I.uca Penni j Jahrbuch VIU, S. 31), empor- 
str«ckend. Zu iltm schleppt die Verleumdung iCAl.VMNiA', angethan mit langem 
roten, golddurchwirkten Kleide und mit mehrreihiger Halskette, sowie mit einer 
Rosette im Haar geschmückt, den Verklagten, mit der Linken seine Haare fassend, 
in der vorgestreckten Rechten eine kurze P'ackcl hallend. Auf ihrem grellweifsen 
Gesicht spi^clt sich ihre Erregung ab. Der Verklagte, durch die Unterschrift 
iflOCENTTA bezeichnet, in kurzem graubraunen Rock und grOnen SirOmpfen, 
bhckt mit gefalteten Händen Hebend zum Richter auf. Noch vor der Calumnia 
schreitet der Neid (LiVOHj*^, ein weifshaariger Mann mit dunkler Gesichisfartve, in 
langem gelblich braunen Gewände, den gihigen Blick auf den jQngUng gerichtet, 
die link. Faust vor der Brust geballt und den Zeigefinger der rechten Hand drohend 

gehoben. 

Aber nun beginnen die Abweichungen. Der Calumnia eilt nach eine weibliche 

Figur mit sich strüubendem H;ii:pih:nr und kurzen Flügeln, in einem graubraunen 
Gewände, welches die linke Schulter, Seite und Arm trei lösst. beide .\rme n.ich 
vom gestreckt, aber rückwärts blickend und schreiend. Ks ist nicht, wie man er- 
warten "inlltc. die Hinterlist. IumJ! je. sondern INVIDI.\. .\uf sie folgt eiligen S. fir^itc«, 
dicht hintci dem Verklagten, eine /.\% enü weibliche Figur, mit dunkler Gesicnislarbe, 
ebaofaUs in dunklem, graubraunen (ie\eandc und rotem Halstuch, den rechten Arm 
erhoben, durch die Unterschrift MKNDACIVM bezeichnet. 

Noch mehr weichen die Figuren ab, welche die Komposition auf iler rechten 
Seite abschliefsen. Hinter der LOge sit^t die Reue, neben welcher die Inschrift 
POENTTENTiA steht, in einem gelben Gewände, welches den Hals, den oberen 
Teil der Brust und die Arme frei ttsst, das Haupt gebeugt und die rechte Hand 
vor die Augen geführt. Ober ihr tlicgi nach links der Gott der Zeit, neben 
welchem noch TEMP deutlich, VS nicht mehr zu lesen ist, ein nackter LingbUrtiger 
Greis mh grofsen dunklen SchulterflOgeln. eine Sanduhr auf dem kahlen Kopfe 
tiai;end. Er hält mit beiden Armen die ebenfalls völlig nackte \V.i!irIieii VKPITASJ. 
Beide blicken nach links herab. Ucn Hintergrund des Ganzen bilden Bogengänge. 
Unterhalb der Calumitia steht in Form eine« T^fdchens das fönende Disiicbon: 

NE PREMAT INNOCVAM SCELERATA CALVMNIA CAVSAM 
IVDICII PPOCERES PtCTA TABELLA MOKET. 



>t Die zweite Hälfte des horizontalen Striches des T ist abgesprungen, 
■j Der untere Strich des U isi tailnreise unsichtbar geworden. 
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Gerade die Veiünderungen, welche der Maler mit seiner Vorlage voigenomioen 
hat, setzen uns in den Stand, die Entstehunitszeit des Bildes annühemd festzustellen, 

was um so wi(;hiii|;er ist, aK, wie Jlt iii/\viM:fn.ii. viel zu frllh, verstorbene Stadt- 
archivar, Archidiiikonus Bertling für mich festzustellen die GUie hatte, Urkunden 
und Zeugnisse Uber das Gemlllde fehlen. 

Ks ist unzweifelhaft, dass der Maler, wenn er völlig ainveichen J von I.ucinn 
die Verilas vom Zcitgotte getragen werden licls, von der durch Giorgio Ghisis Stich 
vom itbn 1560 verbreiteten Komposition des Lact Penni {Jahrbiu'h 1887, S. $1) ab- 
blOgig war. Diese hatte in Jen Schlussvcrsen des ihr beigefügten TAfdchens: 

Tcmporis at demuro qua» fenur tili«, serös 

In luceiD profert ^m latuere dolos 

autdrOcklich auf Tempus als Vater der Veritas liln;;c .\ lesen.') Dass das Verhühnis 
nicht umgeliehrt sei, ergiebl sich schon daraus, dass Penni noch die der Wahrheit 
nachblickende Reue der Vorlage festhielt, wflhrend der Maler unserer Komposition 
sich auch hierin von dieser entfernte, ist soniii i y'«^ als terminus post quem gewonnen, 
so werden wir andererseits nicht alizutief unter dieses iafir herabgeben dUrten. Es 
ist dien gerade die Zeit, in welcher die Kunst in Danzig viel mehr von Italien ab 
von den Niederlanden bceinBusst wurde. 



Ich benutze die Ciclegenheii, meine im Jahrbuch 1887, S.4otr. Qber die Geschichte 
der Louvre-Zeiehtiunii^! gegebene Darlegung leils gegen Zweifel zu schützen, teils 
/u ergünzen. Der Kernpunkt derselben war der Saiz, dass die Zeichnung zuerst im 
Besiu von Croacat auftaucht, aus dessen Nachlass zusammen mit dem Stich von 
Nicolas Cochtn 1741 vom Marquis de Gouvemet gekaute wurde und erst nachher 
nach Modena kiim. Diese Annahme würe sofon hinfiillig, wenn Campori. dessen 
Ausführung ich damals nicht kannte, darin Kccht hätte, dass die Zeichnung bereits 171 1 
im Besitz der Este gewesen sei. Er*) bezieht nVmlich auf unsere Zeichnung die 

' Die Parallelen, welche ich S- 31, .V i iiigelüiirt iiaiie, lassen sich vermehren. Zur 
Komposition von Ktibe7is vcrul. jetrl Rooses, Oeuvre tle Kubens III, pl. 230; t. IV, p. 41 und 
(• V| p. 344. Ein Bildchen des /-Vi. Zuccari scbeokta Valentin Jamerai Duval der Anastasia 
Socoloirin Moskau im Jahre i-i>3 Oeuvres de Doval I, St. Wtersbourg 1784, p. 13*): im peHt 
UbleCSU Sur bmn^e de rtfiif poutrs Je h.iuWur sur scpt /»fiim s A. iix ■nt trois ligues de largeWf 
peiM far ted. Zuccari. C.e iMcau allegorique i]uf des comiois.wws onl estime, n-prestnlc U 
tMffU fut mmifesu- Li renie, priddit imw Bibi >>i7eV , Uiunt um- trotnpvtie ä h nu/n. Au 
deuout de ees trois ßgures ie ma»t*mge ett Habit bizarre de diverses couleurs, est tarasse 
et ftendu par terre. [Ver^l. p 146, 149, 153]). Ein Ölbild im kSnIgltchen ScUtMsse zu Breslau, 
.1 f wekhcm .Ii', v ;n iwcx t>.lmoncn der i.Ugc verfolgte Wahrheil vom Zeilgott empor- 
f;<.hijb€i} vK irJ, tragt mi Invtiuar iNn. J3<(i'i den Namen des Franz Floris. Daran .schliefsen 
sich die Gemillde des N. Poussin gestochen von Audran) und des Kran^ois l.emoine, (ge- 
stochen von Lor. Cars). Vergl. Blanc, le iresor de la curiosit^ 1 p. 144. II p. 312. $90; 
II p. 1461 17s. S79. Der Vater der ganzen Vorstellung scheint Obrigens Kndar (Ol. X, 53 
• T* i6»W)>)£«» «lui^iiDt» irrr i>:v X;ii:,' gewcscn ZU sein. 

*■ MorcJli, Kunsichronik N. V. III, Sp. 204 wies sie dem Pcrin del Vaga ta. 

Noti/ic incditc Ji RalTacIlo da l rhinn tratte lia documcnti dell' archivio PaUuino 
di Modena lAiii e Memurie deile Üepuiazioni di storia pairia per Ie provincie MoUencsi e 
^rmensi voL 1, p. 
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DIB VEVtrUMOUNC UES APELLES IN DER RENAISSAKCE 



Tela che n^^resenta la Calmma ^ Afette ereduto di Giuäo Romano, bezüglich 
deren der Herzog RümMo am i€. Mürz 171 1 dem Vaccari, Aufseher der guardaroba, 

Entlüstung erteilte.') Aber der Irrtum springt in die Augen, Iis handelt sUi liier 
nicht um ein« Zeichnung, sondern um ein Bild. Leuieres kann identisch $«in mit 
dem, welches 1543 von Benvenuto Garofolo tor den Herzog Ertole II von Ferrara 
gemalt worden w.ir ur..i ^Vkt.!l'.^ ^\.lhl^^!lLil-.lich in dem lienvemito, Bitgia e l'crilä 
des vor 1720 gemachten Invcnurs der Gallcria Estense zu erkennen ist (a. a. O. S. 44); 
es kann aber auch identisch sein mit demienigen eines Anonymus, welche» 1 $97 vom 
Abte Pio da Ci:-,'i Ac-.v^ Her/. .4 AU II angeboten worden war Iß. a O. S. 40 
und 1 10). Diis ereduto di Giulio Romano spricht vielleicht noch mehr für letzteres. 
Woher Crozai die Zeichnung bekommen hat, vermag ich auch jeut nicht mit 

Sicherlieii zu sagen. VicllciL-hi au^ ^fer=;clhcn bcrtlhmitn SnmmUinp. in "■elchcr ?teh 
einst auch das zuletzt crwuiHUw Gcni.iUiv bciiiiukii lutuc, intinlich au^ der Sanimlung 
Pio. Wenigstecis erwarb Crozat nach Mariettes Zeugnis la coUcction cntierc du xieur 
Pio de Rome. Aber auch an die Sammlung von Malvasia iJfasi sich denken. VergL 
Blanc, le tre.sor de In curiositc I, 20. 

Leider ist nichts NUhercs Uber die Schicksale der Sammlung des Marquis de 
Gouvcrnct'j bekannt, um das Jahr (»tsusiellen, in welchem die Zeichnung nach 
Modena kam. Da aber, wie mir Ventini schreibt, der Kustos der Sammlung von 
2Ieichnungcn und Münzen seit 1751 Uber alle Eingiingc Buch führte, in kt/iercm 
aber diese Zeichnung nicht erwfihm wird, dUriie man dieses Jahr als lerminus ante 
quem anzunehmen genötigt ;eiiL Der erste, der Jat Zeichnung als in Modena befind- 
lich erwShnt, ist. soweit ich selie, I.an^i (geb. i7t2, gest. 1810; storia pi:tiir;..i Jcl'j 
llalia voL II, p. 82 (ed. Mil. 1824): Uno de' ammirati disegni detto la Calunnia 
<r Apelle ne vidi fiä netta Dueat Gatteria di Modena, ßmtissimo e auperiore a ogm 
stbnLi: rttiiH'itJii in se la invcn^ione del miglior piltore di Grecia e la escctf^itine del 
miglior filtore ditaliay aber schon, als er diese Worte schrieb — die erste Ausgabe 
seine* Werkes erschien 1796 — war sie nicht mehr in Modena. In diesem Jahre 
nUmlich wurde sie Dcnon, welcher 178g auf sein Gesuch, sie stechen zu dürfen, 
vom Herzog Kreole III abschlügig beschieden worden war'), in «:incr Eigenschaft 
als Kommissar der französischen Regierung unter die Kunstwerke gelegt, welche nach 
P.Tri"; i;cbr.'K"hi «"urdcr;. Hur erst ent'st.in.' '-oir.c AiiriinL;. n.i::ci;pri wjr ;iIlcrJini;s 
eine andere Hcproiliikiiuu gcmavht \\.ürLk;i, nls Jic ZuiLliaurii; nucli in .MuJcna war. 
Das ist der Stich*), von welchem ein von mir a. O. S. 42 erwähnter dilucido sich jetzt im 
Staatsarchiv zu Modena bei der für Denon gemachten Supplik Dalets und dem Briefe 



') VergU Venniri, la Reale Gollcria Estense p. 19S: Net i-jii, con suo dmrografa 4eam 
searieo al Vatcari, guanlar«ba, di trt päture, t chi di ma B. V. eol BmMm ed um Saaä 

con un Paslore e wirie pccorelle, Jipinto in /W.i da Ti^iana; im altro in Tela che rappresenta 
una vecchia che acfdrpjj.? una fandulla, cd un altro in Tela che rappresenia la Calunnia 
itAftüe ereduto di Giulio Romano. 

*) Da&s dieser die Zeichnung nebst dem Stich für fx tivres kaufte, bezeugt Fierre- 
Jean Hbrieii«, Abeeedario, pubL jmt d« Chennevieres et de Moniaigloa i. tV (Archive» Ja 
i'art frarKpis 1. VlII, Paris iSjt— 1851B, p. 336)1. Vergl BUinc a. a. O. S. 23. 
Ver«!, Campori a. a. O. 

'1 t )il,jii>i;ir identisch mit .i^ in '•■iti [■tulun.l, ;Ih \w.iI,v nf«, iphacl p. 145 n. 5 cTw.thntfn: 
Keversed anonym4ms engraving öfter the same drawing itAen al .Vodena. ich habe das 
Exemplar des Ktaiglichen Kupfersdehkabineis in Berlin benuisL 
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lies P'ui tlti (-uipi iiii lifii Herzog Alt'onso Lchnjti Der Stich ist nicht g;iiu vuU- 
ciKict: CS tchlcn die Hündc Jcr Vcriias. Kr trügt tollende Unterschrift: Disejino (U 
K«tfaeilu d' Llrbino possedulo üal Serenissö Ouca di Modciiu. irntto da quanto nel 
celebre mo qujdro della Calunnia i fama avcr espretso Apcllc, che accu$ato da An- 
tililo COme complicc della congiura di Tiro cr.i j^ui siato condannato da Toiomco; 
UM icoperuiai la di lui innocenza dipinse l'incauto Re con lunghissime orecchic se- 
dente (hi b Sospezione e rignomma, e in aiio di accogUer la Calunnia, che im- 
piipia utia fiiKCol.i, c str;iNcina per b chioma Apcllc invocantc i Numi n miilk-vadori 
detla sua innocenza. Alla CaUunnia (abbeUiu ed instigaia dalia Doppiezza e daU' 
Insidia) faceva scorta un uotno «quallido e cencioco iigurato per 1' Invldia. In Hne 
iip)>ariva uiia tigui i. vista nel volgerä indietro la Veriti nuda, e risplendente mp- 
presenia il Pentimcnto. 

Der Urheber des wie die Unterschrirt dem vorigen Jahrhundert angehörigen 
Stiches ist mir nicht bekannt, ist icd :.'i InirirkcnswuTt, dass er inil der Atzung 
Denoiis iti zwei EigcntUmiichkeiicn Ubcrciiistinimt, nüinlich darin, dass der König 
keine Krone, sondern nur Binde hat und dass der Calumnia nichts aufgesetzt, sondern 
nur das Haar geordnet wird. 



Zum Schiasse möge es gesuttet sein, meine früheren Ermittelungen (a.a.O. 

S. -^2 fT. unii 1 1 1 ir.] über die lateinischen Cherset/.im^en. welche dem grSfsten Teile 
der Künsder als Vorlage gedient haben, in Einem Punkte zu ergänzen. 

Die Übersetzung des ludanischcn Dialogs von Francesco Accolti rindet sich 

nicht nur im Cod. Vindob. lat. «t^ii. ful r-, ^^nti.ltin uich hinter der (JberselEunp 
der Briete des Diogenes in einem NUi i)lcii;c: l)riiv>,c j.ine anno von Friedrich 
Creux^ncr ( . Hain Hepcrtorium 6192 1 'i auf Blatt is— 20. Die .Xusf'abe beginnt: 
Ad beatissimü & clemcntissü patrC & dominü | Pium Secundü Pontirtce Maximü in 
Diogeiiis I philuzüphi c-pi.Molas francisci Aretini prctaciu und schliefst uuf toi. 2u^' mit 
dem schlechten Distichon: 

Hoc opus exiguü diligcnt seulpsit Friderieus Nunnlierge CreulsDer arte fiibrili sua. 

Die Übersetzung unserer Schrift hat eine doppelte Dedikuiion Die erste gilt 
Francisco Pellalo Paiavino iuriM;onsulio; die zweite aber, lllustri principi Juhanni 
Comh) Vlcomie Pranciscns Aretinus Salutcm didi, is» die frühere und enthalt eine 

Stellt". ,1iir.-h -.vcKlie die Zeit der .Xbfas'iiinij !v^<itmnM wird. Sic bmct: Hanc 
I.uciani de Catumma orationem princeps illiislns tum ideo \mfresenlhi clarisMinu iw- 
mini tuo inscriteHdam duxr ut ea poilicitatkme «Afobfnim me aut existimem aut 
velim Sed eiim ante attntim et dimiJium Chrysostnmuin super Johannis lüiattf^elio 
iam a wie triidiielum praestiintissimo viro Cusmo Medice ine emcndaturum pnilicitus 
fuerim. Ft ea grada in htine usque diem tUi^uid tibi qitnd maxime cupiebtun inscri- 
berc distiilerim Cum huc brevi discessurus veneris sine aSquo pro ißmpwis [el| 
brevitale mee in te obsen-antie mnnumento discedere praestantiam tuam mhnme patiar 
Qutki et si «UHiniuin sit pro bem^nitale tarnen sua non rem sed exhihentis animi vim 
respecturam non dubito Verum si deus mee annuerit voiunlati aiiquid fortaste dignius 



*) Panzer, annal. typogr. 11, p. 23!^ n. jtij hat den Druck erwühnt, aber den Lucian 
Obersehen. 
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in tuum nomen a me traJuLluiii Ituiiianttaieiii tuam in Britanniam usque pro- 
sequetur St^erabit montcs transmittcl oceanum- et in ultimo terrarum- et secunJunr 
Maronem nostrum in pcnitus toto i/n i.vi'v tirbc britannis te requiret Tibi vel maximis 
in rebus cuxufatissimo deditissimi tui francisci memoriam suggeret. Da John Tiptortt, 
Earl von Wormter, gegen Ende des Jahres 14^ nach England surOckliebrte % ao 
wird die Oberseming nicht lange vorher enisianden sein.') 



Das berliner Kunstgewerbe- Museum hat im Juhre iH()o ^ne Wandplatte aus 
$«ch$ Faycncelliesen erworben, die in doppelier Hinsicht Beachtung verdient: einmal 
wegen ihrer Datierung, die sich auf die Jahre um 1460 feststellen lasst, dann, weil sie 
fbr die Fragt* nach den Vorlagen, deren sich die italienischen Majolikamaler bedienten, 
neuea Material beibringit. Für die Geschichte der Keramilt sind als die Anfünge und 
direkTen Vorllufer der im XVI Johrhundert so gllnzend entwickelten Majolika-Industrie 
von der gröfsten Wichtigkeit alle italienischen Fayencemalercien. die, unabhängig von 
der Werkstatt der Robbia entstanden, Uber die zwei letzten Jahrzehnte des XV Jahr- 
hunderts nachweislich surücfcreichen. 

Enii;c^cn Jcr Behauptung Vasaris, dass Luca dtlhi R(j['bia die unduri.'iv:^liK^e 
Zinnglasur — bckanntUch die wesentliche Vorbedingung echter Fayence — zuerst fUr 
Iiaßen erfunden habe, ist es «war durch dne litterarische Notiz und durch einige 
cnceplatten Jl« XI\' Jahrhunderts an italienischen Kirchen'*; wahrscheinlich gemacht, 
dass die Fayencetcchnik schon itn XIV Jahrhundert in Italien geQbl wurde. Aber die 
Venierung dieser badni ist eine so primitive, dass sie, wenn auch jeder Zweifel an 
ihrer tnlicnischen Herkunft ausgeschlossen wäre, nicht als Beweis dHi:i"4cn nuft^cföhrt 
werden können, dass die Fayencenialcrei in Italien erst im Laufe des Quattrocento 
Ober das Niveau der BaoemtOpferei sich zum Kunstgewerbe emporgehoben hat. 

Flic<;en uiui Gfschirrf ^in^l nicht Mru '-(.•Iti.-ii, ,iie sich au'^ siilisiisi-hcn Grlinden 
oder durch Düticrungcii den beiden Ict/iuii J.ihixchaicn des XV Jjhiiiuiulciii auweisen 
lassen Aucii dos Berliner Kunstgewerbe-Museum besitzt davon ciiu: stattliche Gruppe 
mit zum Teil ganz hervorragenden Exemplaren. Dag^n ist die Anzahl der Denk- 

' Vergl. Voigt, VVieJcrbik'bung des klass. Ahcrt. II, lim. 
Die Überseuung des Lapo Birago da Castiglioncbio scheint auch im Cod. DorvilLX, 
I. 4, 44 der Bodlejana (bl. 1—14 zu stehen fGaisford. Catat. oodJ. Dorvill. p. 31). 

*) CavalluccI Molinicr; Lcs della It'iMin Piris \^'^\, p ,0. 

Drury L, hontium. A descripiive caiatügue ot ihe majuiika in ihe South Ken&iiigtoa 
Museum 1(^3. Einleitung p. vj. Anmerfcoog. 
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mäler sehr beschränkt, deren Entstehungszeil vor 1480 sich nUhcr tixieren läfssi. Gefttt&e 
dieser Art fehlen fast gänzlich, nur Fuikbodenfliesen und Pinnen mm Wandschmuck 
sind mehrfach erhalten. In Ancrkcnnunc; dt-r hi^tori'^i.-hen Bedeutung dieser illtcsten 
Majoliken hat Hmüe Molinier in einer wenig umlang: ci^^liuu aber vortrefflichen Arbeit') 
alle ihm beksnat gewordenen Majoliken des Quattrocento in chronologiicher Reihen- 
folge zusammengeuelli, die er datleren /u können glaubte. 

Von den Arbeiten der dcUa Robbiu ist dabei vollständig abgesehen, da sich 
aulsLT Jlt (iluikhiirtigkeit der Technik kein Zusammenhang »wischen ihnen und den 
anderen Majoliken nachweisen lOasL Die bekannten FajroiceBwlereien des Luca della 
Robbia auf glatter PUtche — twei Wappenschilder an Or San Mkhele, die Umrah- 
mung am Grabmal des Benozzo Federighi in San Francesco de Paola bei Bello- 
■goardo, die zwOU' Rundbilder mit Monatsdarstellungen im South Kensington Museum 
— sowie die einfarbig blau glasierten Vasen aas der Werkstatt seiner Nachfolger ent- 
hahen kein Dniiinuiu, lIj^^ in die Mufiilikaißpferei des XV Jninlioiiilerti au^enommcn 
worden ist, oder auch nur einen nachweisbaren Einßuss geUbt hau 

Mofinier b^nnt seine Obersicht mit einem Fufsboden der Kapelle in San Gio- 
vanni a Carbonarn in Nc^ipcl, Jic i.l.is Grabmal des im J.ihre 1432 ermordeten Gianni 
Carracciolo umschlieliii. Aus verschiedenen Emblemen in der Verzierung der Fliesen» 
die sich auf das Wappen der Carrocdoli bezicheti, geht hervor^ dass die Fliesen 
speziell für diese Kapelle gefertigt worden <:intl Kine Datierung fehlt. Molinier nimmt 
an, das« der Fufsbodenbelag gleichzeitig mit den Wundmalereien und der plasüschen 
Ausstattung der Kapelle um das Jahr 1440 entstanden Ist. Mit dieser Zeitangabe stehen 
die t"il-.viise deutlich oiicnialisiiienden Orn:»mente ;:w ir nicht im Widerspruch, immer- 
hin aber bleibt die Daücrung Hypothese, in gL:cl»er Weise unsicher ist ferner die Da- 
tierung eines Fliesenfragmenis im Besitze von Urban! dt Gheltof in Venedig, das dieser 
als den Oberrest eines jeut verlorenen Fufsbodenbelages tn der Sakristei der Kirche Sant' 
Elena wegen seines Fundortes betrachtet.") Die Sakristei war auf Kosten zweier Mit- 
glieder der Familie Giusiiniani ausgeschmückt, von wcUi^n der Ältere im Jahre 1430, 
der Jüngere 1480 gestorben ist. Auf dem Fufsboden, den Qcogna noch beschrieben 
bat, war der Name Giustiniani angebracht. Falls die Fliese in der That zu diesem 
Fufsboden gehörte, muss sie vor dem Jahre 14S0 i;c.iibcitLt worden sein. Sie zeigt in 
Blau auf Grün gemalt einen Eisenhandschuh mit einer unvolbtändigcn Inschrift auf 
fliegendem Bande. Die Ergänzung der Inschrift: »Buena k non es mudables glebt eine 

I'Iiesc mit derselben D-irstcIhini^ im Rcrliner Kunstgewerbe Museum. Diese gehört zu 
einer Folge von sechs grofscn Platten, von welchen eine das Wappen der Gonzaga, 
die anderen Tiere und Embleme mit SchriftbSndem aufweisen. Drei weitere Fliesen 
derselben Fn1i;c heHnden sich in der Brera in Maitand, andere nueh int Kunsthandel. 

Das erste sichere Datum bietet eine wuppenschildfOrmige Platte im Musee Climy 
mit einem in Scliwarz gemalten Hahn tmd der Jahreszahl 1466. Dieselbe Sammltmg 
bcsii/t fcrner das filtcste Hntienc Majolikageßtfs, eine Schüssel mit dem MonoRrnmm 
Jesu und Ncgetabilcm Ornumeni, die laut Inschrift im Jahre 147^ vun Nicolaus de 
H;ii.:iiolis an die Kirche San Michele in Faenza gestiftet worden ist. liin Schild (Dit 
dem Wjpi'cn eines Xienlaus Orsini im keraniisv-hen Museum der ManukK-tnr von 
Svvres trügt die Bezeichnung: njj a di 14 di genaio. Eines der bedeutendsten 

DenknMler dieser An, der im Museum von Parma befindKcbe Fufsboden ans dem 



La ccramiquc italicnnc au XV siede. Paris 1888. 

Uibani de GheHtof : Les arls indusliiets a Venise au moyen tge ei ä la RenaisMncc p. 186. 
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Kloster Sun Paolo, wjrd durch das mehrfach wiederhohe Wappen der Äbtissin des 
Kloners Maria de Bcncdictis den Jahren 1471 bis 1482 zugewiesen. Auch von dieser 
Folge besitzt das Berliner Kunstgewerbe -Museum eine Platte mit einem weiblicben 
Brustbild. 

Das ist Alles, was nn datierten oder daiicrbaren Stücken aus der Zeit vor 1480 
bekannt ist; auch Darcel hat in einem kürzlich erschienenen Aufsatz (Gaiette des 
beaux arts 18931 der Zusammenstellung Molinicrs nichts zugefügt. 

An diese kurze Reibe von Quattrocento -Majoliken schliefst sich als die älteste 
JaHerU Majolikainalerei — von den Arbeiten des Luca della Robbia abgesehen — die 
Wandplatte des Kunstgewerbe-Mvneums. Hohe 30 cm.. Breite 37 cm.) 

Dargestellt sind in den Farben Blau, Violett, ürUn, Gelb und Braun auf wcifsem 
Grund die sieben Schmerzen der Maria. Die Mutter Gottes sitzt unter einem von 
zwei Sluleti getragenen Kleeblattbogen, umf^ben von »eben Rundbildern mit der 
Darbrini^uni; .Icsu im Tempel, der Flucht n.ich At;vptcn, Jesu Aufcnihali im Tempel 
unter den Schriftgclchrtcn, der Kreuztraguug, der ICreuziguiig, Kreuzabnahme und 
Grablegung. In den Bogenzwiclteln sind die Wappen Papst Phis' Ii und des Kaisen 
Friedrich III angebracht. Die Bänder darunter tragen in rein i^otisclu-ii Bu^hst.ibei) 
mit gebrochenen Schäften die Legenden: Pius papa secundus und Fridericus roma- 
nOTum imperator. ßn Band Aber der Fqpir der Maria eitdidt die IiMchrift: ffictit 
lilium intcrspinas. bezugnehmend auf die sieben Schwerer im HerT^en der Mutter Gottes. 

Wenn es auch in diesem Falle gcstaitti ist, die Wappen historischer Persönlich- 
keiten zur Datierung zu verwerten, so ergiebt sich als die Enisiehungszcit des Majolika- 
bildes Poniifu.ii Pius' II. die Zeit vom Sepiember 145,8 bis zum Oktober 1464. 
Die Verbindung des p^psdii-lieii Wappens mit dem Friedrichs III kann zu einer engeren 
Umgrenzung nicht herangezogen werden, da es bei den dauernden und intimen Be- 
ziehungen zwischen dem Kaiser und seinem früheren Kanzleibeamtcn Fnea Silvio 
vergeblich wflre, nach einem bestimmten Anlass zur Herstellung dieser Komposition 
zu suchen. Die Datirung auf die Jahre 1458 bis 1464 würde aber nur für eine 
originale Komposition ohne Weiteres gültig sein. Trifft das bei dieser Majolika nicht 
zti, so die Möglichkeit vor, daas nur Vorli^ wihrend der Regierung des 
Enea Silvio, die bayeneekopie ;iber späterhin aulgeAlhrt Worden isi. Aoaloge Fälle 
sind bei Majoliken mehrfach bekaimt^) 

Es ist eine bekannte Thatsacbe, daas die italienischen Fayencemiler ketnesw^ 
in der Re^'d mit selbsierfun Jenen Ornamenten un.1 Kompositionen ihre Gefafse ver- 
ziert haben. In der FrUhzeit vor 1530 haben sie gleichzeitige deutsche tmd italienische 
Kupferstiche und Holzschnitte vielfiub genau kopiert; auch in Nidlen und Bronze- 
plakcTien Insten sich manche ihrer Dnr;tellungen. die in Stichen jetzt niclit mehr 
erhalten sind, nachweisen. In der folgenden Periode des herrschenden Einflusses von 
Urbino wurden zumeist die Kupferstiche Marcantons und seiner Schule mehr oder 
minder frei benützt, auch aus verschiedenen Blattern einzelne Motive entnommen und 
zu neuen Darstellungen zusammeiigcstcUl. Das kutere Vertuhren liat besonders einer 



'1 Es möge genügen, auf zwei Beispiele hinzuweisen. Ein Teller des Museo Correr 
in Venedig irOgi die Jahreszahl 1482. Sie kann nur einer — jeut verlorenen — Vorlage 
eatnommcn sein, da die Ausftihrung der Malerei den Teller unzweifelhaft in die Blnteseii 

der Majolika- Industrie um 1525 VL-rwul^l. DcrsLlbL-n PcrioJe f^ebört ein Teller Jes British 
Museum an, obwohl er mit einer genauen Kopie des Kupferstiches mit dem Tode der Maria 
(B. 33) von dem um 1491 verstorbenen Martin Schongauer bemdt nt. 
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der führenden und truchtbarsicn Urbinatcr Meister, Francesco Xanto Avelli aus Ko- 
vifia mit Vorliebe und Geschick gq>fiegi. 

Für die Benutzung von Stichen der römischen Schule bietet jede gröfsere 
Mujolikä -Sammlung zahlreiche Beispiele. Seltener und bisher weniger beachtet sind 
dagegen die Vorlagen der Majoliken aus der Idteren Zeit der Führung von Faeim. 
Die Berliner Sammlung besitzt auch hierfür interessantes Material. Eine der ältesten 
Schusseln der Sammlung, eine Faeniiner .Arbeit des XV Jahrhunderts, i.st mit einer 
Blranjlgd in gotischer Blattwerkumrahmung bemalt, deren Mittelgruppe nach einem 
«nonymen italienitcbea Stiche: Pttsavant V, p. 190 No. 104 kopien ist Die gentne 
Wiedergabe eines Stiches von Nicoletto da Modena fP. 99) mh der auf «n antikes 
Relief zurückgehenden, auch in Plaketten verbreiteten Figur der Fama zeigt das Mittel- 
feld einer groli»en Faentiner Schüssel von der An, welche man gewöhnlich Caffagiolo 
xuzuschreibea pflegte. Die Kopie des DOrerVhen Stiches mit dem verlorenen Sohn 
(B. 28) in der sorgfültigsicn Ausfiiiiruiii; ir.ii^i Line der Fabrik von Fubriano zuge- 
schriebene Schüssel; die Anbetung der Hirten aus der kleinen Holzschnittpassion 
dessdben Metsieis ein Urbtnater Teller; einen Teil des grofsen Holzschnittes von 
Lucas Kranach mit der Hirschjugd iB. iin" eine H.ijhe Sih.ilc, gemalt in der An der 
Casa Pirota von Facnza. Vielfache Verwendung in den italienischen Töpfcrbodegen^ 
wie In den WerkstMlten der Limonner EmaUleu», scheinen atKh die Holochnitt' 
lllusiratinnen früher Drucke gefunden zu haben. So hat die im Jahre 1407 zucrM 
von Giovanni Kosso in Venedig gedruckte italienische Ausgabe der Metamorphosen 
des Ovid (Hein, 12166} Alf vier Teller der Berliner Sammlung als Vorlage gedient: 
auf zwei Tellern aus unbekannter Fnbrik mit LOstrierung von Giori;i(i Anilrenli von 
Gubbio sind die Holzschnitte iiiii der Geburt des Adonis und dea Verwandlungen 
der Thetis genau kopiert; auf zwei anderen der Sturz des Ptnutim und wiederum 
< die Verwandlungen der Thetis mit einigen Abweichungen benutzt.') 

Dass auch der Fliescnplatte mit der Mater dolorosa eine Vorlage zu Grunde 
Itg, war von vorn herein aufser Zweifel gestellt durch eine dem Kunstgewerbe- 
Museum gehörige deutsche Terrakottaplatte aus spatgotischer Zeit, die in Relief dieselbe 
Darstellung trügt (Höhe 33 cm., Breite 38 cm., Abbildung S. 44). Einige Abweichungen 
sind durch die Rücksicht auf die Ausführung in anderem Matei i.il und kleinei cni Mafs- 
stabe bedingt. So ist an Stelle des stfulengetragenen Klecblattbogcns eine ciniache 
Rundleiste getreten, von den sieben Schwertern ist nurrines übrig geblieben. Auch 

fehlt di^ Schriftband tlbcr der Mitteltigur. Die ursprCliii^lichL' Bcn^iülunt; ist verloren 
und damit auch die Legenden auf den Blindem unter den Wappen. Von den ieuteren 
Ist das Wappen der Piccolomlni unverUnden geblieben, der Doppeladler mh der 
Kaiserkrone aber ist durch das Wappen Maitmißans I ttmer dem österreichischen 



Die Hol2schnitte derselben Ovidausgabe hat auch der Mdlcr der berühmten Folge 
von 15 MajolikaieUern im Museo Corrcr in drei Fallen mehr oder minder frei verarbeitet; 
es sind dies die Teller mit »Apollo und Marsyas> (abgebildet L*Art XLtIt. 17S und Giaphiicfa« 

Kün-rt- XI. i4(t'; mit ' Apollo. P.in imA .Mü:i<;. und mit dem .ToJe Jcs Orpheus«. FBf 
einen vierten Teller mit >Giuliana und Ouinutlox (abgebildet L'Art XLllI. 179J hat der Titel- 
holzschnitt der gleichnanigeo in Florenz gedruckten Novelle ^abgebildet bei Varnhagen im 
Erlanger Universitfltspragramm tSga. als Vori^ gedient. Die bereits von Molinier 
(L'Art XLlfl) grttndlich bestrittene, von K. v. Ltitxow in den Graphischen KOnsten, B. XI, 
aber wk-Jerhrjlte Behauptunp Morcllis I.crmolictT, Die n.illcrie /u Berlin 71.210), dass 
die Malereien des Corrcr- Services von 1 imoteo Viti herrührten, wird dadurch cndgUtig 
widerlegt. 

6* 
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Erzhcrzogshuic. umgeben von der Kette des Goldenen Vliefses, ersetzt. Es enthalt in 
scincMi vier Feldern die Wappen von ^jsterreich, Neuburgund, Altburgund, Brabant 
und von Flandern auf dem Herzschilde. Das Thonrelief ist also nicht nach derselben 
Vorlage wie die Majolika, sondern nach einem davon abgeleiteten Blatte gearbeitet, 
das nicht vor 1477, dem Jahre der Vermahlung des Erzherzogs Max mit der Erbin 
von Burgund, entstanden sein kann. 




Temkotta - Ptattt OrigintI im Kun>tgcwerbe- MuKum ta Dcriin. 

Die Nachforschung nach einer dieser Originalvorlagcn , bei welcher ich mich der 
dankenswerten LntcrstUizung der Herren Geheimrat Lippmann und Dr. P. Kristcllcr 
zu erfreuen hatte, ergab bald das Resultat, dass die Darstellung der Mater dolorosa 
mit den sieben Kundbildern in der Zeit um die Wende des XV Jahrhunderts in den 
Niederlanden keine seltene war. 

Die Reihe der Gemälde eröffnet als das älteste eine Tafel mit Goldgrund aus 
dem XV Jahrhundert in der Kathedrale von Brügge; die Galerie von Brüs.sel besitzt 
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zwei ßikltr uus den ersten Jaüren des XVI Jahrhunderts, je eines die Galerie Colonna 
in Rom und das Museum in Antwerpen. 

Als Miniatur findet sich die Schmerzensmutter in einer nicJcilandii^hcii H.md- 
schritt der Wiener Hotbiblioihck (No. 2706)'} aus der Zeil um 1513; als Kuplcrsiich 
auf einem unbeschriebenen, :ius der Sammlung Enzenberg stammenden Blatte des 
Berliner Kabincts (No. iii, 79) und auf zwei Blüticrn des Monogrammistcn S, der 
nach Nagk-r um J520 in Brflsscl oder Köln thüiig war (Pass. 133 und 132). Auf 
diesen beiden Stichen, die sich gleichfalls in der Berliner Sammlung befinden, ist 
die Mittelfigur mit den sieben Medaillons in gotische Monstranzen eingeordnet. 
Ein verwandtes Nlello in der Albertina in Wien dtiert Passavant I, S. 304. No. 550. 
Die spaic^te Wiederholung do^ G> mnst.nidLs i^'.chi der Kupferstich des Hieronymus 
Wieris vom Jahre 1587, der mii der zugehörigen Qrigioalzeicbnung von Crispin 
van der Broeck im Museum Plantin -Moretus in Antwerpen aufbewahrt wird.^ 

Alk' dit sc Wit ,!i r!i. Kin^Ln sind Niederlllndischer Herkunft; die Aufnahme der 
Komposition in die italienische Kunst zeigt aufser der Majolika nur ein im Kunsi- 
band^ belindUcher Hofaeschnitt mit der Ubersehrilt iLi septe dolori che ebbe la 
vcrgine maria«; er gehört bereits dem Anfange des XVI Jahrhunderts an. Ein kleiner 
deutscher Holzschnitt hi enthalten in dem bei Peypus in Nürnberg 1^19 erschienenen 
Hortulus initnae.*) 

Von Jen genannten Wiederholungen der Schmerzensmutter knnn keine die 
direkte Vürki;i: der Maiolika oder des Thonrcliefs gewesen sein, da die Wappen auf 
allen fehlen. Dass sie, trotz mancherld Abweichungen in der Haltung der Mittel- 
tiRur und der verschiedenen Ausstattung der Hintergründe, insgesamt auf eine 
genuinsame Quelle zurückgehen, macht nicht nur die schematische Anordnung der 
Rundbilder um die Hauptfigur, sondern auch die grofsc Verwandtschaft in der Kom- 
position der Darstellungen in den einzelnen Medaillons wahrscheinlich. 

Das einzige Blatt, das eniditlirh in engerem Zusammenhange mit den Vor- 
lagen des Faycnccmalcrs und des Thonmodcileurs steht, ist ein deutscher Holzschnitt 
vom Jahre 1508, den Herr Direktor Lippmann im Museum zu Ootha aufgefunden 
hat Die beigegebene verlileinerte Reproduktion Usst eine nShere Be»i:hreibung ent- 
behrlich erscheinen. Die Inschrift cnihält eine gereimte .Aufzahlung der sieben 
Schmerzen Mariae und die Datierung 1508. Die Wappen lassen darüber keinen 
Zweifel, dass der Gothaer Holzschnin weder für die MeioKk«, noch fttr die Terra- 
knti.iplatie die Vorlage gewesen sein kann. Wie auf der IctztL-ren. ist an die Stelle 
des Reichsadlers mit dem Namen Friedrichs III bereits das erzherzogliche Wappen- 
Schild «eines Sohnes getreten. In das pMpsiiiche Schild hat der Kopist, dem Jahre 
1508 entsprechend, statt des Kreuzes der Piccolomini den Eichbaum der Hnvcre ein- 
gefügt. Seine Kenntnis oder Sorgfalt reichte aber nicht aus, um auch das Schrift- 
band zeiigemäfs umzugestalten und mit dem Namen des regierenden Papstes Julius 11 
zu vcf^c'ic;! I''r modernisierte seine Vorlage nur dadurch, dass er dii.- Wurtu 1 Piu-; 
papa .stcundu.s iü l'ius papa tercius" veränderte, vermutlich weil der leuicre, ein 
Nepot des ersten Piccolomini, als nächster Vorgänger Julius' II trotz seines kaum ein- 
monatlichen Pontifikats (22. September bis 18. Oktober 1503) noch in lebhafterer Er- 
innerung stand, als der vor nahezu einem halben Jahrhundert verstorbene Enea Silvio. 



' AbpcbiMcT in Jon inhrMichcrn dir Wii-ner i-Iofmuseen, 1889) S. 434. 

*; Ahgebiliiet bei Hooses, Christophe Plantin, S. iSi. 

■) Abgebildet von Otbdiii, The biUiographieal decamcron, 1, S. 53. 
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Diese fehlerhafte Verbindung des Fapstnamens mit einem nicht zugehörigen Wappen 
macht es ohne Weiteres klar, dass das Gothacr Blatt nur eine Kopie des Vorbildes 
der Majolikaplatte ist und zwar eine miiielbare, keine direkte Kopie. Das Mittelglied 
ist die noch unbekannte Vorlage des Thonrelie& gewesen, welche noch das Wappen 
der Piccolomini, aber berettt das Wappen Manmilkna aulVrks. 




Anonymer HoltMhnin. Origiiul in der Hcnog). BiMwihek zu tiolba. 



Der Holsschnitt vom Jahre 1508 kann also die Datierung der Fliesenmalerei 

in iias Pontifiküt Pius' II nicht anfechten. Kr beweist nur, dass ein älteres Original 
existiert haben muss. Auch dieses isi ein Holzschniti gröfseren Formais gewesen. 
Da der MefoBkamaler seine Vorlaf^e in den figOrlicfaen Teilen richdicb nut peinlidier 
Genauigkeit kopiert Imt, ist die Wiedergabe der Strichlagcn eines HolnclinitlBS, 
namentlich im Angesichte der Madonna noch deutlich erkennbar. 
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Die Rclicfplattc und der Gothacr Holzschnitt mU&sen in gewisser Hinsicht die 
Datierung der Ma|oIika «ogtr omerstUaen. Beide nnd ein Beweis dafbr, da» man 

bei späteren Wiederholungen de& Originals das Bedürfnis fulilit^, die Wappen des 
Kaisers und des Papst«» uitgemdlfs umzuarbeiten, soweit die Kenntnis reichte. Es 
ist mindestens naheliegend, denselben Wunsch auch dem keramischen Kttnstkr tu- 
zumuten, zumal bei einem Werke, d.is bei dem damaligen Stund der italienischen 
Kunsttöpferei als ein ungewöhnlich reiches und sorgtäitig ausgctührtes zu betrachten 
ist. Dem Italiener war auch Name und Geschlecht des reigierenden Papstes schwer- 
lich unbekannt; jedenfalls wSrc ein AnachrontUDiis in dieaem Punkte in lußan auf- 
fallender gewesen als in Deutschland. 

Technisch und stilistisch bietet die Fliesenplaite nichts, was mit der Zuweisung in 
die Zeit um 1460 in Widerspruch stünde. Es spricht für die frühe Enstehungszeit der 
Majolika, dass der Maler die gotische Schrift beibehalten hat, die in dieser strengen 
Form einem Italiener zu Ende des Quattrocento nicht mehr gelautig war. Selbst der 
dtutsciu Holischndder vom Jahre ijo8 hat sie in den oberen Bändern berdu durch 
KapitaUeltern ersetzt Auch wo der Künstler von sriner Vorlage sich unabhüngig 
^eigi. trägt die Arbeit einen durchaus archaischen Charakter. Das aufsert sich sowohl 
in der ziemlich unbeholfenen Umwandlung der ursprünglich gotischen SOulen und 
Kapitelle in renaimnceartige Formen wie in der Ztisammensiellung der Farben. Das 
Vorherrschen des Kot^jltblau und die reichliclie Verweiidui)].; des Manganviolett sind 
sichere Kennzeichen einer Arbeit der ältesten Periode der Majolikamalerei. Für sich 
allein konnten diese Momente allerdings nicht — bei dem Mangel an Vergldcbs- 
material - zu einer so eng umgrenzten Datierung von sechs Jahren führen ; in Ver- 
bindung mit den Wappen aber sind sie wohl geeignet, die Datierung zu bestätigen. 

Den Hersiellungsort dieser Fliesen n bestimmen, ist bis fem «nmOglidi. Es 
i<:t zwiir eine kaum noch bcslritiene Thatsai.-he , dnss in der zweiten H;flfte des 
XV iahrhuuiicriü Faenza die erste Stelle auf dem Gebiete der tialieni&chen Keramik 
eingenommen hat; es ist aber ebensowenig zu bezweifeln, dass auch andere Städte, 
wie Floren/. Venedig, Neapel WerkstttWn besaiten, die schon damals in echter 
Fayence arbeiteten. 
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FOHTSBISUNGUNDNACaTIAßi» ' 




vom PACL vatasL 



Das geringe Interesse, das man bisher der eingehenderen Erforschung der Ge- 
schichte der Kunstsammlungen Friedrichs dc^ Grofscn bewiesen hat, macht es erklär 
Ucb, dass das auf dieselben bezügliche archivahsche Material noch in keiner Weise 
geordnet und gesammelt ist, und dass daher der Forscher auf diesem GeUcte so bald 

niclit /utn A^^:^llus^ ;>e!iin|;L-n kann. Einerseits wcrJen immer neue O'iel'en in den 
Archiven erschlossen, andererseits zeitigt die andauernde Beschäftigung mit den Kunst- 
saramlungen des grofsen KOnigs selber immer neue Resuhate; durch die Zerstreuung 
der Kunstwerke in den Königli'-hen ScMös'sern und in den Mii-seert wird die Bearbei- 
tung aulscrordcntlich erschwert, namenthch aber ist es vielfach unmöglich, die Akten 
und die Kunstwerke in Beziehung zu doandcr zu bringen, da wenigstens die Bilder 
in sehr vielen Fallen ni^rht tjenügcnd gekennzeicliuet sind, und ntif-^crdcm entweder 
ihre KUn$ilerbezeichnuiigeii gewechselt haben, oder Joch unter dca iiuehtr^bcnden 
KOnstlernamen, unter denen sie erworben wurden, heute gar nicht mehr erkannt 
werden können. Die filteren Beschreibungen der Sehlös'ser von f''sier reich und Ni- 
colai können hier auch oli nicht helfen, da die Placierung in vielen Fallen voll- 
ständige Änderungen erfahren hat. Wenn daher auch bei diesem neuen Material, 
das ich hier an die ötfenilichkeit bringe, die aufgeführten Kunstwerke nicht sämtlich 
festgestellt werden konnten, so konnte das doch bei einer Reihe ganz besonders 
wichtiger geschehen, und das Material als Ganzes lüsst uns Wied«* einen liefen Blick 
in die glühende Kunstliebe des grofsen Königs thun, und wir werden mit neuen 
Personen bekannt gemacht, die ihn bei der Erfüllung seiner Wunsche unterstützten. 
In manchen Beziehungen muss es weiteren Forschungen überlassen bidben, Uber den 
Verbleib der erworböien Kunstwerke Klarheit zu erhalten. 

Da die vorliegende Arbeit in vielen Beiiehungen nur eine Ergiinzung meiner 
früheren Publikationen im Jahrbuch bildet, so verweise ich wegen der allgemeinen 
Gesichtspunkte auf dies« und begnüge mich hier mit einem Auszuge des Aktcn- 
miterials, dessen Bedeutung durch Anmerkungen an den in Frage kommenden Stellen 
klargestellt werden wird 

Hervorheben will ich an dieser Stelle nur, da&s ein guter Teil der erworbenen 
Gemilde bei der bekannten PlOnderung Charloltenburgs durch die Österreichischen 
und s.'iLlisisclicn Truppen nm <i. Oktnber i-Cn wieder \erloren i;eg;inijen ist. Ein in 
den Akten des Oberhofmurschallamtcs erhaltener eingehender Bericht des damaUgcn 
KasteOans giebt darQber interessante Einzelheiten. Es wird darin gesagt, da» aus 
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ergl. Jahrbuch Bd. Xlll S. 183—211. 
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mebrerea Zimmern, dem Schrdbkabinet des Königs, der Grisdelin- Kammer, der 
Konzertluifflmer, die tna den Rahmen genommenen Bilder von den Osterreichischen 

Oftizieren eitiu<-r-ii^'iM und acr.iubi wnniL-a "-eicn, AnJcie Bilder von Watteau und 
Lancret, genannt wird von Letztcrem das Ponrait eines tranzOsiKhen Prinzen, wurden 
▼ollstttndig zerschnhien, ein kleines Bild von Chardtn wurde im Ganen wieder auf- 
i;i.fL:i)Jc i Djs FiiiiRtischilil des Gmaint von \\".ii:l;iu ist jedenlalis nur seiner üröfse 
wegen nicht mitgenommen worden. Zahlreiches Porzellan, die von den Wfinden 
abgerissenen Gobelins and seidenen Tap«ien, die von den Möbeln abgeschnineneo 
Bezüge und viele ganze Möbel wurden bei dieser (iclegcnheit binw^gefUhrt, dCT 
zahlreichen vandalischen Zerstörungen gar nicht zu gedenken. 

Von ganz besonderem Interesse sind die Ei|i«nzimgen der Nachrichten Uber die. 
Eriferbunpcn von Kunsttverkcn aus Paris durch Graf Rothenburg. .Am i-. M;iii-43 
erhielt Kothenburg eine Zahlung von 600 Tbalern »pour le s*^ Petii qui a fait I achat 
du cabinet de fieu M. le Cardmal de Polignac«. Das Nshere Ober den Erwerb dieser 
Sammlung, bei dem Peiit den Unterhändler machte, vcri:!. Inhrbuch Bd. 

Am 8. März 1740 schreibt Rothenburg aus Potsdam an den König;. 

Sire. J'envoie ^i)oiot la note des tableaux fnicht mehr vorhanden , qui ont sehen 

pour Votrc Majesic; les huii preniiers coutcnt 4500 cc.is l( nc.uiLn.u- i;«. W uic-i i 4;'!; La 
commoüe garai d'or moulu avec son dessus de inarbre 400; toutcs les trois sommcs ensenible 
font 5330 eeitt que je supUe Votre Majesti de me fiiire paier k Berlin. Je suis etc. ' 

Rotienbourg. 

Speeilicatioii de cc que le Roy doli a Monsieur le Comic de Rottcnhourg; 

pour trois chemioeea de marbre de «ert cam|Mn et breche d'alep *} ä 1000 ecus piece 

avec tes Irais et embaitsges y coropris sont 3000 ecus, 

pour 14 tableaux qui doivent venir de Paris dont Monsieur Petit a fait 

U& pris {7~n • 

pour le port des t% ubleaux qui vicnneot d'arriver depuis Paris • 

toul 6783 ecui^ 

fait ä Potzdam lö Scptcrabre 1741». 

RotlenbouTg. 

pour un tableau de Charie Wanlau (van Loo) . 750 &us. 

Oetober 174& 



Kinc Reihe wichtiger Nachrichten erhalten wir 8US fol{{ender undatierter Rechnung 

Rothenburgs aus dem Herbst 1746: 

Sa Msjest^ doit i Paris pour denx lustres de Cristail de Roch«. . . 4000 ^os, 

Pour u!i ^mreau ,1 ocrifL ,uoc iks. ot:u'riicn;s de bronsc dore d'or 
moulus, avec un scrrc papicr et unc pendutc de Uronse dore d'or 
mouhis dessus^ ♦ . aooo « 

^ 6ryxi cciis 

Es ist mir nicht gelungen, diese und die spüter erwähnten Marmorkamine aus Paris 
mit Stcheriieit in den ScMttBsem wieder naehauweisen. 

*\ Die eingehende Beschreibung Msst keinen Zweifel, dass wir es hier mit dem schfinen 
Cartonnicr aus Cedemholz und Bronze in Sanssouci su thun haben fahgcbildet Jahrbuch 

Bd. XIV S.i .ii einem einzig ihisiL-liciiLic-n H.iuptw ltUc franzüsi^klu'ii Kunstiiniidwi i 1.^, J;is 
auf der Ausstellung von Kunstwerken aus dem Zeitalter Friedrichs des Urofsen berechtigtes 

7 
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6000 ccus 



Pour un Tabicau de M. de Gase {Ciizes> qui refvresente le jugement 

de Paris'! I«$0 « 

pour un Portrait Uc M. de Ljrgilhcre ^ui reprcscnlc unc jcunc personne 

peinte en flore*' 4jo • 

Pour une graode pendule sur un piedesiail dore d'or moulu et d'ecaille 1 joo • 
Pour le port dei deuz lustrea de Crntoil de Roche venut en dermer 

lemps de Piiris dcpuis Strasbourg jus^ue Ä Berlin 1 ii > 

Pour deux grands Tablcaux de Pater pendanis 1000 

Pour deux plus pctits de Pater 500 » 

Pour deus tableaux de Chardin 450 • 

Pour un grand tablcau de M de ia Fausse iFosse) 750 • 

Pour le port des 14 Tableaux vemts en demier licu de Paris ... ao * 
De Pliu poor un taMeau de H. de L«gillien qui represeon Venus tu 

Adonit 500 > 



12531 ecus. 

Die erste AbscKlagszahlung im Betrage von 5000 Tbaler erhält Kothcnbiu'g am 
s6. November 1746. 

Aio i4.D6cember 1746 erwihnt Rothenbui]g zwei von Peiit beaoigte Marmor- 

bUsten. 

24. Decemhcr 1746. »deux lustres de CristtU da tiocfae 6OOO ecuS. 

• II Tablcnux de l.ancret et de Pater» 3500 • 

Am 17. Januar 1747 beiragen die Schulden des Königs für Ankäufe in Pari» 
noch 6946 Tbaler, nachdem eben 5000 Tbaler bezahlt sind. 

Von folgentler Rechnung über 5614 Theler vnrd am 24. Mai 1747 der Betrag 

von 4000 Thaler bezahlt. 

Von der letzten Rechnung noch ............... 5446 ^us 

dqrats ce compte rendu pour le port d'une caisse venu de Paris avec sept 44 • 
tableaux de plus pour unc autre caisse de 4 tableaux 01*1 ont cte les 

irois Paters et Ic Natoire 3J " 

Plus pour le port des deux peiiis luAires de Chstail de Roche depuis 

Paris josqu'i Biriin 91 •■ 

56i44cus. 



Eine .Abrechnung Koiiienburgs vom 25. Juli 1747 lautet wie tolgt: 

Majcsii rcsuit ä Paris le 24 du mois passe 6239 ecus 

depuis ce temps 14 Elle a läit acheier une coUeciion de 8 tableaux 
' savoir: 

— 6*39 ^us 

Aufsehen crreci-. r^in zwcitis frünzösischcs lAimpliir iliu^es Miin-.'s ist niirVit ^e^,lnnL 
Welchen Wert der Künij; Oitiaut legte, kann daiuüs eia>«a4eii ^A^J^aen, ddia er dutcli den 
Dekorationsbildhauer und Kunsttischler Melchior Kambly eine ebenfalls in Sanssouci betidd- 
liche Kopie anfertigen liers, die er am ao. August 1749 mit iSooThalem besahlie. Diese 
Kopie kann, oaineailieh in deo llgarltchm Teilen, mit dem Original aUerdhigs nicht ««r- 

glichen werden. 

'■ Das nicht erfreuliche Bild mit fast lebensprofscn Fifiuren befindet sich im Charlotten- 
buTiger Schlosse. 

*j Das etwas sOs&licbe Bild, früher im Potsdamer Stadtschioss, ietzt im Neuen Palais, 
ilsat sieh mit den mir sonst bekannten Werken Largillierea schwer in Einklang brii^en. 
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6239 ecus 

deux Raoox eaiemble 4^00 livret 

deus Owrle Coypels sttoo > 

mrii Phnr dem grands et un petit $000 • 

iin Glwnlin ') . . 600 » 

IS900 livres 

Ceta Ibit en eeiu 3325 • 

Sa Mijeai« devüt daac 94fi4tois. 



Wenn auch die Rechnungen sehr lückenhaft crhyltcn sind, >;o zeugen doch die 
t'iisi jeden Monat erfolgenden Zahlungen von 3000 TJulcr »iiui Abschlag der Pari- 
aachen Gelder« an Rothenburg. do9S in den AnkHufen kein Stillstand hemcht Die 
nicbste erhaltene Berech 11 un^j Isi vorn 24 Februar 1748 datiert und lalltet: 

Le 24 U'octobre de l'annee pas&ee S. M. resiait a Paris 7026 ecus 

Depuis on a faii te merche de 10 ttblewix paiable au moii de ievrier pre- 



tent qui fönt 
■t de Boulogne reine qut est le bon*) j 

I tle Mnülognc le jeune I 

3 de Laueret [ üb couient enscmble 1 Kooo f< 

I de Raoux / ce qtli Aiit 4$oo » 

a de la fmitte V 
1 de de Troie de Rome / 

$• Majccie devait le 14 de Novembre ii5b64cus. 

Heia BOe • £üt paier k mäine pour yuooiem 

et le 14 Deeetabfe . yoo' » 

Sa MajcstJ- rcviiil; Johl' Ljiii.' 3516 ^IH — groa. 

Mai.s a presciu yai ri.\.u 1 cxtraii «Je Uepenses faii par Petit k 
Paris (Jans Ic cours Je cciie annee. Pour les droits de sonie 
et emballage des deux Ituires envoi^ le ao ociobre 350 liv re» ss 6» » la » 

5588 ecus IS gros. 

Poi;r tous k's .Irnits de snrric >Ji; Rai.iumc pour 1f1 ttblenil 
et leurs etic:(is<.iiuc £t eniMlIage 1400 liivrt.'$ , 350 ■ — • 

plus pour les droits de sonie des cinq cheminees de marfafe 
«1 leun embalage ea 18 grosses caiises dont les bois soat 
exirentemeni epais 1600 H ce qui fiüt ........ . 400 • — ■ 

poi.r port de; iciirc ei fiacres que M. Petit a nia en coopte et 
autrcs frais 400 H ir* . - » 

De plus pour un lusü» de bronse dati d'or moulu ... » 

6988 ecus 13 gros. 

') Bei der grofiten Anxahl von Bildern Lancrets und Patere im KOnigUchen Besitz 
wird die Besiimmung der hier erwihnien Bilder nur in den seltensten PMIen mO^clich ge- 



mJKht. Im \'>rliegcndcn Falle handelt es sich aber ohne Z\^Lill-: Jin die im Knififunys/imrner 
des Königs in Sanssouci befindlichen UemUlde: Raoux: .Zwei UaniL-u uls Vc:>;uUuneiiii und 
Ginner und Gartnerin<, Charles Coypel: »Die Ohcrraschun^« und •DuniL' hci Ji-r Toilette«, 
Pater: »Soldaten vor dem Wirthshause» und «Soldaten auf dem Marsche«. Die vier Bilder 
Chardins im Königlichen Besitz beCtnden sidi ursprunglich in Cbarlottenbuig und im Pota- 
danicr Si.iJiscliIo-,-;, heute srimtlich im Neuen Palais, vergl. Seidel; Friedrich der GraAe 
und die französische Malerei seiner Zeit. Berlin. A. Frisch 1893. 

*) Audi diese und die folgenden Bilder befinden sich last slmtlich in SanMoud. 
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FRIEDKICH DKR ÖR08SE ALS BAMMLE« 



Am 19. Marz 1-3Ü icndct Rodicnburg JülgtnJg lkTC*:anuiig tin: 

pour leü 4 reMorts Ju carosse de Votre Majestc 1x5 

pour le$ droits Je sottie du roiaunte des cinq peaduies embaltoge et 
pour les ciitMS ijoo« qni Cm» ■ . 



Tanl d« ce qii« le Roi doit $00 ccim. 



Die Beschattung von Möbeln, Uhren u. s. w. aus Paris scheint später ganz in den 
Hfnden des Agenten Petit giekgen zu haben, worOber uns folgende Berechnung «Mge 

Auskunft giebt: 

Extnit du Regixtre de Recette et Depense tenu par le S. Petit Agent de Sa Maesti 1« Roy 
de Praaae • Paiit pour Üe compte du Roy. 

1734. Recetic. 
Man 18. De Mr. Vemet L. 3934 . . adenine pour foumir des acompies aint ouvricrs d*une 
Pendotle I eiablir pour ia Roy*. 

Juin 15. I. >'>.\cr> Tür Linen Lusire crisnl d« Rocfae. 
Juillet 30. idem pour idem. 

1754. Depense. 
Juin S5. au S. Jullyoi contre sa quiliance pour fourmturc et l'acon vl'un lustre de cristal 

de Roche de deux pieds dix poules de haut sur 2 pieds 2 pouJes de diametre 

or Jonne par S. M. L. 600a 
Aout 3. idetn a iJem pour le sacond hmre L. 6000. 

Emballage etc. 794-10. 

AontQ. De la somii.e de 1., •jÄ.jS | av 1 ' urittserlli!i utic scu'-c quiti.incc aux Ouvrier» 
qui oni etabli et fourni la Pendulle du Roy ä Carillon pour le pri» de 1600 Ecus 
d^Allemagne qui om prodoic au cbange etc. $848 L. 

I Heraus können wv entnehmen, dass aufscr den Lustrcs, die in grofser Anzahl 
aus Paris bezogen voirden, «icb Uhren und dergleichen nach den Angaben und auf 
Befehl des KOnigs in Paris neu hergestellt wurden, als Regel müssen wir aber auf 
Grundlage der noch in den Schlössern erhaltenen Uhren aufsiellen, dass diese Kunst- 
werke früherer Zeit entstammen, ako aus dem Kunsthandel oder aus Privatbesitz auf- 
gckaufi wurden, denn es sind fiist durchweg cum Teil hervorragende Beis]Mele des 
style Rcgence, ja drei Bronze -Kronen aus Sanssouci und Stadtschloss Potsdam ent- 
stammen der besten Zeit des style Louis XIV. Ob wir irgend welche Schlüsse hieraus 
auf den Geichmicli Friedrichs des Grofaen machen dürfen, oder ob der Zufall 
hierbd eine Rolle spleh, durfte beule schwer fetuustellen «in. 



Einige HInwdse auf die Erwerbungen des KOnig» get>en auch die Abrechnungen 
mit den Berliner Kaufleuten Girard & Michelet, durch deren HVnde die Gcldabrech- 
nung mit den Pariser Agenten geht. So erfahren wir, dass der König von der Witwe 
des am 14. September 1743 verstorbenen Malers Lancret im Jahre 1746 zwei leider 
nicht nKher bezeichnete PortrJtls für loooo Livres gekauft hat. Auf die bezOgliche 
Rechnung von Girard & Michelet Uber ihre Spesen und Auslagen schrieb der König 
etgenhindig: «Die Rechnung ist aptequer (üc) miisich sie mus exsaminiret werden 
und sol nichts mehr aus Franitrdeb an Michlet adreaairet werden. (gez.) Friedrich.« 
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Trotzdem scheinen GirarJ & Mtchelet die Vermittelung des Verkehr.^ mil Paris 
behalten su haben. Im Februar 1755 liquidieren »e Uber 6flo Livrei dir >un tabkau 
represcniani : le Roy boit, original de Jordaens, ') expddlii de Paris le to Janvier dernier 

par Metira«. 

Bei den meuten dieser Rechnungen fehlt leider die lüthere Besetchnung der zu 

bezahlenden Ankaufe. So ivcrJcn trnter Andcrm im Mni :-^fi für zehn (lemalde 
43636 Livro, im Xtiiri 1763 »ur eine .Sendung von Gcmaiuen Guidos 12000 Livres 
an Mettra übersandt Einige Abrechnungen der nXchiten Zeit enthalten manches 
Interessante: 

19 Nov. de caisses M.D.C. Nr. 3s & 39 conlenaRtea; le Rubens: Remus et Romulus et 

Bordüre;*) la diseuse de bonneaveniure Je Rous,*j leBassa» et Ronenbamtner; 

Leandre de Rubens: la grande Penüule; la petita Pendule; let.ennarJ de Vinci; 

cnvoic de Mettra pour S. M. 
19 Dec 6 caisses Nr. 4oä 45 conieoantes les 4 lusires d'or moulu; les 2 l'aiers, bordures 

et le labkau du c. Anuui«!; le fatnille de Darios. 

5 Mai. Nr. 4(j. Uiic caisse contcnant grande Tenture de Bcauvais, histoirc de Psichc *) 
Nr. 54 a 59. la Pendule a fuscc, son picJ ei chapitcau; le van der Werff : 
enfant prodigue; des Itters; la suiie de 14 Paters;*; deux teies de Rubens et cinq 
lableaux sous condition. 
7 Mai. ä Mr. le baron de Thuyet de Seroskerken a Utrecht foor solde d« an debourses 
pour lableaux Je Dominicain, achetc en Hollnndc. 
6Juillet. Nr. 63 ä ö;. 70373. 4 Lustrcs d'or nioulu; It pic.i JTlxii.: de h t<i''<\>j moniee; 

dtfux cadres des cinq lablcaux sous condition; un Bon Boulogne; un Jule Romain; 
un Diogene de Guide: un van der Werff et 11 Lancrets sous condition. 

Nr. 47 a $3 par »er. 3 Tabki de marbre incniste et 2 d'albatre, a vaaes 
d'elbatre. 

Nr. (10 li öl. dcux Tabics J';tL;.itlic, unc Ta ilc ui marbre incrustc de Florence. 

Nr. 74 ä 76. assortiment des pit'Cu& d un servile de Porcelaine de Sevres;*) 
tin Corege; un Raphael: 

dcux caisses d'envoie de M. le comie d« Massini conieoantes lableam, im 
petit J. Romain et uoe Danae aTec son cadre de Padovanini. 

»2 Aug. une caisse contenant un van der Werf, un Bourdoa, un Lairesse, le pied de la 
table de Florence. 



■} Ein derartiges Bild mit dieser bekannten Darstellung von Jordaens befiind sich in 
Charlottenburg und ist wahrscheinlich idendsch mit dem heute in Schwedt befindlichen 

GemSKlu. 

' üiUtffiJilerie in Sanssouci: Ausstellung von Werken der Niederländischen Kunst 
des 17. Jahrhunderts aus Berliner Privatbesita Berlin 1^. Katalog Nr. 244. 
*) Neues Palai«. 

*) Eine sehr schOne Serie von Wandteppichen der Manufaktur von Beauvais mit Dar- 
stellungen aus dem l .cUcii Jer Psyche nadi Boueherist heute hi den SehlUMem Neties Palais^ 

Berlin und Cohlcn/ zcritrtui. 

* Es handelt sich jedenfalls um die vierzehn Illustrationen zum Roman comique von 
Scarron im Neuen Palais. Ausstellung von UemUlden alterer Meister aus Berliner Privat- 
henu 1883. RocQCO- Galerie Katalog Nr. n— S4. 

• Vcrgl. Jahrbuch BJ XIII s --o-, den Schlusssatt in Meuns Brief vom I.September 
17Ö0, wo dieses Porzellan naher beschrieben wird. 
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FMCOnCH OES GMSSE ALS SAMHLER 



1768. 

M Jan. . . un Jules Romain d'envoy« de M. le coone de MaatinL 

1769. 

11 SepL un tahlcau repr. unc tctc par Ic comtc Chiusole. 

6 Nov. un d* du comte Catanco, copie d'un Guide de Venite. 

Diircli die Hiiiide der Bankiers Splitgerbei & D:ium in Berlin ^-eht die Be- 
schaffung oder doch wenigstens BtMhlung zahlreicher Ankäufe des Königs. So Uqui- 
dieren sie am «t. Juni 1764 ttber die auf der Vemeigerung der Sammlung des En- 
bischofs von Ki'An in Bonn gcniLuhten Ankäufe von 30 »Schildcreien" mit Ansichten 
von Venedig, Kom und Paris,'] zusammen fQr 369 Thaler (Katalog No. 40 j — ^411} und 
der Damellung einer heiligen Margarete (Katalog No-sS) au igx Thalem. 

Der Consciller du S;i Majcstc de Frcneau in Geldern erhielt im Juli 1-64 efaie 
Zahlung von 495 Thalern 5 Gios^.!«.-« fUr ein nicht iiiSher bczeicliueies Bild. 

In demselben Monat werden an »monsicur Dubois de Chaterault, directeOT 
pencral des monnnics de S.A.B. I"liii.int Duc de Parme« für einen »Jules Romain« 
1817 Tlwlcr und lür eine »esquisse de Raphael« QM'/i Thaler bezahlt. Der Hofrat 
Bianconi in Rom erhielt im Jahr 1768 für die Lieferung eines Gemfiides von PicfTB 
da Cortona die Summe von 1947 Thulern. «Ein Tableau die Isnelitische Schlangen- 
plage, ganze Figuren in Lebensgröfse von Carracbc, auf S. M. Befehl aus Dresden 
verschrieben«, kostet 800 Thaler. Das Büd« kdn Guracci, sondern aus spaterer Zeit, 
befindet sich in der Bildergallerie in Sansaana. 

Bd der Versteigerung der &iiHnhnig Bnnnktmp im AmtiCRhin emanden Split- 
gerber & Daum durch die Vermitlelunft des Kunsihlndlen Ploos van Amstd folgende 
Bilder (ür den König: 

No. iA4-*^ f^t^ Flore par Lairesse .fl. 600 

No. iS-S- M.irs er Veir.i5 p.ir Rotlcnhammer » ♦ 11 -ixi 

No i8y. Lei ii€pt ans liberaux par J" (I. nx« 

Das ersiere Bild von Rotienhammer, 26X18 Zoll grofs auf Kupier j;crnah, «eilt 
nach dem Katalog die Überraschung von Mars und Venus durch Vulkan dar, aufser 
verschiedenen Kinzeibeiten wird noch ein von Breugbel darauf gemalter Korb mit 
Blumen erwirhnt. Nach Österreich befand sich das Büd im Neuen Palais. Das zweite 
Bild befindet sich heute in der Gemäldegalerie der Königlichen Museen, Katalog No. 690. 

Auch die Freunde des Königs sind natürlich bisweilen mit der Besorgung von 
Kunstwerken betraut; so wird an Algarotti im Jantiar 1748 die Summe von 100 Zecvhinen 
ftkr ein aus Venedig ttbersandies Bild von Zuccardli^ besahli und der Marqtus d' Aigens 



*} Diese dreifsig auf Glas gemalten Stadteamichteo sind in Folge eines Umbaues aas 
dem Neuen Palais in den Vorrat gekommen. Den Katalog dieser Versteigerung habe ich 
leider nicht auftreiben kUnnen. 

*) Catalo^uc du prccicux cabinct Je ublciux cie. par licrrct Hrjamkanip, ic^uwl stra 
vendu Mercredi Ic 31 Juillet 1771. Amsterdam. No. 104. Haut 22 pouces sur 28 de larjte. 
Toile. Ce ubieau represenie une F£te de Flore; la figure principale est une Vestale qui Mt 
un SBcrifiee i eette D^se. La eomposition est des phis riches, et le eeleris transparent 
Ce Maitre a grav^ Iui-m2me ce tableau. Österreich erwähnt dieses Bild im Neuen Palais. 

*i Nach Österreich befanden sich die in Sanssouci placierten beiden ßilJcr von Zuccarclli 
und Ticpolri: ..silen ;n einer I.andschjfl ■ .inA -(jccro eindeckt d.is (irabm.il des .-Vrchimedes« 
im Besitze Al^^arottis; sie sollen 1743 gemalt sein. Für das zweite Bild vergl. Ausstellung 
von GemUden Mterer Meisier im Berliner Privadwsitt, Katalog Uusaal No. s6. 
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«nipfangt im Juni dc^lben Jahres 100 Thaler fUr uin Bild von C4iz«s: Venus bei der 
Toilene, das sich heaic in SuMnoiid befindet. Die im April 1749 durch d' Aigens Ittr 
lovj» Tfi iltr IIIS M irseiUe besorgten beiden IMarmontaiuen werden wihncheinlich 

Antiken gcwe&cn sein. 

Auch de« KOnigs Hofmeler Antoine Pesne vericsuft ihm aufaer seinen eigenen 

Werken Bilder seiner I nndsicute, so im FlImu h 17 (1' /«xi Gcmfllde seines Freondei 
Lancrei zusammen mit zwei Kopien nach Porträts fUr 400 Thaler. 

Ein gewisser Pieter Beelens (Beeten), der perattnikh in Potsdam anwesend ist, 
liefert dem König im November 1746 7.v.ü\ Rilder von Watteau ftlr if'so Thaler und 
im August 1748 xwei BlumenstUckc von Huysum fUr 2200 Thaler. Auch Gotzkowsky 
verkauft snfser den im ersten Aufsatz bereits genannten dem König noch eine ganze 
Hcihc von Bildern: im Mai 1755 ein grofsc-; Bild von Hubens für 2500 Thiiter tinil 
em kleines liir i -i>ü I haier; ein Gemälde von l iimn wird ihm im Dezember 1764 mit 
SooThalem, ein Huysum'' im September 1765 mit i26$Thalern und ein Celesti mit 
jOoThalern bezahlt; im Febninr i-wi tTh;[lt Jcr redliche Kaufmann» fUr einen Conen: 
»Die Contenance des Scipio« und fUr cm Bild von Limburg zusammen 1 100 Thiilcr 
und im Juni dessdben Jahres liquidlen er für ein grofses Bild von Rubens: •Susanna«'] 
1500 Thalcr. 

Einige Privatsamuilcr Berlins, von deren >ammlunjicii wir bisher nur durch 
einige Kupferstiche nach (temälden ihrer Sammlung von G. F. Schmidt wussten, haben 
eine Reihe von Bildern an den König verkauft, die teilweise von IkJeutuni; sinJ. 
So verkaufte der Direktor Cesar im Jahre 1755 folgende drei Bilder tür 7448 1 halcr 
an den König: -L lo du correge.' La Dcjansra avec le centaur Nessus fMT Rubens*) 
und «La sainte famille par Andree del Sano.« 

Im nächsten Jahre gingen zwei andere RilHer in den Besitz des Königs Uber: 
i>L' Adoraiion des Rois pur Paul Veronese« n I 1 N:itivite de Notrc Scigncur par 
TUitoret«; »ces deuz ubieauz Aireat choisis a B«rlin par Sa Majest^ Eile-meme et 
accord^ 1800 iaK<t. Im Februar 1766 werden noch ein nicht nlther bezeichnetes 
Bild fUr 750 Thaler und im Dezember i-tjy eine r. Französische Fufstapetc von 
Savonneiie Arbeit« fUr 500 Thaler aU von Cesar dem König verkauft erwähnt. 

Bedeutend umfimgreicher sind die Ankaufe des Königs von dem «cotisnller« 
Jacques Trible In rkrlln. iksscn Beziehungen zu rrie^trich uns zuerst im Jahre 1755 
begegnen. Am 3. September schreibt er nOmlich Folgendes: 

•Sire, J*ai livre ei vendu i V. M. ä la fin d'Octobrc 1753 un grnnd tableau du Chevalier 
I ibri. rcpr, un b.iin ilc Diiinc, pniir ],i somnie Je i jr« ecus. Je n'ai pu laue aueiiiie Jemarche 
pendant la cours üe la guerre, puur en etre paye et craigoant que cette dctte ne seit oubliee 
par mon long silencc je supplic V. M. de veoloir bien nwintenant ordonner en srace que 
le psiemcnt m'cn soit faic. Je suis cic. Trible. 

Im Januar 1768 liefert Trible an den König »une antique d'Herculanum, repre- 
sentant les trois gracei« für 400 Thaler; im Juni desselben Jahres ein Genudde von 
Correggio fbr $300 Tbakr« im Deiember 1769 ein Bild desselben KOttstlcrt al'Amour 

' Zwei schöne BlumenstQcke Huysums, Mher in Ssmnouci» belinden skh heule im 

Marmorpalais. 

< Wahrscheinlich identisch tnii dem Bilde in der Königtidien GemUde- Galen«, 
Katalog No. 97z, ursprünglich im Neuen Palais. 
*) Bilder •Galerie in Sanssouci, Schulbild. 

* Königliche GemiiI Je - Ciilcrk, Katalog No, 4 14, 
>i Bildergalerie in Sanssouci, Schviibild, 
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qui coupe son Are«*} zu sywTbalern. Billiger sind zwei Bilder, die Triblc im Mai 
1771 an den KOnig verkaufte: »Vn Tableau, represeiuani S. Manin ä cheval, distri- 
buant ses v^lcments aux pauvres;'; la figurc qui est derricre Ic S. Martin est Ic portrait 
de Rubeni . . . 800 ^cus« und »Un Philosophe dans son ^tude, ubleau de Rem- 
brandt*) . . . 400 <!cus.i> Im November desselben Jahres erwirbt der KOnig «un tableau 
lif C.irU) Maratti, rLprcsantant Diane et lindimicm. y rlx 1800 ccus. ■ viinl im luli ik's 
nächsten Jahres »ein groises Bild von Benedetio Luui, das Mars und Venus darMellie 
fllr 900Thaler.11 In den sptfteren Jahren kommen eine Reihe der Bilder van der 
Werffs') dunh TribU In die Rildcrgalleric von Sanssouci, so im April tjjt) eine kleine 
Magdalena fUr 4c»o Thaler, ein Bild nach Rubens mit vielen Figuren (H. 23 Br. iSZoll) 
fllr 700 Thaler, ein gleiches mh drei Figuren, ebenMIs nach Rubens (H. 14 Br. 1 1 Zoll) 
für 400 Thüle r, beide im Sepietnl i-i' und im November desselben Jahres eine 

Kopie nach Le Brun (Ii. 22 Br. 16 Zoll; fUr 700 Thaler. Ein kleiner Kremit von 
Gerard Dou*) wurde im Apiil 1775 mit jsoThaUrn und »un grand et capital tableau 
de Correge. represeotsut une Venus au bainn*) im Jufi dessdben Jahre* mit 400 
Thalcrn bezahlt. 

Eine andere Lieferantin von Gemülden war im Jahre 1771 die Firma Truiite 
& Dan, anscheinend in Leipzig, denn ein Brief von Johann Daniel Dan ist aus Leip- 
aig datiert, obwohl die Rechnungen die Ort&bezeichnungen Berlin und Potsdam trugen. 
Sie liefen drei Bilder von van der Werft', darunter ein nicht Dlhcr bezeichnetes fllr 
2100 Thalcr und: »Diane au moment oü EUe aper^oit la groneaae de Calitto« sowie 
»Delila et Samson«, jedes fllr 1300 Thaler. Derselbe Preis wird ihnen fhr ein nicht 
naher bezeichnetes Bild der flamischen Schule bczahli. Billiger mit seinen Preisen ift 
ein Mann Namens Samuel Schock, der im Februar 1770 dem KOnig vier Bilder von Bon 
Boulogne ftlr zusammen ixoo Thaler verkauft. 

Auch der nach allem, was wir von üuti liüien, als Vermittler von Ankäufen 
nicht sehr vertrauenerweckende Inspektor der Gemälde- Galerie in Sanssouci, Matthiaa 
Österreich, besorgt eine Reihe von Bildern fllr den KOnig. So werden durch ihn im 
Jahre 17Ö3 Gemälde von Baitoni in Rom, jedes mit 400 Dü';jtLn 'i^czahlt, auch die 
Sendung von Gemülden des Grai'cn Zanetti au^ Venedig geht durch seine Hände. Im 
Jahre 1766 liefert er ein Gemälde von Conca: »Jakob und Rebekka« fOr 500 Tbaler, 
im nächsten Jahre line Rronzc bUstc des Cicero aus Rom für 600 Thaler, und auf «n 
grofs«s Gemülde von Ctltiii ci liali er einen Vorschuss von 700 Thalern. 

Auch die Rechnungen der Gemälde-Restauratoren geben Anhaltspunkte (üt die 
Zeil der Erwerhun;: 7.;ili!ri;ijhcr GemfilJe. dru-h würde 7» weit füliron, lixrbei auf 
die Einzelheiten nahci cin/u^tlicn. Der ersie Rcitauraior, den wir tivviihm finden, 
in in den Jahren 1747 und 1750 der Maler Peter Franz Gerhardt, der auf .\nwcisung 
und unter Aufsicht von Antoine Pecne namentlich die Bilder im Schloss Sanssouci 



') Schlechte Kopie nach dem Bilde des Parmeggianini in Wien, Katalog Nr« 34a} 
früher als Correggio in der Bilder -Galerie in Sanssouci, jetzt im Vorrat. 

') Neues Palais; alte Wiederholung des Originales in WinJsor. 

*} Wohl idenliscb mit dem Bilde von Flinck, frtiher Neues Palais, jetat Vorrat 

*) Es befinden sich 20 Bilder der beiden van der Werff in der Bilder- Galerie von 
Sanssouci; die M. lir/ali" i'.r ;i] er dem jüngeren Pieier van der Werff / J^u^chr^:■ibt:l. F.i?t 
alle hier und spiit> r ihulI^.hiHc Bilder dieses Künstlers .sind noch in der Gulcric iwchweisbar. 

'/ Bilder - fiiili.r-.t.- III Sanssouci: Nachahmung. 

*} Bilder -Galerie in Sanssouci; nach der Beschreibung identisch mit der Darstellung 
auf dem Bild« von Antonio Trivs in der Gemäldegalerie au Dreiden, Katakig Nr 386. 
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rc<;!.iuriert, Wir ■ieticn :ins ilk-sL-ti Ri.\hmin;;en , Jns> btrciis im J.iluc 17^0 Sanssmici 
in derselben Weise mit Gemälden dekoriert war, wie es Nicolai 1786 beschrieben hat 
und wie sie noch heute mit wenigen Ausnehmen geblieben sind, abgesehen von den 
Zuthaten aus der Zeit, wo K'ir:i^ Friedrich Wilhelm IV Sanssouci bewohnt har. Be- 
merkenswert ist auch, dass eine Reihe von Bildern VVattcaus, deren schlechte Erhal- 
tung bisher der Verwehrlotung und unsweckmiffsigen Behandlung unter Friedrich 
dem Grofscn zugeschrieben wurJe, ?chon damnis in scheinbar trostlosem Zustande 
waren. Ich tUhrc hier nur »iic Durlhocliicit von Wuueau in der klciiicn Galerie 
von Sanssouci an, deren Zustand im Jahre 1750 folgendermafsen beschrieben wird: 
»liin Watteau von 108 Figuren, Hochzeitspaar, das zur Trauung geführt wird, welches 
durch Gesichter, Hfinde und Gewander gerissen gewesen und man geglaubt hat, dass 
solches vom Papier aufgeschnitten und *u%!ekUbt gewesen, solches mit grolser Mtthe 
und Fleils wieder in guten Stand geseilt, woran hatte billig 150 Thaier dann ver- 
dienet *} lOoThaler«. 

Der Nachfolger Gerhardts ist der Maler F. Schultz, in dessen Rechnungen die 
renovierten Gemfilde oft ab neu eingeu-otfen bezeichnet werden. In einer Rechnung 
vom Februar 1765 wird auch das Hauptbild Watteaust »Le d^barquement pour l'isle 
de Cyihere« zum ersten M;ik- erwähnt und die Rf/eicliiniti^ Jc-r Thäiii^keii des Rcsiaii- 
rators Ifissi nur den Schluss zu, dass das Bild um jene Zeit eben erworben und im 
au^ollten Zosunde nach Potsdam gelangt war: at Sttlclc von Wattow II Depart 
pour Cythere nifj^es; uit und zurecht gemacht, Rembnndt Moses mit den Geseu- 
tafein auf neue Leinwand und regerin 30 Tlialera. 



'; Herr A. Häuser ist augenblicklich Jimit hescbliftict, dieses fast gaits vsfdoibsne 
Bild wieder in Stand zu seuen, soweit das überh.mpt noch müglich ist. 

(Scbluii folgt.) 
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UiiK T8IUUPH DES MCORVS CASTHCUS 



DER TRIUMPH DES JACOBUS CASTRICUS 



VOM VOK LOOA 



Au* i!cr Sammhing Oppermann hatte 1882 das Berliner Kupt'erstichkabinet einen 
unbeschriebenen HoUschniti erwürben, dessen vorzü^ikh gelungene Reproduktion 
ia der GrOfse des Originals wir der Re^LhsJi uckerei verdanken. Im Kaiuiog unter 
den Anonymen aufgeführt und als der Triumph eines unbekannten Arztes be/Liihnet, 
hat er in der Auktion nur den aulfallend geringen Preis von 22 Mark erzielt, aber 
sicherlich verdient derselbe, in Komposition und Zeichnung gleich vollendet, eine 
weit gröbere Beachtung als ihm bisher zu teil geworden. Auch scheint das Blatt 
Oberaus selten, denn alle Bemühungen, in einer der grofsen Sammlungen ein zweites 
Exemplar nachzuweisen, sind bisher erfolglos geblieben. 

Über die Darstellung kann kein Zweifel sein, auch geben die Beischriften mancherlei 
Erklärungen. Aus einem Triumphbogen bewegt sich. Ober die zu Boden gestOrnen 
Kninkheiien hinwegrollerul , ein Pr;K iit\\ it;ei\ . w eleher auf seinem hohen Silz die 
jugendliche Ge&ult eines Arztes trägt. Praxis und Theorie sitsen zu Seilen des lorbccr- 
bekrttnzten Gelehrten, der gefesselte Tod ihm zu Fofsen. Das vor|;eschime , phan- 
tastische Dreigespann wird von edlen Frauenue'-iilten geleitet, wet.lu- il'; Anribme 
Pflanzen in den Händen tragen. Andere nicht minder schöne Frauen b^lciien auf 
baden Seiten den Zug, Knoterstauden, FOllhömer oder Krlase emporhaltend. 

Das Wappen an der Archivolte des Triumphhoi^ens giebt uns zur Personifizierung 
den ersten Anhalt: es ist dasjenige von Antwerpen. Die Anfangsbuchstaben zu Hfiupten 
des Triumphaiors lAC * CAS können dann nur auf Jacobus Castricus gedeutet werden, 
einen Namen, den die moderne Geschichte der Medizin fast gdnzlich vergessen, der 
aber in der ersten Hälfte des XVI Jahrhunderts weit Uber die Niederlande hinaus 
einen guten Klang hatte. Jacques van den Kasteele, wie er in der Vulgdrsprachc heifst, 
geboren zu Hazebrocck in Flandern, hatte nach Vollendung seiner Studien an der 
Universität Löwen, sich in dem unter dem glücklichen Regiment .Margarethens von 
Österreich müchdg aufblühenden Antwerpen als Arzt niedergelassen. Sein Gebunsjahr 
ist tinbekannt, nur ein Ereignis hat sein Wirken vor völliger Vergessenheit bewahrt. 
Im Jahre 1529 war der sudor anglicus, jene furchtbare Epidemie, die i486 zum ersten 
Male im siegreichen Heere Heinrichs VII auftretend, seitdem sporadisch gleich der Cholera 
wieder erscheinend, in schrecklichster Weise England verwüstet hane, nach dem Fest- 
land eingeschleppt worden. Ab der Tod nun auch in den Niederlanden nach kaum 
34stündigen furchtbaren Qualen seine Opkr in groTscn Mennen dahinzuraffen begann, 
hatte sich das ÄrztekoUeg des schwer heimgesuchten Gent, nach Antwerpen an Castricus 
gewandt, dessen »rumor jam fere per Universum orbem dtspersus est«: er mOge 

Auskunft geben, wie man dem todbringenden Übel begegnen könne. Kasteeles Ant- 
wort ist uns in einem kleinen Sendschreiben erhalten, welches unter folgendem Titel 
zuerst fat Antwerpen erschien, dann wiederholt nadigedrockt worden ist: Jacobi Gastrici 
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DER TRIUMPH DES JAKOB CASTRICUS 
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Haesbrocani pbysici antverpienäs d« sudore epiiietniali quem anglicum vocant ad 
medicos Gaudens«» epistoh. Amverpiae per ioaiuiem Grapheum mense oaobri amio 

15,29.'' Die kleine Schrifi enthalt einige Winke über die Behandlung cier Küinken: 
gröfsere Zufuhrung von Warme den stark Fiebernden und Purgativm Ittel, Regeln, Uber 
welche die heulte Wlnenscluift tocbeln würde. Von Outricus wetteren Schicksalen ist 
nicht«; bekannt, unser Holzschnitt rindet sich nirgends erwfihnt. Die naheliegende Ver- 
mutung, das Blatt stunde in irgend einem inneren Zusammenhang zu den eben erwähnten 
Ereignissen, uder lilttte als Illustration zu jenem Buche gedient, findet bei genauer Prüfung 
nur \V;ihr>;cheinlIi"hkcit. Leider ist es mir nicht gelungen, ein Exemplar der 

Origiaaba^g.lbc auüuut^ibca, Broeckx scheint ein solches gekannt zu haben, aber schon 
Hacser sah sich gezwungen, weil er die kleine Schritt auf keiner Bibliothek fand, den 
Pariser Nachdruck zu seiner Neuausgabe zu benutzen. Auch ist es sehr unwahr- 
scheinlich, dass man ein so grofses Blatt bei dem kleinen kaum zwei Bogen starken 
und wahrscheinlich in Oktav gedruckten Büchlein als Illustration sollte verwendet 
haben. Vor allem sprechen innere Grande gKgcn diese Hypothese. Wassersucht, 
Fieber und Pest and die am Boden liegenden Kranicheiten, und die durch Beischriften 
genauer charakterisierten Metlikamente, denn als solche sind die ide;ilen Fr.nicngcstalten 
aufsnifassen: melissa (Bieneiuaug), mentba (Pfefferminz] tuid arthemisia (Wohlverleih) 
«nd keineswegs scbweifstreibende Minel und Oberdtes in der Schrill vom sudor anglicus 
mit keinem Worte erwähnt. Auch ilie Tiere, welche den Wagen ziehen, der Hirsch, 
die Löwin und jenes wunderbare Fabelwesen, ein Zwischending von Rosa und 
Sctiwein, sind wohl ebenfalls ab Symbole von- HedirtftCeln aufzufassen. 

Dennoch werden wir die Entsuhung unsers Holzschnittes auch aus stilistischen 
Gründen, und zwar hauptsächlich wegen der strengen Renaissance -Formen in der 
Arcbitelttur, um 1550 setzen mOasen, in jene Zeit, In wdcher Castrio» auf der Hohe 
seine«; lUihmcs si^ind. (""ber den Künstler fehlt uns jciJcr Anh;ilf. "so ■sehr überragt 
küii.<.(leriscli diesen ßlütt alles Andere, was auf xylographischeiu Gebiet damals in Ant- 
werpen geleistet worden, dass man nach fremdem Einflüsse zu suchen gezwungen ist. 
Wer ander'? nls Holbein, denken wir ?im.'fch^i, h.iUc Jainiits ein so bedeutendes Kunst- 
werk scharten kunucn: Und in der Thal isi sein Aulenüwit in Antwerpen zu wieder- 
holten .Malen in dieser Periode ziemlich gut verbürgt. 1326 hatte ihm Erasmus dorthin 
an Peter Aegidius ein Empfehlungsschreiben gegeben, 1528 auf der Heimreise von 
England nach Basel dürfte er wahrscheinlich die Hauptstadt der Niederlande berührt 
haben, und als er 1532 nach Londommcder zurückkehrte, hat ihn vielleicht sein Weg 
dort vorbeigeführt. Doch kOnnen wir uns nicht verhehlen, dass unser Blatt mit den 
freilich sehr spärlich erhaltenen Werken Holbeins aus dieser Epoche nur geringe Ver- 

wandischatt /.eigt. Auf einen andern Holzscluiiti, oiTenbar von der lileiehcn Hand wie 
der Triumph des Castricus, hat mich Herr Dr. KristcUer freundlich aufmerksam ge- 
macht; es ist dies eine Caritas,^ welche seit 1333 Jan Gnpheos ab Signet (eines Ver- 
lages benutzte, deraelbe Drucker, welcher Kastedea Schrift verleg hatte. 

Neit^;i. Jr uckt in Nunce mit Jacques Vandenkasteelc et sur la suette par C. Broeckx 
Anvers und bei Gruner und Haeier: schpiores de sudore anglico Jenae 1847 pag. 3. 

■) Abgebildet bei G. van Havre: Marqu«« typographiques des impnmeurs et libreurs 
Anvcrsob Aotwcrpen-Geat 1883. 
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DIE WANDGEMÄLDE VON &. ANGCLO Ci FORMIS VON FRANZ XAVER KRAUS 



Dlh. WANDGEMAi.DK VON S. ANGELO IN FORMIS 
BEMERKONG XO DER ABHANDLUNG VON FRANZ XAVER KRAUS 

GegenQber der von meinem boehverehiteo Herrn Kollegen in seiner Ablwndhing 

(Jahrbuch der Königlich Prciifsi<.ciien Kunstsammlungen, Band XIV. S. tß. 90^ aus- 
gesprochenen Vermutung, mein Urteil Uber die Wandgcmttlde in S. Angelo in Formis 
tia voitihilig nur auf die Abbildungen bei Sirmond, SaJuaro und Schub gestOm, 
höhe ich zu bemerken. da%^ ich im Jahre die Wandgcmfflde an Ort und Stelle 

einer eingehenden Bctraciuunu un!crzüL;cii h.ibc, LinJ J.iss nuin im Rcperiorium für 
KuilStwisseiischiift (Band XV, S. ^5Sol ^;;ih..i!iei .-Xusspruch, wonach icli in ihnen das 
Erzeugnis einer sUJiialisch- griechischen KUnstlcrschule aus dem 1 1. Jahrhunden sehe, 
sowie eine irühcrc. in meiner Schrift: »Über den Stil Niccolo Pisano's und dessen 
Unpnnig« 1873, S. 27, enthaltenen Ätifaerung, die Fresken in S. Angelo in Forniia 
seien wesentlich byzantinisch, auf diesem Studium der Originale beruhen. 

Da sich der Abschluss einer an die Abhandlung das Herrn Professors Dr. Kraus 
anknüpfenden Arbeit Ulngcr hinauszieht, als ich gedacht hatte, sehe ich mich veranlasst, 
diese Bemerkung gesondert tu verOtfenilicheo. 



E. DOBBERT. 
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Am i6. Dcccmbcr 1893 starb zu München Dr. Julius Meyer, der frühere Direktor 
der Königlichen Gemäldegalerie, welcher diese Bliitter miibegrUndet und an ihrer 
Herausgabe bis zum Ausscheiden aus seinem Amt und zu seiner Übersiedelung nach 
München mit Rat und That lebhaften Anteil genommen hat. Die nie verblasste Kr- 
inncrung an den treuen Mitarbeiter und Freund wird doppelt lebendig in dem Augen- 
blick, wo wir lernen sollen, seine Teilnahme an unseren Bestrebungen, seinen Rat 
und seine Mitarbeit auf immer /u entbehren. 

Julius Meyer war 1830 zu Aachen geboren. Sein Vater hatte in den Freiheits- 
kriegen der hannoverschen Armee als üt^izier angehört, den Dienst aber früh ver- 
lassen und sich in das Privatleben zurückgezogen. Der Sohn besuchte das Mann- 
heimer Gymnasium und studierte dann mehrere Semester in Göttingen Jurisprudenz. 
Fin längerer Aufenthalt in Paris, wo er Familienbeziehungcn hatte, reifte sein Interesse 
fUr Kunst und gab seinem Leben eine neue liichiung. Seit 1851 lug er in Heidelberg 
philosophischen und liiteraturgeschichtlichen Studien ob. Von besonderer Bedeutung 
aber fUr seine Fintwickelung war es, dass er zu David F'r. Straufs in nähere Beziehungen 
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trat, welche bb zu dessen Tode in gleicher Warme fortgedauert haben, und noch 
1865 ihren Auidruck in einer klanCD Schrift Über Sinufi' Leben Jean fbr du deutachc 
Volk fanden. 

Einen Mafseren Abschlms gib er den Smdienfahren didancfa, da» tr 1853 in 

Tübingen den philosophischen Doktorgrad mit einet Abhandlung Ober die Geidiicbtt 
der Äslbeiik seit Kant erwarb, die er aber ungedruckt liels. 

Erst am Anfong der secluiger Jahre trat er von München am, wohin er Ober- 

gesiedelt war, in den (jrcnzbotcn mit t'incr Reihe von AuNjizlh über Malerei, Skulptur 
und Architektur hervor, welche durch Emst und Tiefe der Auffassung, durch Sicher- 
heit und Schlagfertigkeit der Kritik und Dantellunpc damab in weiten Kretten Auf- 
sehen erregten, indcss der Verfasser sich hinter einer Wenigen kenntlichen Chiffre 
verborgen hielt. Manchen der alteren Gcncrutiun wird noch gegenwtUtig sein, wie 
wirksam diese AufsMae in eine dantais unverkennbar sich voUaiehende Wandlung 
der Kunstanschauungen eingriffen. Im .lihre 1867 endlich erschien, ah reife Frucht 
langjähriger Vorstudien, die Geschichte da modernen franzüsi.^chen Mülwei seit 1789, 
im Jahre 1871 seine Monographie Uber Corrcggio. 

Beide Bücher zeigen J. Meyer auf der Höhe eines gereiften Geistes und einer 
reichen Bildung. Er nimmt es gleich streng mit den Aufgaben einer in alle Seiten 
des Kunstwerkes gleichmäfsig sich versenkenden Kennerschaft und den nur durch sk 
zu losenden Fragen der Kritik^ wie mit der Ausnutzung aller litteraiischen und lonttigen 
urkundlichen Dokumente zur Gewinnung einer verlasslichen Unterlage seiner Dar- 
stellung. Aber so sehr er die Aufgabe der Kunstgeschichte vor Allem darin sucht, 
dass sie eben eine Geschichte der Kunst sein solle, d. h. die Entwickelung der 
Kimst ab solcher darzustellen habe, so sucht er doch nicht minder dkae Kumt- 
entwickelung in ihrem 7Lis.i;finienh.i:i^ mit dem gaozcn KuIturlebcn SU bcgräfen und 
dem Leser zum Verständnis zu bringen. 

Am Anfiing der siebuger Jahre hatte er den Plan eines grOfseren Uttertrischen 
Unternehmens gefasst, eine von GriinJ ans neue Bearbeitung des Naglerschen KUnstler- 
lexikoiw. l^cidcr iiat sich das Wtik. itou gfol^cr daran gewendeter Mühe und zahl- 
reicher .Mitarbeiter, praktisch als undurchführbar erwiesen und ist nicht weit Uber den 
drittel! RanJ hin.ius gediehen. Jedeiir;ills w.ir Mevers in fi\'iteren -l.ilu'en tiureh ernste 
Leiden eingc>chrHnkte Arbcitskrait der doppellen Autgabc der ForttUlirunp dieses Umer- 
nehmens und eines ver;mtwortlichen Amtes, nicht mehr gewachsen 

Ein solches Amt hatte sich ihm im Jahre 1873 geboten, als der damals an die 
Spitze der Küniglichen Museen in Berlin berufene Graf Usedom ihm den Vorschlag 
machte, die durch Waagens Tod erledigte Direktion der Königlichen Gemäldegalerie 
ZU Übernehmen. Kurz zuvor war der damalig« Kronprinz, nachmalige Kaiser Friedrkb, 
zum Protektor der Museen ernannt worden; die veränderte Lage des Staates ßels auf 
reichere Mittet ftlr die Zuccl<e der Kunst und Wissenschaft liotTeii, und so kam Vieles 
zusammen, was Meyer die neue Aufgabe verlockend erscheinen licfs. Noch vor Ablauf 
des Jahres 187s erfolgte seine Ernennung. 

J. Mcycr br;ichtc zu dem neuen .\mt eine unpcwflhnlich reiche und vielseitige 
Bildung, Geschmack und warme Mitempfindung für alle kQnsilerische Produktion, und 
eine um&mndc Ketmittis der Denkmlder der neoeren Knnt mit. Staa Konadmerease 
war eindringend und allseitig; Man könnte auf ihn die Worte anwenden, mit denen 
W. Burger (T.Thore), dessen bchritten er besonders hochhielt, seine eigene Stellung zur 
Kunst bezeichnet hat: il aimait tout en gMrat, si ce n'est qu'il abhorrait ic> vicilles rou- 
tines. Für alles wirklich lebendige Schaffen, mag es sich auf den höchsten Höhen des Ideals 
bewegen oder bescheiden in den Grenzen einer sinnigen Vertiefung in die Wirklichkeit 
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ballen, besafs er die gleiche Empfänglichkeit. Und so hat er bei der Erweiterung der ihm 
anvertnutai Galerie nach allen Selten mit gidch unbeiuigener Liebe adne Aulinecfc- 

- n-nkoit gerifhtei. um von allen wahrhaft schöpferischen Schulen und Richtungen das 
Bc&ie zu gewinnen. In diesem Sinne hat er, in engem Vereia mit seinem Mitarbeiter 
und Nachfolger, zu erreichen gewiust, was unter den schwierigen Verhfiltninen der 
Gf !"-n\v!irt irgend zu erreichen war. Vor Allein halte er schon am Anfang seiner Amts- 
t'Uhrung das Glück, die Sammlung SuernioiiJt tür Berlin zu gewinnen, und hat nach 
manchem schönen Erfolg viellekht keine gröfsere Freude im Amt gehabt, ah die, 
Düren Holzschuhcr der ihm anvertrauten Sammlung einverleiben zu können. 

So glücklich J. Meyer für die Lehung einer Kunstsammlung wie der Königlichen 
Galerie ausgerüstet schien, so mochte doch die Übernahme des neuen Amtes für einen 
Mann gewagt erscheinen, der 42 Jahr alt geworden war, ohne andere all selbitgewVblte 
Pflichten und Aufgaben kennen gelernt zu haben. Aber jedes Bedenken, das man h&ttc 
heilen können, crwic; '-ich bald als grundlos: auch in die Forde run^-cn des täglichen 
Dienstes fand er sich rasch hinein und widmete ihnen dieselbe gleichmSfsige Sorgfalt, 
mit der er seinen httheren Aufgaben su genOgen stichte 

Besonders glücklich bewahrte sich seine liebenswürdige Gesinnung, seine reiche 
Bildung und wehmünnische Erfahrung, wie die unbedingte Zuverlttssigkeit seines Cha- 
rakters, als bei den ECOnigBchen Museen an die Stelle Klterer, den veränderten Verhält- 
nissen nicht mehr entsprechender Einrichtungen im Jnhrc 1878 eine Organisation 
der Verwaltung trat, welche einesteils den Direktoren der einzelnen Sammlungen eine 
weitgehende, selbständige Verantwortlichkeit auflegte und andercm^is grSfitere An- 
forderungen an ihr Zusammenwirken und ihre f;e:»en<:eitiL;e I'nterrüütznng stellte. 
Jede einzelne der Sammlungen bringt für ihren Leiter Aulg^bcn mä sicii, die er allein 
kaum vüllij; zu lösen vermag; und selbst wo er ihnen genügt, ist es ihm wertvoll und 
beruhigend, das eigene Urteil an dem Urteil sachkundiger und erfahrener Kollegen 
zu prüfen und zu befestigen oder zu berichtigen. In dieser Möglichkeit des Zu- 
sammeoarbeitens und gegenseitiger Förderung und Ergänzung liegt ein unschätzbarer 
and manche unleugbare Schwierigkeit weit überwiegender Voncil des engen Zu- 
sammenschlusses einer grOfseren Zahl selbständiger Sammlungen. Aber er setzt bei 
den Beteiliijten die Fiihigkcit und die Bcreitwilügkeit voraus, mitzuteilen und zu em- 
pfangen. Diese Fähigkeit besafs J. Meyer in hohem Grade: er wu&sie dankbar die 
Mitwirkung der durch iene Organisation geschahen SachverstKndigenkommistionen 
zu sch;it7.eti und h.itie ebenso ^rofse Freude an dem Anteil, den Kollegen seinen Be- 
strebungen zollten, wie er deren Thatigkeit und ihre Erfolge mit regem Interesse 
begleitete und wa Rirdem bereit war. Auch an den Arbetien des Senats der K. Aka- 
demle der KUnste, dem er seit deren Reorgsnisation angehörte, nahm er lebhaften 
und fruchtbaren Anteil. 

Ab J. Meyer 187a die I^itung der Galerie Obemahm, fand er ihre Rflume noch 
f;ist durchgängig irt der Gestalt und der Ausstattung vor, welche ihnen Schinkel bei 
der Erbauung des Alten Museums gegeben liatie, imi uass die Lichiverhaltnisse durch 
die Errichtung des Neuen Museums eine schwere Beeinträchtigung crfiihren hatten. 
Inzwischen war auch der Sammlung durch Waagens umsichtige Bemühungen maiKher 
wichtige Zuwachs zu Teil geworden, der den Mangel an geeigneten Räumen zur wirk- 
samen Aufstellung grösserer Werke noch fühlbarer machte. Ein Vernich zur Besserung 
war bersita geschehen durch den von dem Baumeister Ticde gebauten Oberlicfatsaal. Er 
hatte den Weg vorgezeichnet, auf welchem Abhilfe für die mehr und mehr her»or- 

gctretencn (^beistände zu >ucheii war. So wurde auf Me\'ers Betrieb unter seiner Ver- 
waltung ein durchgreifender Umbau ausgeführt, welcher an der ganzen Nordseile des 
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Gebfludes Oberlichtsale hcrsiellie, die kleineren mit Seitenlicht versehenen Rttumc in 
wesentlich veränderter Gesult nur an der Ost- und Westseite bestehen liefs und 
für Beschaffung der jeder grösseren Sammlung unentbehrlichen Maguine und sonstigen 
NebeDrtume sorgte. UnermOdlich in Versuchen, such in der Ausstattung der Riune 
dis Beste und ftbr die BOder Gonstigste herauszufinden, hatte er die Genugthuiuig, 
den von dem Baumeister der Museen, Prof. Kühn begonnenen, von seinem Nach- 
folger, Baurat Merzenich fortgeführten Umbau im Jahre 1884 vollendet zu sehen und 
am 8. Deiember das Kronprinz Kcbe Paar, welches setner Person und seiner Thirigköt 
alle Zeit ein besonders gnädiges Interesse geschenkt hat, durch die in neuer Auf- 
stellung vorteilhafter und reicher sich dartiellende Sammlung geleiten zu dürfen. Eine 
Zeit mann^facher Schwierigkeiten und NAdie, wddw duidi den Wunsch, die Samm- 
lung dem Publikum nie ganz zu cnuiclu-n, sondern wenig-stens irnmer zur H.llftc zu- 
gänglich zu erhalten sich noch gesteigen hatten, war damit abgeschlossen. Doch 
feblie es auch dann nicht an wichdgeo und schwierigen Aulgalien. 

Eine besondere Fürsorge hat J. Meyer der Herstellung der linerarischen Hilfs- 
miucl gewidmet, deren das Publikum für eine fruchtbare Benutzung öffentlicher 
Sammlungen nicht entraien kann. Der Waagensche Katalog der Galerie, atiefst tiei 
ihrer Eröffnung erschienen und in einer Reihe von Auflagen sorgfältig nachgebessert, 
genoss eines wohlverdienten .•^n.scliciis. .Aber er war langst vergriffen und die neuen 
Anklinfe, die veränderte Aufstellung der Sammlung und die inzwischen stetig fonge- 
schrinenc Forschung machten eine völlig neue Arbeh erforderlich. Um dem dringendsten 
Bedürfnis zu genügen, erschien zuerst 1878 ein beschrSnkter Katalog der wahrend 
des Umbaues ausgestellten Gemälde (von J. Meyer und W. Bode), dem 1883 eine neu 
bearbeitete, voUstittuUge Ausgabe (von Meyer, Bode und Scheibler) folgte. Eine driue 
knapper gcfosste Auflage erschien 1891, zu einem erheblichen Teil noch von Meyer 
selbst, im (übrigen grufMenteils von Dr vun Tschudi bearbeitet. Bei der Abfassung 
und Redigierung dieser Kataloge war Meyers Bestreben vor Allem darauf gerichtet, 
durch genaue Feststellung alles thatsItebKchen der-Forschting eine tuverlitsige Umer- 

lage zu schaffen und in üllen erläuternden Anp;iben den augenblieklichen Stand der 
wissenschaftlich begründeten Kenntnis genau zur Anschauung zu bringen. Dem Urteil 
des Beschauen woHle er nicht voigegiifien, sondern nur durch Winke, namentlich 
durch Hinwci"; nuf vcrw.mdtc Werke zu Hüfc gekommen sehen 

Freier konnte er sich in dem grofsen, van der Grote&chen Verkgshandiung 
tmiemommenen Galeriewerk ergehen, dessen Text er mit W. Bode zu bearbeiten 
übernommen hntte. D;imit knUpfte er an seine früheren soliril'tstellerischen Arbeiten 
wieder an und fand in dieser .Aufgabe, der er auch nach seinem RUckiriu ireu blieb« 
besondere Freude und Befriedigung. 

Als ernste körperiiche Leiden, die sich lange vorbereitet hanen, ihn zu häufigerer 
und ütngercr Unterbrechung seiner amtlichen Thfitigkett zu nötigen begannen, ent- 
scbloss er sich schweren Herzens zum Rücktritt aus einer Stellung, der er seine 
besten Jahre tind seine besten Krflfte gewidmet hatte und an der er mit grofser Liebe 
hing. Am i. Oktober 1890 schied er aus und zog sich nach Mtfnchen zurück, schmerz- 
lich vcrmi??! von den Kollegen und zahlreichen I"reunden, die nun, na^/h seinem Hin- 
scheiden , ihn von Jrlerzen beuauern und ihm eine dankbare imd verehruogsvolle Er- 
Initerung für ÜDmer bewahten werden. 
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DIE MADONNA MIT DKM KARTHÄUSER UND HEILIGEN 

VON JAN VAN EYCK 

VON KVOO V. TaCMCDI 

Als ich im Jahre 1889 das kurz zuvor für die Königlichen Museen erworbene 
Bildchen, die Madonna mit dem Kanfalfuier von Jan van Eyck in diesen Sintern be- 
sprach, musste ich die Fnipc nach dem Verhältnis desselben zu einem anderen Gc- 
mttlde des Meisters, nach Crowe mid Cavalcaselle die Madonna mit einem knieenden 
Dominikaner dantellcn sollte, unentschieden lassen. Später erst habt icli dieses zweite 
Bild kennen gclcrni unA seitdem wiederlioh gesehen. Gegen alles Erwarten grofs zeigte 
sieb nun die VerAaadischaft zwischen den beiden Werken, ja gröfser als diejenige 
zwischen Ugaad welchen anderen Schupfungen Jans, die beiden Franziskusdafsteüungcn 
etugfenominen. Dieser überraschende Zusammenhang, sowie der Umstand, dass die 
merkwürdige Tafel noch nirgends abgebildet und nur sehr ungenau beschrieben 
worden war, l£sst eine kurze Schilderung derselben an dieser Stelle wohl gerecht- 
fertigt erscheinen. Der beistehenden Heliogravüre liegt eine von Braun in meinem 
Auftrage angefertigte Photographie zu Gründe, deren Herstellung der Besitser ites 
KU)i-'v. Raron CJustav von Rothschild in Paris, in litbtnswürJigsicr Weise gestattet hatte. 

Unter einem prunkreicben Baldachin steht Maria, die Himmelskönigin, das 
segnende Kind auf dem Arm. Die ganze Farbenpracht seiner Palette iMsst der Meister 
hier nuflcuchicn. Den Hin;Lri;riii!ii hiUlet ein rot und grün gemusterter Goldbrokat 
aut dcTii f;rolse b\äuti l-ihimeii sichcn. Ein Band, das weit gfsclnviinj;ene Ranken 

umschlingi, triigt die W ort« A\'li, GRA, PiÜKA. ürünc Fransen umsäumen das Dach 
und den persischen Teppich, der unter den FOfsen der Madonna die Fliesen des 
Fufsbodens deckt. Sie selbst ist von einem weitfaltigen blauen Mantel eingehOUt, der 
mit einem juwelenbesetzten Saum auf den Boden stöfst. Darunter, nur wenig siebbar, 
ein tiefrotes henneliovertelnitea Gewand von einem grQnen golddurehwirkien GOnel 
timschloMea. 

Noch gehoben erscheim dieses koloristische Prachtstück dmth zwei dicht daran 

gerückte neuiralf.iibi;;e Massen: das weifse Karthiiuscrhabit des knieenden Stifters und 
das Schwarz des Mantels, der die zur anderen Seite stehende Nonne vom Scheitel bis zur 
Sohle omhont und nur ein Stückchen des weifsen Kopftuches und einen schmalen 

.Streifen des grauvioletten Untcrgcwandcs sehen liisst, Kine kiafiii^erc Note wird wieder 
in der heiligen Barbara angeschlagen die mit ihrem zinnoberroten Mantel und grünen 
Brokatkleid den Kontrast zwischen dem Weift der MAnchskune und den tiaien Tönen 
der Gegenseite einigenna&en müdeit. 
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Ort der Handlung ist eine romanische Loggia, auf deren Ful'sboden helle blau- 
gemuMerte Flieten mit Planen aus Porphyr und Verde antico abwecbteln; grüne und 
•chwine Marmonlolen erheben sich Ober dem Pnrapet, das'wie die Wandung oben 

einen gleichmäfsig braunlichen Anstrich zeigt. 

Durch die niederen BogenOffnungen, an den Köpfen der HdUgen vorbei, strebt 
der BHck hinaus in eine wei^tn sich dehnende Landschaft. Ein Idyllisch beschau- 
licher Vorgang drinnen, ein Traumbild sehnsuchtsvoller Fifimitiigkeii, und driuifscn 
das frisch pulsierende Allugslcben, ein Stück unmittelbarster, ucu geschilderter Wirk- 
lichkeit Von ebiem fernen schneebedeckten Gebirgszug strOmt an burgengekrOnten 
Vorbergen vorUber ein mSchtif^cr Russ in Windungen dem Vordergrund zu. An 
seinem Ufer dehnt sich eine befestigte turmreiche Stadt; mit hohem Bogen Uber- 
spannt ihn dne staineme fifOcka, die dn gotischer Bildstock aehmOckt, und auf 
der es von Menschen wimmelt. Schwäne schwimmen auf dem Wasser, ein voll- 
besetzter Kahn gleitet darUber hin, andere Bote haben am Ufer angelet. Die Thor- 
' bogen der Stadtmauer Offnen akh auf das geschäftige Treiben der (haae. Auf der 

Strafte vom ein Bauernwapen von einem I.einwanddacfie überspannt, unter dem ein 
Pärwhci! vorlugt. Am liimmci ein Zug Kninichc und darüber kichtt Haui'enwulkcn. 
Zur Linken erstreckt sich ein Obstbaumgelünde, ein Reiter und ein Jager mit Speer 
ziehen des Weges, auch ein lustwandelndes Paar fehlt nicht. Schafe weiden auf einer 
grünen Trift, aus einem Thaleinschnitt ragen ein Kirchturm und Hausdöcher empor, 
eine Herde Rinder steht auf einer Bergkuppc scharf gegen die Luft und aus der 
Feme glänzen wieder die Schneeb4lupier herüber. Fremdartig genug ragt inmitten 
dieser Landschaft das Atiribat der Barbara auf, ein massiger gotischer Turm mit 
durchbrochenem Hehn. Diir.h ihi'- dreiieiliije von einem gesv.'h\\ L'iiten Spil/.hogen über- 
spanntes Fenster blickt man in das Innere, wo sich von einem stcrnvnbesüten blauen 
Grund die Bronsestatue des Mars — wie eine Unterschtifk besagt — abhebt. 

Vergleicht man dieses Gemälde mit dem Berliner Bild, so ffllU vor allem die (""ber- 
einstimmung des S&ftcrs auf. Hier wie don ist derselbe KarthAuser dargestellt, die 
Warse auf der Nasenwunel scMieist jeden Zweifel aus, nur jugendlicher aber keines- 
wcij? liebenswürdiger erscheinen die derben beschrankten Züge auf der Rothschildschen 
Tafel. Die Lbereinsüminung bleibt aber nicht bei der Idcntitflt der Persönlichkeit 
stehen, sie erstreckt sich auf die ganze Haltung, den Wurf des Gewandes, den Bruch 
der einzelnen Falten. Immerl-.tn kann von einer blofsen Kopie nicht dk Rede sein. 
Verschiedene kleine Abweivhungen, namentlich die etwas veränderte Stellung der Hiinde, 
verraten den frei gestaltenden Künstler, der in beiden Fallen nur dieselbe Skizze als 
Grundlage benutzte. Weicher und geschmeidiger zeigt sich die Drapierung auf dem 
Berliner Bilde, aber vielleicht steht die ScharfbrUchigkeit des Stoffes auf dem anderen 
der Natur noch rUiher. 

Nicht viel erheblicher sind die Unterschiede in der Darstellung der hL Barbara, aber 
sie sind zu Gunsten derjenigen auf dem Rothschildschen Gemllde ausgefallen. Freier 
und aröl'Ncr steht sie neben dem Stifter, der weiter geOtTnete Mantel. de";sen einer Ziptel 
emporgezogen und Uber den rechten Arm geschlagen ist, Utsst den Körper und die 
oberen Gliedmafsen deutlicher hervortreten. Leicht und doch entschieden 1^ sich die 
Rechte auf die Schulter des Schutzbefohlenen, wjihrcnd die Linke, ilie Pulme zwischen 
Daumen und Zeigeringer haltend, auf die Madonna deutet Wie diese sprechende Hand 
statt dessen bei uns den unmittelbar henmgerUckten Turm «igreilk, kommt der «twai 
verkümmerten Haltung der Figur keineswegs su gute. 
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War bisher die aiigemeine Anordnung wenigsien*. viurchaus idenü&ch, so zi^igi 
dagegen die Madonna irou der Ubereinsiimmenden Funktion. Ahnlicbkdt des Typus, 
der Haartracht und Gewandung doch ein wesemüch unJeres Bewegunpsmoiiv. Auf 
dem Berliner Bild scheint sie plOuUch im Gehen innc zu halten und indem sie das 
aegnende Kind auf den HSndttl frei vor sich halt, neigt »cb der Oberkörper leicht 
zurtlck. Hier aber sieht sie, der ceremoniellen Anordnung entsprechend, beinahe gerade 
nach vom gewendet unter dem Thronhimmel. Die Folge ist, dtss das Jesulein, das 
sie nii; liciik-n Hlitulcii tcst an sich drückt, die unteren Extremitäten ganz im Profil zeigt 
und dafür Brust und Kopf mit starker Wendung nach dem Stifter hin dreht. Er ist 
ein ZwUlingtbruder des anderen, aber mit holdseligerem Ausdruck wahet er hier seines 
Amtes. Merkwürdigerweise findet sich nun in der N'onne die Haltung Jer Berliner 
Madonna ireu wiederholt: di« seitliche Ansicht, der zurückgebogene Oberkörper und 
das vorgeneigte Haupt. Nur ist es hier die M hinausgehaltene Krone, die zur mecba- 
ni'schen Motivicrunt; dient, niese JrL-ifache Krunc Itsst in ihrer Tn'tgcrin die hl. Elisabeth 
erkennen, auf deren dreifache Heiligkeit als Jungfrau, Gattin und Witwe sie sich 
besieht. So wdt die formalen Obereinstiiimiungen, aber Mxb da, wo St betdeti Dar- 
stellungen aus einander gehen, wie in der Raumgestaltung, dem Landschaflsbild. ist die 
Stilistische Gleichheit nicht zu verkennen. Sie ist es gerade, die selbst da, wo sich die 
Formgebung völlig deckt, keinen Gedanken an eine nur nachahmende Hand «ulkommen 
Übst. 1-:in und derselbe Meister hat beide Werke geschaffen. 

Ist dieser Meister Jon van Eyck? 

Seitdem dk kleine K inhiiusermadonna aus Burleighhouse in die Berliner Galerie 
venetxt worden, and wiederholt Zweifel an der Richtigkeit dieser Benennung laut 
geworden, zwar nicht Öffentlich, aber von Minnem, die mit der Feinheit kOnsiIerischen 
Empfindens gennuc Kenntnis der aliniedertändischen Malerei verbinden. Man dachte an 
den alten Hubert, wobei wohl nur der Wunsch ein selbstKndiges Bild dieses Meisters 
XU beshzen und die Notk im Inventar des Blaiae Htmer den xureichenden Grund 
abgaben ; man wies aber auch auf Peims Crisiosoder dncn verwandten sonst allerdiiigs 
nicht fassbaren Ejrckschttler. 

Ich kann nicht lei^nen, dasa ich selbst, trotzdem ich bei der Publikation unseres 
Bildchens beide Mflglichkeiien erwogen und abgelehnt hatte, mich dennoch allgemach 
der letzteren Meinung zuneigte. Uas Gemfilde bei Rothschild scheint mir nun wohl 
geeignet; diesen Schwankungen ein Ende zu machen und zwar, um es gleich zu sagen, 
zu Gunsten der Urheberschaft von Jan. Wie dieses fraglos demselben Künstler an 
geliört, der unser TüieUhen gemacht bat, so eng verknüpft die stUkritischc Analyse 
dasselbe mit einer Reihe von Weifcea, dSit bisher unbeanstandet untsr dem Namen 
des jOngcrcn Eyck gingen. 

Zunächst die Madonna. Diesem freimdOchen aber etwas hausbackenen Antlitz 
mit der breiten Stirn, den schlichten hinter die Ohren gestrichenen Haaren, die sich 
erst Uber der Schulter in freiem Qelock ausbreiten, den hoch geschwungenen Brauen 
tmd den breit gestellten Augen, vor allem aber dem kleinen Mond, dem die dflnne 

Ober- und die volle Unterlippe einen stark individuellen Charakter gehen, begegnen 
wir wieder bei der Madonna von Lucca, derjenigen auf dem Dresdener Altfircben und 
dem Vodvbild des Kanzlers Rollin. Besonders die Madontia von Lticca erscbetm 
durch die gleiche Neigung des Haufnes, den unter gelenkten Lidern nach unten ge- 
richteten Blick und durch gleichen Schmuck und gleiche Tracht ab ihr treues Ebenbild. 
Ihie Unke Hand hinwieder cdgt In der Art ihrer Bewegung» der bd Jan sonst un- 
gewohnten gelösten Fiagerstellung, die grBlste Ahnlichkeil mit der ent^fccbendca 
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Hand der Palamadonm. Der Tc( )<i> h, auf dem tie neht kdm vSUis QbereöMiininend. 

nur andcfi ficsJurni, aut ,k-r:, iJresiicricr TripU\."hon wieder. Welche Bewci^krjfi 
diocm (jmuand zukommt, lehn ein Blick auf das Bild des Petrus Cmius im 
Silddscbcn fmiiiut, wo denelbe Tcppich dargcfidh ist wie aat der Madonna von 
Lucca, aber unbeholfen, mit hart k' miuriertem MuMa*« In jedem Piniclstrich eine 
andere und dUrfti^je Formanurhauung verratend. 

FiOr die M. KHaabcih bietet die meiaten Verglcidinnonienie die Galtin des Amol- 
fini. Die prirtr.iifi.iitcn Züfic der letzteren finden wir hier freilich nicht, umsomchr 
füllt die Lbereiiutimmung in der Zeichnuiig der langgew:hliuten Augen auf. DeutUcb 
erinnern an jene die Haltung des KOrpers, der vorgedrflngte Unterleib, aber dem sieb 

der Mantel bauscht und die schmiegsame 
Bildung der langfingrigen Hand. 

Die Kapitale in den reicben FofHMn des 
L bergangsstiles sind uns von dem romani- 
»chcn Kirchenschiff des Dresdener AltHrcliens 
und dem Hallenbau auf der Votivtafd des 
ICanzlers Rollin bekamu. 

Dieses letztgenannte Gemälde bringt nun 
noch ein Moment, das für unsere Frage 
schwerer wiegt, als alle bisher berührten. 
Wenn von der ftlr die fange Malkunst Uber» 
raschendsicn Fähigkeit J;in van Kvcks die 
Rede ist, ein Landschaftsbild, reich, üppig 
und lachend, wie es dem naiven Auge er- 
"ichcint, auf die Tafel zu zaubern, wird man 
immer in erster Linie den Ausblick aus 
jenen Hallen bogen auf das im Sonnetiglanz 
jichinmiernde Flussthal nennen: welches 
Wohlgefallen der Meister selbst an seiner 
Schöpfung gefunden, lehrt, dass er dasselbe 
Motiv noch einmal mit gleicher Frische auf 
dem Rothschildschen Bilde schildert Das 
Motiv ist «lusselbe, aber im einzelnen finden 
sich zahlreiche Abweiduingen. ZunKcbst hin- 
dert der Baldachin den Blick auf das links- 

scitige l fer. es fehlt die breite zwischen den 
brücken im Strome liegende Insel, der Kopf der Nonne verdeckt einen Teil der Stadt, 
die sich dafür um so weiter nsch rechts hin dehnt und statt der dort nahe dem 
Brückenkopf gelegenen Kathedrale einen hini;f;estrccktcn Kirchenbau mit hohem Spitx- 
lurm ttuiweist. In ähnlicher Weise hat Hoger van der Wyden auf dem Bladelinaltar 
In Berlin und dem MOnchener Triptychon mit Elementen des Stadtbildes von Middel- 
burg frei geschaltet. Dass Jan dieselbe Ansicht zweimal \erwene!. legt in der That 
die Vermutung nahe, auch er habe hier ein Stück selbstgcschauter Welt zur Dar- 
stellung gebracht. Schon vor der Tafel des Kanslers Rolttn wurde die Frage nach 
dem Namen der St.ult m ■^u-llt. Der eine dachte seltsamerweise an BrUgi^c. aber auch 
Matstricht und Lyon, an die skIi aoilere criiuien sahen, scheinen nicht Uberzeugend. 
Möglich dass ftlr die breit hingcla^citen Schneeberge und dem mächtigen die Siadl- 
nwuem bespülenden Strom das Urbild auf der Pyrenlenhalbinsel zu suchen ist. 
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Zieht man alle die angetUhrten Momenie in Rechnung, so wird man schwerlich 
wa dnem anderen Resultate gelangen können, aU dan atich das RoHncbUdtcbe Md 

unter der \\ \"r\ ^ -s Jnn vnn Eyck entstanden w. Im ganzen Bereich der ahnieder- 
Undischcn Kunst tmdca skIi nirgends Werke verschiedener Meister, die eine nur 
annähernd gleiche gegenstündliche wie stilisii&che Übereinstimmung aufwiesen. Dieses 
Urteil wird auch durch den Umstand nicht erschüttert, dass unser Bild sich nicht 
durchweg auf der Höhe von Jans besten Schöpfungen halt. Am aurtallcndstcn ob- 
gleich nicht geradezu störend ist die verfehlte Linearperspektive. Die Fluchtlinien 
des Fatibodens trefen sich er$t hoch übet dem Horizont, ja erst jensots der Ober- 
kante der Tafd, wlfarend diejenigen der Kapitale annähernd richtig koitstruien 
erscheinen. Indess ist Jan van Eyck den strengsten Anforderungen auf diesem Ge- 
biete nirgends gewachsen, wiederboU, wie auf der Anbetung des Lammes und der 
Petersburger VerkOndigung, crgiebt die Nachprüfung einen doppelten Horizont. Auch 
veimivst mar. etwas Jic reiche und doch energische Farben.Mimmung und das dUm- 
merndc Halbdunkel, das gerade beim Bild des Kanzlers RoUin im Gegensatz zu der 
klaren Landschaft so sauberhafi wirkt. Motiviert wird diese vemndene koloristische 
Hahung hier freilich durch das von allen Seiten frei in die offene Bogenhalle ein- 
dringende Tageslicht. Immerhin ist die Mutier Gottes auf dem leuchtenden Hrokat- 
grund «n StUck Farbenpoesie, wie es nur Jan nt dichten verstand. Und Ober alle 
Anfec htung erhaben ist die lünLl'-. hafiliolic Ferne, der kein andrer Niederländer aus der 
ersten iHiilfte des XV Jahrhau Jen^ vuvas Ebenbürtiges an die Seite zu stellen hat. Einige 
Unbestimmtheiten im Mittelgrund links scheinen durch Übermalung verschuldet zu sein. 

Dass dieses Werk in r.iris, wo man im LouvrebtlJ einen .so nnhverw.indten Spröss- 
ling der Eyckschcn Werkstatt besafs, den richtigen Namen trug, ist nicht zu verwundem. 
Um so seltsamer, dan es der kunsihisiorischen Forschung so gut wie unbekannt blieb. 
Wo es in der Litteratur erwffhnt wird, geschieht dies nur auf Grund der Notiz bei Crowe 
und Cavalcasclle, und dass diese selbst es nie gesehen, ergiebt sich klar aus den dürftigen 
und ungenauen Worten ihrer Beschreibung. In der That verrat eine Anmerkung der 
englischen Ausgabe, dass sie ihre Kenntnis desselben nur einer kuizeo Mitteilimg 
Otto Mündler» verdanken. Das Bild befand sich damals bei Baron James Rothschild 
und \\ eiier vermiti; ich mich nicht dessen (ieschiclite zurück zu verfolgen. Hbenso\v enig er- 
gab sich ein Anhalt zur Bestimmung des Karthüuser Stifters. Dass er von der hl. Barbara 
vorgestellt wird, zu der sich hier noch eine zwdte Heilige gesellt, lasst nicht einmal 
Ober seinen Taufnamen eine Vermutung aufkommen. 

Auch für die genaue chronologische Einordnung dieses Gemaides in das Werk 
des Meisters fehlt es an einer sicheren Unterlage. Kein Stück der Bildetgruppe, mit der 
es siilistisi-h am nächsten zusammenhängt, trsgi eine Jahrcsztidi. Indes«: lissi sich doch 
aus mancherlei Eigentümlichkeiten die einzelne dieser Tafeln mit datierten Bildern aus 
den dreifsigem Jahren teilen und dem bejahrten Aussehen des Kanders Roltin, der 

freilich noch nicht die greisenhaften Züge de<! Portrfits trffci, das im fünfter. Decennium 
Roger van der W eydcn von ihm malte, mit Sicherheu aut die Zeit nach dem ücntcr 
Altar achlicfsen. Früher schon hatte ich das Beriiner ßilddien der letzten Periode 
Jans zugeteilt. Etwas itlter muss dasjenige bei Rothscltild sein, wenn das filg^dlichere 
Aussehen des Stifters hier auf keiner Täuschung beruht. 

Zu demselben Resultat scheint eine Vergleichung des Stils der beiden Weite 
zu führen. Schon das gröfwe Ausmafs. ' die Prncht der Dekoration unJ die cer«.-- 

') Das Bild, das auf Eichenholz gemalt ist, misst ungefähr oyjo : 0,66 m. Die Figuren- 
htthe betrtgt beinahe das dralliKii« wie auf dam Berliner Bild. 

10 
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municllc Anordnung chnrakterisieren das Roihschildsche Exemplar als ciiu für den 
Altar einer Kirche bestimmte Votivtafel. Kinen weit intimeren Charakter traj;t das 
Berliner Bildchen. Der auf die Seite gerückte Augenpunkt Ifisst darauf schlielscn, dast 
es nur ein Teil eines Diptychon war. wie sie zum Wohnungsschmuck und zur Mit- 
nahme auf die Kcisc bestimmt waren, wenn sich auch bei der Abgeschlossenheit der 
Komposition schwer erraten tost, was der andere FlQgel enthalten haben mag. Die 
Anordnung ist zugleich anspruchsloser und lebendiger: sie zeigt eine durchgehende 
Vcreinfachunt; di-r Ausstattun.;. bi-^ ju;' äk \\\-Uku^d in our iK"- Kn.ibk'iiis, wie 

eine freiere Beherrschung des Motivs bei fluchtigerer Durchbildung im Einzelnen. 
Dem feierlichen Stil jenes Alurwerkes gegenüber mtnet dieaes an wie eine geiaireicbe 
Variation desselben Themas Ittr den Hausgebrauch. 



Alfons I, Herzog von Ferrara, war der erste italienische FUrsl, der Tizian be- 
schMftigte und ihm so den Weg aus dem Kreise der Inselsudt in die Welt der Hütt 
erf>ffnctc Vor nunmehr zwnn/i:; Inhren erhielt man die ersten genaueren, wenn auch 
imjiiti noch fragmentarisclieii Mmcilungen über beider Verhältnis aus der Feder des 
um die Kenntnis eines der wichtigsten Kunstherde Italiens so verdienten Grafen Giuseppe 
Campori, und zugleich Aufschlüsse über einige der köstlichsten, von jeher gefeierten 
Werke des Meisters von Cadore. FOr die ferraresischen Bacchanalien, einst Alfonsos 
•AlabaMerkunmem« (mit Antonio Lombardis Skulproien} tierend, würde man heute 
f/em «nen gnizen Otymp Qppiger GriechengOttinnen aus sptttersn Jahren hingeben. 
Das itfQnderfest« ist ohnegleichen unter den damaligen Palingene«en antiker Stoffe; es 
hat eine ganze Klasse späthellunisviici Kunst, die Kinder- un.i FrotensiUcke. ckr Malerei 
der Folgezeit erschlossen. Der KUnstler selbst scheint vom Glücke dieses Wurfs, dieser 
Intuition ganz besonders erbaut, ja Überrascht gewesen zu sdn. Das phöostratische 
Geniiildc hiuie ihm der obwoht iin^cV-hrtt Herzog Alfonso selbst i\nL;Cf;cbcn. ia soi;jr 
eine skizzierte Figur dazu geliefert. Tizian gestand, dass diesmal sein Ertotg ganz das 
Verdienst der Idee sei; die Seele hatte der Herzog gegeben, er nur den Lnb. Er Rlgt 
hinzu (er w;ir ;uif dem Wc-^c ein Hot'in.inu zu wctJcu', ct sei ;n:ii bestärkt worden 
in seiner Meinung, dass die alten Maler die Gröfse ihrer Kunst zumeist, >a ganz der 
Mithülfe der groden Forsten acbtildeien, die ihnen mit sovid findigem Verstand ihre 
Aufgaben zu stellen wussten.'} 

' Quali ingvniosissimi Ii ordinavcno. Camfiori, Nuosj Aiiiiili li^Ki .^-4 Diese Stellen 
werden gewöhnlich auf das Bacchanal in Madrid bezogen und dicjigurina bo^ata auf die 
sehlammenide Bacebintin im Vordergrund, die einem antiken Relief endebnt »ein solL Die 
Auslassung Tizians passt aber besser auf ein neues Thema wie Jas Kinderfest, als auf jene 
/ete chan^tetre, die ja nur eine Variante der Bellinischen Tafel war, auf der sogar die schlafende 
IHgur herein vorkonuni. 
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Von iji6 an bis zu des iicrzogs Tode war Tizian oli als üast im Paljvi zu 
Ferrara. Der Schlosshcrr lieble den Verkehr tnn Technikern. Künsilem. Handwerkern; 
nicht ohne Ärgernis seiner Umgebung, welche solche Geringschätzung der Etikette mit 
einer Unterschaizung seiner Persönlichkeit vergalt, die ihm einmal sogar beinahe 
verhängnisvoll wurde. Es wnr nicht immer leicht mit diecein eisernen Topf SU 
schwimmen, diesem seltsamen K.unstü«und, der in den Imtruraotten feste Mauern und 
Kolonnen zu brechen, und ihOneroe TOpfe zu drehen und ta bemalen nicht ohne 
Ertoli.' i-igcnhündig sich versuchte Er WLir ein rauher, hochfahrender und leiden- 
schaftlicher Herr, ohne Geduld fUr Widerspruch oder siiumigen Gehorsam, obwohl 
angesichts des Staatsinteresses Herr Ober sich selbst wie wenige, standhaft im UngHick 
und mafsvoll bei Er^nlt;. Nur unucni hm tkr durchlaUkli;if:u McJianiku"; zur Su-üct- 
schraube gegriffen; er hat einmal sein Silber eingeschmolzen und von irdenen Tellern 
gespeist 

Vom Hftfion abgesehen war etwas ,\ ihres in Tizians Wort, dass er ihm mit 
Leib und Seele ergeben sei. DafUr könnte man auch eine Schöpfung anfuhren, 
deren MotW ihm wohl ebenfalls der Htttog gegeben hane, dnsam stehend unter »einen 

Werken durch Redeniiinc». Ade! und Feinheit des Ausdrucks und der Formen, wie 
durch zarte Vollendung. — ^Lt if^nct , Jj^ Bcgriric von Tizians Rang als Künstler zu 
erhöhen. 'i 

Den Zinsgroschen malte Tizian zu Ehren des Spruches, den man auf GoldmUnzen 
Alfonsos liest.') Das Wort QtioJ est Caesaris Caesari, quod est Dei Deu war wirklich 
der Text, den dieses Haupt des altguelrischen Hauses der Este gern eitleren mochte 
als Protest und Apologie seines Leben^ampfes mit drei Statthaltern Christi, um die 
Erhaltung seiner SiSdte und seiner Dynastie. Es war sein «Pallium imd Palladium«. 
Er beherrschte Ferrara als Vicar der Kirche, Modcna, Reggio und Este als Vasall des 
Kaisers. AU Eidam Alexanders VI war er Julius II verhasst,'der ihn zwar zum Gon- 
falonier der Kirche machte, dann aber aus Modena und Regnio vertrieb, um diese 
Städte in der Folge Maxin.üi^ui /u Überantwontn, cicm sie Leo X abkaufte, bei dessen 
Krönung der Herzog das heilige Panier getragen hatte. Von den Nachfolgern Petri 
tinaufhOrfich bedroht und beraubt, rettete er schliefslich alle seine Staaten durch die 
Gunst des Kaisers.*) 

Wie wenig füllt ins Gewicht, was spUter der von Ruhm und Ehren (doch nicht 
von Gold) gesättigte alte Meister seinem Vefchrer Philipp U echickie, verglichen mit dem, 
was er damals CUr den kleinen Herzog von Ferrara übrig hatte! *) 



■> Seaoelli im Microcosmo p. ss; Aihrt den Zinigroacben an als Beweis, quanto siano 

valcvoli per 1h buonu operaiione ... gl'impulsi di compiacere al gusto de"piu degni PrineÜpi, 
i cui comajidi nci so^^ctt^ orJinarj opcrano ecccssi, c ncgli straordinarii miracoli. 
•' A. Ventiin. I n R. (i.-illcria K^tu nsi in .Mr>Jena. 18^3. p. 38. 

> Jovius bemerkt ironisch: ut glorios.im triplicis triuniphi lauream, si de sacrosancio 
luMte triumphare fas foret, meruisse dici possit Elog. L. VI. Basel 1359, 305. 

*) Es liegt kein Grund vor, die An^be Vasaris und Ridolfis, dass der Zinsgrosefaea ftr 
Alfons gemalt war, zu besweifeln, und ebenso wenig, dass es nach 1514 geschah (wteVasari 
sagt, aber richtiger ist 151Ö, als das Jahr seiner ersten Anwesenheit in Fcrrar.i Die reine 
■Ausfiihrung, die übrigens mit Jan van Eyck oder Dürer wenig gcmc-in hat imaii kann sich 
/u .Ics letzteren Malweisc wohl kaum einen schBrfcrcn Gegensatz denken;. crklSrt sich aus dem 
besondecen Wert, den diese Darstellung fttr seioenGOnner hatte. Feinheit im Detail stand Titian 
jederseit zu Gebote, man trift sie ebenso im Bildnis der Herzogin Eleonore (1537), und noch 
1545 setsi er seine Freunde in Ersaunen durch das »niiaiMurartigi durchgefllhne Bildnis 

lO* 
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Kein Wunder, das« er sich bei dem Btldni» dieses seines G0nnen besonders inge- 

Sirengt hatif. V'hcv Zc.x und l'msianilc scinur 1-jusicliuni; li.ii leiiier Jns Archiv der Esie 
den Grafen Campori im Stich gcbsscn. Wahrscheinlich aber gchön es in die erste Zeit 
ihrer Bei(«nnttc1uft, — wenn es im Jahre i$^3, wie beheupi« wurde, nicht mehr 
recht i:Vwh. Michelangelo, als ilin sein W'ci: während der BclaRerung von Fluicnz 
nach Ferrara führte (1529 Juli, August;, haue es, wie Arctino in seiner KomOdic 
Im Cortigkma (1534) entShlen iKsst, mit Staunen angesehen und gelobt,') und 
Lodovico Dolce Act auch den Lohn. 300 Scudi angicbt' la«t ihn sogar sagen, er 
liabe nicht geglaubt, dass die Kunst so etwas leisten könne, und Tizian allein 
verdiene den Namen Maler. Für Boonarrotti, der damab gerade mit Feldhcrm* 
anitiirfen beii-tiHf'tic;! \\;ir, hnne Tiz-.in«; Herzog vielleicht den Kontrasirelz des ge- 
schichtlichen Dokumenis, als Ebenbild eines lebenden Heerführers, gegenüber den 
selbstgesi-hatfcncn nach dem Kontrapo$t hcrausgerechneten, gewaltigen Posen, zu denen 
ihm jene NlcJicctr Jen Voi A\anJ ui:!;ci-i.n luittcn. 

Von Artiiuü lutudr n.jii auch zuerst, i.;;i?5 KjtI \', djs Ponriit mit nach 
Spanien genommen habe. Gerade Uber diese Annexion bra.liic- (;;inijoris Artikel 
ebeiwo umständliche wie kuriose Kinzclhcitcn. Wenn hier noch einmal die nun 
schon in die Biographie Tizians tibergeg;ingene Geschichte berührt wird, so geschieht 
es, weil sich in den Kardinalpunkt, die Wiedererkennung des Bildnisses, ein Irrtum 
eingenistet hat, an dessen Berichtigung sich weitere Folgerungen knüpfen. 

Es ist in den letzten Monaten des Jahres 1532. wo man Tizian zum ersten 
Male am kaiserlichen HoHager in Bologna antrifft. \V lt h nie ihn ccrufcp. Mcllcichi 
derselbe kaiserliche Rat, für den er bereits aus der Ferne in Anspruch genommen 
worden war und der bei den mm folgenden Verhandlungen die Firden in der 
Hand hüli. 

*I>er Zukunft Augen und den Verstand des Rats« {pcchi del /utiiro c semo äel 
tOHügHo) nennt Areiino Granvella und Cobos, beide atich warme Kunstfreunde. 

Fr.inc!>co de los Cobos. f'oniend.idor von Leon und secretario stipremo de-; Kaisers, 
war emcs der fähigsten und emtlusürcichstcn. doch am wenigsten hervortretenden 
losirumente seiner Politik. Er stammte aus einem alten kastilischen Geschlecht, das 
seit den XH' .'nhrhur.dcit in der ostandalusischcn Stndt I'bcda seinen Sitz hatte. 
W.iiucad er m W'cih^Jil.uid u:ui Nicderland mit .seinem Herrn hL-r-.nn/eig, hui er die 
alte, vor mehr als dreihundert Jahren den Mauren abgerungene StLidt nicht vergessen, 
bedacht darauf, einst nicht mit leeren Händen zurückzukehren. In diesem für die 
Kenntnis des donigen Renaissancestils wichtigen, wenig bekannten Ort lernt man 
selbst heute noch den Minister und seine Verwandten als Bauherren in grofscm Stil 
kennen. Man kann Ubed« die Stadt der Cobos nennen. In adner Kirche S. Sal- 
vador, über einem Settenolitr der Nordseite, siebt noch das grofse Gemdde de« Sebasdan 
liel Piombo, die Pietas, die ilm-; Ferr:jn;i; Gi)n/.ii;!i, Vicekönig von Sicilien, nicht ohne 
Muhe von dem faulgewordencn Fraic verschafft hatte. *i Über dem Hochaltar ist eine 

Morosinis (Aretino, Letterelli, löi). Im Maleriscben stimmt das Bild ganz mit den um die 
Asuma sich gnippieretiden Tafeln. Wozu für jede Besonderheit eines Kunatweriies ein Ent- 
wickeiungsmonient herausqualen, auch da WO die CausalerklAruag aus demG^ostand oder 
den Umstunden so nahe liegt. 

> E io siupenilo jMichcla^nolo loJo, con istuporc, il rilratlo ilcl duca di Femni iFMulalO 
da Io Imperador« appresio di se stess«. Atlo III. Sc. S. Letiere 1, a $7. 

Sebast. dd Ptonbo e Femate Gonzaga, von Gius. Cimpori, in den Ani e Memoria 
per gli studi di storia patria per k prov. Moden, e Pann. Modena i8d4. 4**. 
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venezianische Marmorstatue des Knaben Johannes des Tüufers, die ihm die Signoria 
verehn hatte. Die Kirche war «eine Schöpfung, den Baumeister Pedro de Valdelvin 
soll er aus Italien gerufen haben. Ihre Fassade ist ein Prunkstück des platcresken 
Stils. Das Alurhaus war fUr die Grabmaler der Gründer und ihrer Nachkommen 
bestimmt. Die fbr solche Fanilienkapdleo Obliche Kreitform wurde mit jener Be- 
stimmung auf das Altarhatts Qbertragen, vidleicbt nach dem Voi1>Qd der Annunaiaia 
in Florenz. 

Oer SiaatsseitretMr harn Hiiai» Namen wahrscheinlich xuem aus dem Mimde 
des MarkgraÜBn von Manna, Fedeiigo Gonzaga vernommen. Als ihn in Bologna, 




MrtiHw äM AltaM 1 «ad beolin «ea EM. 



im Haus des Grafen Pepoli eine junge Schflne, Cornelia bezauberte und den Wiuisch 
erweckte, ihr Bild minufbhren, Khrieb Federigo «n Häan, der et aus ton Gedicbtnis 

XU machen sich getraute. Auch andere Stücke malte CT Air Cobos: eine Wiederholung 

seines hl. Sebastian, ein Frauenbad. 

Neben jener iGrche S. Salvador steht sein einst priichtiger Patast, jetzt halb Ruine 

und von armen Leuten bewohnt. Im grofscn Sn;il wahrscheinlich hcland sich einst 
sein Bildnis und das seiner Gemahlin Maria Sarmieiuo de MenJoza von Tizians H;i[id. 
Später wanderte es in das königliche Schloss zu Madrid, wo beide im XVII Jahr 
hundert unter den venezianischen Bildnissen der Galerie de meäiodM aufgefUhn 
werden. 

Cobos war also wieder an des Kaisers Seite, als dieser im Spätjahr 1^32 die 
Alpen Überschritt^ um noch einmal den neue Pläne fUr die Seinigen in Bereitschaft 
haltenden Clemens Vll in Bologna zu treffen. Karl V hatte sich diesmal auch für 
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andere Dinge Zeit gegönnt In Mantua. bei Federigo Gonzaga, den er vor zwet Jahren 

/Ulli Herzog erhoben, haitL' ur einen i;ün/.tn Moiiai zu^chr.Khi; zwischen Turnieren, 
Theater und Jagd verweilte er auch manche Stunde in der Guardaropa, ihre kost- 
Imi« Waffensammlung und die schonen Genüllde betnchtend. Einen besonderen 
Eindruck hatte ihm dis Mir z\w'. Jahren ucmaltc Bildnis seines Gastgebers, in Voll- 
rUstung, von Tiziaiis Hand gemacht; er soll dabei den Wunsch geäufsen haben, — 
oder dem Vorschlag beigestimmt — dem Venezianer auch einmal zu aitzeo. ') Man 
bezieht hierauf das Billet Fcdcrii^o^ an Tizian vom 7. November, worin er ihn <toing«nd 
einlädt, sofort nach Mantua zu kommen.'] 

Diesen Wunsch zu erAlUen, war nun Tizian nach Bologna gereist. Karl V 
wolhe aber auch frtihere Proben seiner Kurt";! besir/en. und der Maler wurde ül er 
empfehlenswerte und bekömmliche ahcrc Stücke betragt. Sollte man wirklich ge- 
ahnt haben, dass dies zur Erwerbung guter Bilder seiner Hand der beste, ja einzige 
Weg .lei, weil er für neue Aufträge, nach Hispanicn. vielleicht nur die "Hälfte seines 
Geistes« nötig finden werde? Es traf sich, dass im Januar 1333 zwei Gesandte mit 
einem politischen Anliegen Alfonsos in Bologna erschienen. Ein Cobos erkennt und 
ergreift die Angebote des Zufalls auf den ersten Blick. Er unterbricht gleich in der 
ersten Audienz den Vortrag dea Juristen CMelU« um ein Büdeigeichenlc fUr seinen 
Herrn in Vorschlag zu bringen. In enter Linie wird ellerhOdulen Orts auf des Her- 
zogs Bildnis gerechnet. 

Der Kaiser hatte dies Bildnis nie gesehen, denn er war nie in Ferrara gewesen. 
Aber Tiziiiii hatte davon gesprochen, c i'.v.j bellissima . ui;.! vielleicht auch .Michel- 
angelo angeführt. Und Karl V scheint ein besonderes Interesse an der Person des alten 
Herzogs gewonnen zu haben. Er hatte ihn vor zwei Jahren sehr genau kennen ge- 
lernt und eben jetzt noch die Reise von Friaul, wohin ihm Alfons mit zweihundert 
Rittern entgegengezogen war, nach Mantua in seiner Begleitung gemacht, er war dann 
in Moden« sein Gast gewesen. Jedoch schon lange vorher, in der Ferne, muss er 
in des Kaisers intimstem Kreise eine vie!bc<:prnchcne Persönlichkeit L;cwc^cn "^c-n Im 
Jahre 1326, als er. verfolgt vom Has^c n(c>.iic;iischen Papstes, der Gciührcu sc;ni;r 
Neutralität inne geworden war, hatte er dem Kaiser in Granada durch Lodovico Cato 
seine Dienste anbieten las?cn. und obwohl vom Vater her unter französischer Klientel 
uuu ernst ein Gait Ludwig XII, nun sich, seine Söhne und sein Land unter des 
Reiches Schutz gestellt. Die Vermahlung seines Erstgeborenen Ercole mh des Kaisers 
lutUrlicher Tochter Margarete war damals aosgeniacht worden. Aber In den StOnnen 
des folgenden Jahres, nach der Katastrophe Roms, als der Kaiser fem war, hatte Lautrec, 
der General der französischen Liga zur Befrciuni; Seiner Heiligkeit, seinen Beitritt zu 
dieser Liga erzwungen und Alfons seinen Abfall durch die Verbindung des Thronerben 
mit Renata, der Tochter Ludwigs XII besiegelt 

Genau ein Jahr nach iler P.iii--er Hocli.:eit war das Bündnis zwischen Kaiser 
und Papst perfekt imd König Franz gab im Frieden von Cambray alle seine italieni- 
schen Verbündeten preis. 

In dieser <;^!ilim:iien Lage cntschloss <ic!i Alton'-. Jen Stier bei den Hörnern 
zu fassen, zum Entseuen der Seinigcn. Er wollte den Kaiser, der mit einem starken 
Heer In Genua gelendet war, aulsuchen und penOnfich seine Sache fahren. Carl V 



') Aretmo, Lettere I, »57 (An die Kaiserin, 18. I>ec 1)37) ... nel vederlo l'altissiroo 
Carlo consentl, che rassempluse [Tixiano] la fatale effigie sua. 
Bei Crowe 1, 454$. 
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halle die Absicht, seinen Weg luch Bologna, mit Umgehung der estensischen Lande, 
in weitem Kreis Uber Mantua und Finale zu nehmenr: Alfons liels ihn um die Gnade 
bitten, Rcggiu und Moden» ah seine SttfdK betnebten zu wollen. Er sorgte Qberall 
für einen Empfang, der ihm Aller Henen gewann. Er selbst erschien in Reggio in 
der kaiserlichen Gegenwart. Der noch nicht dreifsigjührigc Monarch, »inminen einer 
feindseligen Welt«, jetzt zum ersten Mal den schwierigen Schauplatz von Italien be- 
tretend, wo er keinen zuverlUssigen Freund hatte,'; im BegrifT mit dem schwer- 
gekränkten Poniifiex den Preis der KrOnung als KOnig von Italien imd Romischer 
Kaiser zu verhandeln, erkannte in der unvermuteten Begegnung alsbald die Ge- 
legenheit, einen Meister im Schachspiel welscher Politik auszuhorchen. Aufmerksam 
folgte er den eindringenden Informationen, den scharfsinnigen und wortgewandten 
Erörterungen des in /vsanzigjährii;t.ni Streit ergrauicii Fürsten Ober das »System 
liaUens«, die leitenden Personen und ihr wirres Intercs&engewebe. Zwar dass der 
Räuber Modenas bei der Krönung in Bologna tinter den versammelten Fflmen glflnze, 
das konnte Climen'. V'II nicht zugenuiti-t werden. Aber ;s zciutc sii h bakl -- dunk 
natürlich auch den Goldbachen, die sich in den kaiserlichen Schatz und in die Taschen 
der hohen Rite aus den damals wohlgefüllten Truhen des Ferrareser Schlosses ogossen 
h-iiiLH — Jass der Schwieger\'ater Renatens sich im Kaiser einen zuverlässigen Be- 
schützer gewoimcn hatte. Wenn er auch, seinen Sieg nicht bngc überlebte; er starb 
bald (wie es zuweilen geschehen soll) nach seinem Todfeind Clemens VII (ftlnf Wochen) 
am 3 1 . Oktober 1 5^4. noch mit der Freude, seinen «Iten Freund, den Kardinel Femese, 
auf Sankt Peters Stuhl erhoben zu sehen. 

Jetzt nun, wo der Kaiser im Bsgriff stand, Italien xu verlassen, dachte er sidi 
dis RilH des allen Herrn, den er wirklidi nicht wiedefsehen iolUe, mit nach Spanien 
zu nehmen. 

Als Alfom das Begehren des Staatssekretars vernahm, stellte er natUrlich »einen 

Gemäldcvorrat zur Verfügung. Cobo«; erinnerte. dns<! der Kaiser auf Jeden Fall das 
Porirat haben müsse. Casella scheiiu gtJuclit zu haben, d«r Hcrzou; werde gerade 
dieses Stück am wenigsten gern verlieren. Er bemerkte, dass das Bildnis, als vor 
langer Zeit gemalt (e.s müihicn ^^ ohl fünfzehn J.ihi e ■^ein . niehi mehr afmli^h sei, 
CS dürfte also besser eine ticuc .\utnahmc gemacht werden. Diese künne dann, mit 
dem Bildnisse des Sohnes Ercole, der dem Kaiser 1 5,30 mit seinem Bruder Hippolyt 
in Mantua vorgesielli worden war, nach Spanien geschickt werden. .Aber hohe Herren 
wollen sofort bedient sein, und es war wohl kein Geheimnis, wie gründlich sich 
Tilian Zeit zu nehmen pflegte. Die anderen Stücke, hiefs es, möchten ihrer Zeit nach 
Genua abgehen, das Bildnis Atfonsos aber müsse gleich hierher, nach Bologna ge- 
schickt werden. Cobos selbst wOnschte sehr es zu sehen. Wollte er sich ttberzeugen, 
dass es auch das Original sei? Nach Verlauf einer Woche ergebt dne Mahnung. 
Am 23. Januar 1 533 übergeben Alvarotto und Casella das Bild mit dnem Brief des 
Herzogs. 

Cobos war ietzt voll von Liebenswürdigkeiten. Wenn es der Kaiser nun immerdar 
vor Augen habe, werde er stets des Herzogs gedenken müssen. Jener Hess es wirklich 
schon dort in seinem Zimmer aufhangen. »Was würde der Papst sagen, wenn er 
CS wUsstca, scherzte Don FrjrKis..o, !■ r konnte sich das vorstellen. Nun schien i.i 
der kluge Este seine kalten durchdringenden Augen , Ober der langen Monumcnialnase, 
lagtiiglich auf den Kaiser zu richten. Und die erbaulichen Bemdmiogen, die eein 



■} Baumjsanen, Leben Karls V. III, 198. 
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erhabener Gönner und Zuhörer in Augenblicken der Mufse vor diesem Kunstwerk 
anstellen muchte Uber die Überzeugungskraft groben Geschützes und wohlgefUllter 
Dukatenkasten und die Erfol^jc zühcn Willens bei Elastizität der Mittel und augenblick- 
lichem Entschluss. 

Was ist BUS diesem Gegenstand kaiserlicher Kunsibegehrlichkeit geworden? 
Vergebens sucht man den Namen Alfons von Este in den Gemälde- In veniaren 
von KarlV bis auf Karl den Bourbonen. Sein Bild war nicht unter denen, die den alten 

Kaiser dreiundzwanzig Jahre 
spater in die Einsamkeit von 
Estremadura begleiteten. Es 
wird in den Palast von Madrid 
gekommen sein, und zu Phi- 
lipps II Zeil mit so vielen ande- 
ren Tizians in den nicht inven- 
tarisierten} Privatgemachem 
gehangen haben. Im folgen- 
den Jahrhundert, im Alcazar 
Philipps IV erscheint aber oller- 
dings in der der veneziani- 
schen Schule gewidmeten SUd- 
galerie das Bildnis eines Duque 
de Ferrara, con un perro, 
und bleibt da bis zum Tode 
Karls II (iö<k3, 1686. 1703 zu 
150 Doblonen und 200 Du- 
katen geschätzt). Ohne Zweifel 
ist dies der im vorigen Jahr- 
hundert im Inventar Karls III 
aufgeführte »Venezianer mit 
einem Wasserhund scherzend«, 
— das bekannte Stück der 
Pradogalerie, No. 452. Die in 
Madrid neuerdings aufgekom- 
mene Meinung (im Katalog 
von 1828 stand es noch ohne 
Namen),') dass wir hier ein Bildnis .\lfons I vor uns haben, ist seit der grofsen Bio- 
graphie Tizians allgemein angenommen worden. Bezeichnet ist es TICIANVS. Ein 
junger Mann, barhaupt, in dunkelblauem goldgestickten Samtrock, mit blau und 
roter Gürtelbinde, um den Hals einen Rosenkranz, die Linke am Degengefflfs, die 
rechte Hand auf einem Hund mit seidenweichen weifsen und hellbraunen Zotten 
ruhend. Cavalcaselle nennt das Gcmülde ein Zeugnis der aufserordentüchen Kralt 



') Im Katalog von 1818, No. 746 heifst es Retrato asombroso lersiaunliches Bildnis'. 
Hoch 1,23, br. o,<>9 auf Holz. Die Vermutung des neuen Katalogs, dass es ein Geschenk des 
Marques de Lcgancs an Philipp IV sei, ist ganz mUfsig. 
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und Geschicklichkeit Tizians. Das Gesicht, auch die HSnde sind reiouchiert, doch 
nicht so, dass der ikonographischc Wert dadurch litte. Das Kostüm, der Hund, sind 
fast ganz intakt. Eine Wiederholung war in der Sammlung des Fürsten Kaunitz.') 

Es ist zu verwundern, dass noch niemand die Verfehliheit dieser Benennung be- 
merkt hat. Die Züge widersprechen gründlich und durchweg den Mcdaillcnprofilcn und 
beglaubigten Gemälden Alfons 1. Zu den letzteren gehören die Bildnisse in dun 
Uftizien und in der Galerie zu Modena. Tizian hatte für das weggegebene Meister- 
werk einen Ersatz zu liefern versprochen. Zu dem Zweck waren ihm die Insignien 
des dem Herzog im Jahre 1 328 verliehenen französischen S. Michaclordcns durch 
Tebaldi übergeben worden. Das Bild wurde erst nach .Mfonsos Tode vollendet 
(1537} und von dessen Sohn 
F>cole »königlich" belohnt.*) 
Pigna (in den Komanzi, Ve 
nedig 1554) hatte es gesehen, 
»es scheint er lebe noch«. Zu- 
letzt erwähnt es UidolH (1648). 
Sollte es wirklich jenes Tiziun- 
ponrllt sein, das Franz. von 
Modena löjo dem Grofsherzog 
Ferdinand 11 von Toscanu ge- 
gen eine hl. Katharina Leonar- 
dos Uberliefs!' Von dieser Zeit 
an nämlich verschwindet es 
in Ferrara.'i Die OriginaliiJit 
des sehr getrübten Litizien 
bildes ist streitig, aber mit der 
Beschreibung jenes Krsatzge- 
mifldes stimmt es vollkommen 
Alfons trifgt einen Pelzmantel, 
den Orden S. Michaels und 
lehnt den Arm auf ein Kano- 
nenrohr. In ifhnlichcr Stellung 
und mit denselben Zügen sieht 
man ihn in dem Dossi zuge- 
schriebenen Gemälde der Ga- 
lerie zu Modena.*) Hier aber 
trägt erWarfenrock, Armschie- 
nen und hält in der Rechten 
eine Quadrelle. Im Hintergrund ist die Vernichtung der venezianischen Flotte bei 




TiiLao. 
Alfoiuo I von l'jilc. 
OriKtnal in den Uffixicn yti Klorrnz. 



') Radiert von W. Ungcr im Katalog der Anariasammlung, aufgenommen in Thodes 
• Kunstfreund*. Sammelmappe XXIV, i88<j. Jetzt bei Frau Andre- Jacqucmart in Paris. 

') Dicc M. Titiano . . . che poi, che egli ritrasse Principi, non hcbbc mai piu real 
premio Ji quelle, che gli diede egli della imagine del padre. Areiino, Lcttcre II, ^ (An Nie. 
Buonleo 1538). 

Campori a. a. O. jof. Dazu passt freilich nicht, dass der Kardinal Hippolyt II 1)63 
dem Grofsherzog ein Bildnis seines Vaters, wahrscheinlich von Basiianino schenkt. Venturi 
a. a. O. 30. ' 
*) Mitgeteilt in Zinkätzung bei A. Venturi 29. 
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Pokaell«, am 39. Dezember 1509 dargestellt, mit dem Angriff BOf den BiDcketlkopf, 
wo Alfoni gfiuAgt hatte, dass seine Kanonen keine Dilctianienarbeit waren. 

El ml nicht möglich, dass ein Gesicht in achtzehn Jahren sich dergestah ver- 
wandeln sollte. Die MedoiHen aber sprechen noch deutlicher. Sie geben von Anfang 
an einen Kopf mit hurk-n 7.l\\ia\ und sclunfcm Profil. Besonders in lier Linm-n, an 
der Wurzel stark ({ekrUmmten, dann steil herabfallenden Nase mit etwas überhangen- 
der Spitze '} ist die Famltienabnfichkeit mit seinem Vater Ercole I und mit dem such 
durch die Medaille und das Gemälde Viuore Pis.mos lin Morellis Sammlung^ .illbi- 
kannten Prohl des Bastards Lionello, seines Ohms, unverkennbar. Der Unterkiefer 
ist energisch getcTOmmt und die UnterBppe etwas vorgeschoben. Der Blick ruhig, («est 
und kalt; die Stirn von einer Vcrtikalfaltc durchschnitten. Paul Jovius sagt, man 
könne den festen Charakter Hhliefsen aus dem suengen und sehr scharfen Zug dieses 
herben Gesidiis.*) Muratori nennt sein Äufseres rauh {mmdo). 

Kaum dürfte sich ein Kopf Hn^fen. Jer hierzu weniger p.!<;^t rtls der dc^ Gemäldes 
in Madrid. Ks ist ein breites, glaucs, regelmüfsiges Gesicht, die kurze Nii.sc inii etwas 
vortretender Spiuc. Die Brauen, bei jenen) lang und eher horizontal, wölben .sich 
hier in hohen Bogen. Leben und Bewegung ist in der Figur; aber nichts \on der 
konventionell gebieterischen Haltung, die Tizian offiziellen Porträts regierender Herren 
pebt. Statt jener durchdringenden Augen ein etwas vager, wiewohl gutmOtigeTf zer*^ 
atreuier Blick« Dort der soldatische Autokrat, hier der sorglose Lebemann. 

Auch die Gtronolo^e widerspricht Alfons war, ab Tinan an sdnen Hof kam, 
ein Vierziger. Der Madrider Katalog taxiert den Mann auf 30 — 3> Jahre, er kann aber 
noch jünger sein, denn der reiche dunkle, doch weiche Bart macht ihn Klier. Alfons 
bat in jOngeren Jahren, als Gemahl der Lucrezia, auch noch nach seinem Regierungs- 
aniriit, keinen Bart getragen.') 

Die Bezeichnung »Herzog von Ferrara« in den Inventuren des XVII Jahrhunderts 
braucht darum nicht aus der Luft g^riflien sein. Auch das Bildnis des Erbprinzen 
Ercole war in Bologna gewünscht worden, und sehr wahrscheinlich nach Genua abge- 
gangen. Nachrichten von ihm fehlen fast ganz, auÜKr der Notiz bei Vasari, dass der 
Maler Girobmo da Carpi es ibr den franzOshchen Hof kopiert hatte.*} Das wahrend 
des XVI Jahrhunderts in der Guardaropa der Este bew.ihrte Rildni-; w.lrc dnnn eine 
Wiederholung jenes ersten Werkes gewesen. — Nach dem was von Kreole bekannt 
ist, passt das Gemälde im Prado ebenso gut su ihm, wie es zu seuiem Vater 
schlecht passt. 

Ercole, geboren 1508, war iux Ztii jener Verhandlungen mit K.iri V fünfund- 
zwanzig Jiihre ak und seil vier Jahren mit Renata von Orlc:nis vermählt Im .\ufscren 
wie im Charakter war er seinem Vater sehr wenig Ihnlich. Er wird gerühmt als milde, 

' Questii Allonso fu di j.iai'jr.i oüLst.imcniu- t;ranLic, Ji /'.iclj'.i lunga, di aspeito grave 
e signorilc, ma piü tosto malinconico c scvcro. Honavcntura Pistofilo, Vita di Alt'. I d'Est« 
in Atti e Menran« di storin patria per le prov. Moden, e Pam. Vol. III, 491. Con naso ho- 
ne Slamente chinato giu in fondo. Giraldi, cit. von Venturi 30. 

*} Fuit Alphonsus aspectu et natura subausterus. Vita Alfons! 393. Basel 15)9. In 
Alfonso ., u[ t.\ s;^vL'r'> et peracri oris duciii conteciari licet, et nos vidimos, iogenium 
egregic tirmum subiiequc cl ]>nieccllcns . . . cnituit. Elog. I. 1. 

*) Vergl. I.iiia, Fnnu^lic celcbri. D' Kste, No. jo und die S 73 nn^gvseilien Münzen. 

*) Girolamo ... ricavo ... la tesia del duca Ercole di Ferrara da una di luano di Tiaiano, 
e qoeata contrafece tanto bene^ ch'ella pareva la naedettina ehe 1' originale; onde Iii mandats, 
come opera lodcvole, in Francia. Vssarl XI, 
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edelmütig, glänzend. Als Regent friedliebend, in der Politik lavierend, hatte er zu 

seinem Sinnbild die Allegorie der Geduld erkoren. Wenn dem Alten die humanistische 
Erziehung abging, so war Ercole fast ein Gelehrter. Als der Vater nach dem Tode 
Leos X sich beeilte, Hadrian VI seine Huldi- 
gung darzubringen, sandte er den Vierzehn- 
jährigen nach Rom , der durch eine Hiefscnde 
lateinische Ansprache das Kon.<;istorium ent- 
zückte. Seine Züge waren einnehmend, die 
Statur mehr als mittel, sein Wesen ernst, doch 
im Gcsprflche sich belebend. 

In den ikonographischen Dokumenten 
erscheint Ercoles Kopf freilich wechselnd, aber 
die Unahnlichkcit mit seinem Vater ist in allen 
gleich deutlich. Die früheren Münzen zeigen 
eine gerade Stirn, eine dünne, mehr oder 
weniger konkave, m.'lfsig vortretende Nase, — 
einen Kopf von wenig Kraft. In den Medaillen 
späterer Jahre (darunter die Pastorinos) er- 
scheint das Gesicht abgemagert, das Prohl 
fast gedrückt, der Ausdruck wohlwollend, 
bisweilen ängstlich. 

Dies unbedeutende Profil, das hier in 
Ercole II die schroffen Linien und die scharf- 
gekrümmte lange Charakterna.se seiner streitbaren Ahnen verdrffngt, war wohl ein 
Erbstück seiner Mutter, der Lucrezia ßorgia und ihres verehrten Vaters. Auch der 
Charakter Ercoles erinnert an das passive, willenlose Naturell der Tochter Alexanders VI, 
in die man freilich neuerdings auch etwas Dämonisches hineindichten wollte, nach 
dem wunderlichen Reiz, den die moralischen Monstren der Renaissance auf die Nerven 
unserer Modemen auszuüben scheinen. Ercoles Sohn Alfonso 11 starb kinderlos, und 
.seine Tochter Lucrezia — deren Profil (ebenfalls von Pastorino) dem des Vaters am 
meisten Uhnelt — hat ihr Leben mit dem Verrat der eigenen Familie und der Aus- 
lieferung der einst glorreichen Stadt ihrer Vorfahren an den römischen Legaten be- 
schlos.sen. Den Fortbestand verdankte das Haus bekanntlich der von der schOnen 
Laura Eustochia stammenden Nebenlinie. 

Das Kniestück im Prado dürfte zu den Schilderungen und auch zu der Er- 
scheinung eines mit Geschäticn unbehelligten Prinzen stimmen. Neben einem Vater 
wie Alfonso hat ein Erbprinz volle Mufsc für ein verfeinertes Genusslebcn. Für dieses 
hat er später ein Eldorado geschaffen an jenem Hofe, als dessen soave signore ihn 
Aretino preist. Der Blick hat etwas träumerisch Aufgeregtes. Um den Hals tragt er den 
Rosenkranz: er war in der Folge ein eifriger Förderer der Kapuziner und Jesuiten. 
Statt der Eisenhandschuhe oder Depeschen sieht man auf dem Tisch den wohl- 
gepflegten Licblingshund. — 

Das echte Porträt Alfonsos ist also ziemlich sicher verloren, und zwar scheint es, 
nach dem Fehlen aller Nachrichten, .schon lange vor der Decimierung des königlichen 
Gemfildeschatzes durch den Madrider Schlossbrand von 1734 abhanden gekommen zu 
sein. Vielleicht aber ist es im XVII Jahrhundert noch, nur unter falschem Namen, vor- 
handen gewesen. Im Südsaal kommt nämlich 1636 und 1686 ein Duque de Urbino vor, 
von Tizians Hand, con una mann sobre im tiro de artilleria (200 Dukaten). Er hing 
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dtt neben Tizians bekanntem Bild des Kaisers in ganzer Figur (Prado No. 453). Da nicht 
bekannt ist, da» Tfadan «inen Hersog von UiMno oder tonst Jemanden mit dem an» 

gewöhnlichen Attribut Jcr K.inonc gemalt habe, so liegt die VcrTnutuni; naht-, lins-i dieser 
verschollene Herzog von Urbino das Karl V verehrte Bildnis Allonsos gewesen ist. 
Dann mOcsle freilich das Kanonenmotiv schon in dem ersten, ursprtlnglichcn Bildnis 
vorpekommcn sein. Dns i>;t nber nicht unwahrsvhcinliih. V:i>.in nennt bei AnfDhrung 
des Icizicrn die Kaiiuiic. Alionso liatie ja bereits vor der muimafslichen Entstehung 
dieses ersten Bildnisses mit seinem ({roben GeschDtz dnigc damals Aufsehen machende 
Erfolge, erzielt. Bei der Belagerung von Legnago (1 310) entschied die Riesenkanone, 
genannt // gran Dim'olo. Vielleicht ist das Dossi zugeschriebene Bild in Modena 
(wie auch Vcnturi vermutete) dem ersten Tizianschcn nachgebildet. Der Wartenrodt 
mit den Annschienen passt beaaer »1 dem Kanonenrohr, als der Pelzmantel des Altera. 

Und das« Kail V gerade an dem so inscenierten und konstruierten Bildnis be- 
sonderen Geschmack fand, ist ebenso erkLiili^h, w ie nl^lu lechi einzusehen wäre, weshalb 
aus dem PradobildnLs (ohne seinen Wen hcrabmindcra zu wollen) damals so viel 
Wesen gemacht wurde, sogar von Michelangelo. Dazu achänt es doch nicht be* 
deutend genug.') 

Aber mancher Leser hat vielleicht schon lange mit Ungeduld gewartet, von 
dem berühmten und schOnen Tizian au hOren, auf dem neuerdinip sogar von dem 

solchen nLisL\M-i'ien Neubenennungen gegenüber sonst in seiner konservativen Würde 
SO unerschOiterlichen Louvre, durch ein Tafelchen, die Anwesenheit des Hentogs von 
Ferrara beglaubigt wird, der Mäüresse du Tilien. Dieser galante Kavafier, der im 
Halblicht der s<.hnnen 1 jiura, bei der Toilette, nnstntt der Zofe hOlfrciche Hand leistet, 
welch erfreulich ergänzendes Pendant bildet er zu dem hnstern Kanonier! Eine die 
Vielseitigkeit des hochgeborenen I^letlanten mit einem neuen, ungern venoiaaten Liebt 
streifende Metamorphose! Freilich mUssie .Mfnns nticli noch die Kunst besessen haben, 
sein eigenes Gesicht wie seine politischen .Masken jt.ii wechseln; oder er müsste dem 
Maler Vermeidung jeJer Ai^nliclikeit eingeschärft haben, wenn er hinter diesem jungen 
Mann mit der breiten, hohen, oben vorgewölbten Stirn imd der kurzen, eingebogenen 
Nase versteckt sein sollte. Auch nach dem Alter passt der Kopf nicht für ihn, der 
beim Tod der Herzogin Lucrezia vierundvierzig Jahre Z8hhe, und bd der Geburt 
von Laura Eustochias erstem Sohn bereits ein FUnlziger war. 



') Die Stellung und Geberde des Herzogs ist fast genau dieselbe wie in der Hauptfigur 
des Holbeinscben üesandtenbilUes in der Londoner Nationaigalene. Auch die Tracht ist 
ähnlich. Holbeiti malte den fransOsttehen Gesandten Ointeville (der auch den St Michaels- 

or.lon trägtUn ilcmselbcn Jahre 1533, wn ilcr K.iiscr li.i'; «llil »io> Ifeizous eihielt und Tizian 
iiiin Krsatzgcmaldc begann. Der Sieur l'oli/i \wrJ d iJurcli eine \n iriuJlichti Gegenstück 
zu dem herzoglichen Kanonier. Ob diese Ähnlidikeii Zufall ist, wie er bei gleichzeitigen 
Werken so oft spielt, ob irgend ein Zusammenhang stattgefunden hat, das wUre mtlfug zu 
ecHftcta. 
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In ni«in«in emen Autmu im Jahrbuch über Friedrich den Groden als Sammler 
konme ich eine Reibe von Briefen des Agenten Mettra in Paris an den KOnig und an 

seinen N'iirJeser de Can piiMi/it-rcn . wie- ■-ic Im Geheimen Suatsarchiv und im KOnii;- 
lichen Hausarchiv aufbewahrt werden. Herrn Or. Arend-Buchiiolz in Beriin ver- 
danke leb den Hinweis auf eine Rtihe -wn Briefen Meuras an de Catt in der Bibfio- 
thck der Göritz -Lübeck -Stiftung in Berlin, die ebenso wie die Briefe im Köniijlichcn 
Hausarchiv durch einen Zufall vor der Verwendung als Wurstpapier in einem Schlächter- 
laden bewahrt worden sind. Der Stifter and HOter dieser Bibliothek Herr COrits ge- 
wahrte bcrcinvillijjst die Möglichkeit, diese Briefe hier zu publizieren, soweit sie sich 
auf die Erwerbung von Kunstwerken aus Paris bezichen. Sie bilden tarn Teil 
eine Ergänzung, zum Teil die Fortseuung der bereits in meinem ersten Aufeata abge- 
druckten Korrespondenz (vergl. Jahrbuch, BJ. XIII, S. 206 — 112I. 

Die beiden ersten Briefe beziehen :>ich uut die beiden angeblich von Raphael 
und Correggio Mlf MaflIM»]&nen gemalten heiligen Familien, die zerbrochen in 
Potsdam angekommen waren und für die der KOnig 60000 L. bezahlen sollte. Sie 
reihen sieb an den S. 309 (a. a. O.) abgedruckten Brief vom 1. September 1766 an und 
bezeugen, wie sehr sich der König gegen diesen otfenbarcn Schwindel gesträubt bat 
Leider erfahren wir nicht, ob der gewandte Pariser durch seine AuseinanderaeBiiiiDjen 
achliefsUch die Abnahme der Bilder eneicbl hat. Wenn üe Oberhaupt in die SchliJaBv 
gekommen imd, so haben sie nch nicht erhalten. 



Monsieur 

Je vois avec ia plus vive douleur por Is lettre dont vous m'avei honor£ le 19 de ce 

mnis q'.ic los cerriticals que je vous ai envoye ei qui aitesioient la verite et Ia pureie Jes 
Jeux SWS Jamtiles <iu Corrige et du Roj^iael n unt p,!:» paru üutiisant pour justißer ma con- 
duiic et mon zcic. Lcs s" Colins^ BtoUeau et Doujcux sont ceux qui sont r^ganMa id 
camme les plus vers^ dans Ia omnaissance des grsnds mliires et qui ont guidi mon pars 
dans Toutes les acquiaitions qu'it a läits par les ordres de Sa Majesle. Ce sont en raeme 
tcms tes senk Joni ic piiisse e\igc-r rntTcst.uinn ayant ete appele expressenient et ayant 
examines parucuiierement ces ileux tableaux. l ous les auires peinires et connoisseurs d'ici 
qui les oat vus ont doone kun suffrages ei les auroiem tlgn4 si i« les cti avds rtquis 



88 




Jans le lemps, mais il serait diffidle de leur fiiire 
Uonncr un ccrtilical Je memoire ce que feront cer- 
tainement ccux qui Ics ont ie plus consider^ et 
duu Fesprit doqueh üs sont le plus pr^aentt. 

J« ae Mik poiat eo tot de auppoiter la pene 
du renvoi de ces tiMeaux qui ont ixi bnsi» suis 
qu'il y ait Je ma fautc et qui sont accuscs contre 
le lemoignage Je lous nos bons connoisseurs. J'im- 
plore de nouveau ä ce sujet l'equiti deVotre Augnsie 
Monarque ettuppUe Sa Majestc de nc mc pns rendre 
responssbl« d'^v^ements que je nc pourols parer, 
soil qiic quclquc .icciJcnt imprcvu Ics ait OOCasio- 
nes, soil qu'ils soient le fruit de l'cnvic. 

Je dois ovoir sous peu la seconde leniure de 
Beawais et les tnis lustrts de arystal de Roche. 
II firadn que je les ftaye sur le chsrnp: {e supplie 
Sa Majestc J'nrili inner q'j'fin ni'en fasse les fonJs; 
j'ai rhonneur de vous envoyer Ic comptc de mcs 
avances dans IcqucI ces deux arlicles et Icurs frais 
d'expedition sont coropns. Le tout se monte a 
L. 67135.1a 

Paris, le 19 7bie 1766, 



Ohne Ort und Dalum. 
Vous me voyes au d fa e st w ir , Monsieur, voire 
lettre du m'.n rcmpli d'amertumc: qui aurait 
pense que les 3 hommes qui n>'ont toujours cclairc 
et procure de bonncs choses dont un a ete Charge 
avec son pere du sein des tableaux du Roi et le 
second a l'faispectkm de ceux du due dl*Orleaiia dorn 
la galerie est une des plus belk-s Je l'Europe, que 
CCS trois connaisscurs, dis-jc, prcvaudrnicnt pas 
cnntrc ccUii qui n".i parle pmhnblcmcnt conii e moi 
qua rinstigaiion de quelques curieux. J'espere lou- 
]oun en ü Justice de votre dquitable Monarque, 
sous les yeux duqud je vous aupplie d'cxposer mon 
chagrin de voir mes sentiments soupcnnn^s et en 
memc tcmps mnn inquictmle que ces lableaux briscs 
nc mc restent sur le corps, parccque ma fortune 
ne nie permettrait pas de supporter. Sa Majesie 
est trop rempiie de bonie pour detruire en un in- 
stant Celle dont eile m'a totijours combl^ et pour 
pcrmcttre que mon zelc el mcs soins cprouvcnt un 
pareil rcvcrs. Je ferai en sorte J'avoir de nouveaux 
certificats, j'nurai des (cmoignaces de Boucher tant 
que i'en desirerai, mais comme )e dois vous parier 
vrai, je vous avouerai que je craios de B*en pas 
obtenir d'autres, ei il est bien humiltatre pour moi 
qu'on en exigc apres tant d'annees d'cxpcrience du 
boa chois que mon p^ «t roiri avont toujoun 
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s(u faire avec ks iii£mes cooidli. La raison pour laqueile las pdntrvt d« noirt Mad&nie 
ne voodroiM pas a^imr e'ect qu'O y a d« la jalousie ici tout comtne Ii ei qu'ils lavent que 

je consulie ccs troK pcintrcs qui ont touiours faii Icur unüint ctude Jes nncicns (ableaux 
landis qiie Ics audc^ artisies nuui s.uuvciit vu que leurs profiros omragcs et ceux de leur& 
instiiuteurs, et ont encorc Jecide il y n peii de tcmps luic copiu etrc un original et six 
moi$ apres le v^iabk original encore un original, de »onc qu'tl »e trouvaient deux origi- 
naux parfäitemcnt lenblablas. D'aUleun, mmiiaur, ma fbcon de bien connltm le vi«{ sur 
un idbleau est de comf»arer les sentimcnts de? uns et Jcs auifis et surtoui de ceux qui 
n'ont aucun interct a la chosc. Je suis sur les epiiit.'. um que cciic atFuir«.- ne sera terminee, 
i'aurais tout ä craindre de reii\)o s n ä vis de tout autrc mäitre mais celui que nous adorons 
viem de prouver encore en replacant M. de la Hogue(r) qu'il sail 1« demasquer et qu'il est 
anssi icUwi qua pMW. 

Je vous ai sans doutc bien ennuye de lous ccs raisonncmcnts que je fais fort .\ la h*te 
mais qui sortent du plus profond de mon cocur. Pardonnez u nia loqudt;l!c, c'csi un objct 
bien interessant pour moi, bien plus parce qu'il m'a faii soup^onner que pmir les vues 
d'inter^ puisque j'aurais suremem prefere d'avance cetie somme teile föne qu elle »oit pour 
moi et que moo «oeiir paraiaae id qu'il est «n dSu. 

Je vous prie de nouvean de me renvoyer les douze Lancrets pour 3000 11 U Dou- 
logne servira i en payer les frais de voyage je fcrai lout cc que vous me recommandex. 



Note d'Envoi «i'eslaiopes ä Sa Majeste le Roy de Pruase Par L. F. Mettra de Paris le 
18 deceoifaf« 1766. 

48 Vues de Palais et Maisuns Roiales par Rigaud ') n 34 s. 37- <• s. 

II d* ä lÜ • 10 i<i • 

9 d» 4 8 * %.t% ■ 

Prov'et Exped' «......>.«.... . . 6 

L. 7S 

Die folgenden Briefe bilden die Fortsetzung der bereits (a. a. Ü. S. ao8 — 211) 
abgednidEten Schrnben Meitrtt an de Cait 

Monneur 

J'eus Hioimeur le d'. G)urief de vous prfor de mcttn aus picds du Roy le Campte 
de mes avances monunt ä l. 54313.10 1. et de vous obierTer qua )e n'y cooBprenais pas lea 

L, iRnoo qui restent i payer sur le» l.ustres, l'expedition en mmt relarde par finfidelit^ du 

M' Je Mli-in ^\ui n :i :i.is encore fnurni lous ks crisl.niv qu'il s'etoil eiii;.iL;e ctc Ihrer dans 
le mois üc juin »le l üiinee passet-; je prompte ccpfnd.ini pouvoir U a deux mois vous 
aip^icr deux i!e ce-< lu;>tres. 

[.a ÜMse d'iw Viilage N^tolt du CataJogue du Cabioei de M. de Mietm$*i a iti 
jugee copie par tarn las conuoiaiaiin^ anüof« le tablnu etuil-il Ütnd« et prcsquc tntMremeiit 
repeiot, c'est pouiquoi Je o'ai pas crd devoir en hire raequialtioa, je o'encherirai pas non 

>j Jean Rigaud: Maisons royales et auircs palais remarquables en France. 

*) Dieser und die oadMten Buiefe Meitras geben «im nodi eine Reihe InteressaiMer 

Einzelheiten Uber die Ankttttfe des Königs bei der Versteigerung der Sammlung JuHennc 
{vergl. Jahrbuch a a. O. S. so4fl'A Das Bild, Katalog von Remy No. loS sollte von Rubens sein: 
• Unc dansc dans la campagnc: un hommc assis sur un arbri joue de l.i flute; figures de neuf 
pouces de proponion.« Holz. H.^fi, Br.jSZoll. Uas Bild criiclic den Preis von 13Ö1 Francs 
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plus iur le tableau N" mis soui k nom du Correge'} parcequ'il n'est &urement pas de 
Mmklm, U n'en sera pas de mime de G^rard de Lairesse qui ttent un des premiers rangs 
dans cene coUectioo. Lea Kues et let AroNfc« que 1« Roi a choirä sont la plus pan trea 
beaux et en bon Em; tfn* ee qiii ra'oUige i »itfiNcr de noumau «ol» raguii« manarque 

Je Jonner des ordre« pour le paycmcni des t.. 54^i[3.ios. montant de mes avances, afinque 
je puissc fournir las fonds de ces acquisitions qui dans de semblables venies a l'enchere 
doiwnt ae payw coinpiim «t tnr le dump^ ... 
Paris le 13 svril 1767. 



Monsieur 

.... La gi^ce que Sa Mejesli vient de m'accarder en me doitnant tft thre de son 

agent me pcnetre de la plus vivc reconnaissanct ci me remplit J'une nouvc-üe arJeur pour 
son Service; vous m'obligerez de me faire pan des intenrions du Roy sur ia <:onduuc que 
jt dois tenir. 

Par un mal entcndu heureux pour-moi, quoique rimp^rttrice de Russie ait donne 
ordre qu'on poussüi jusqu'l douie nil fraacs le foMeaw de GÄanl Lairt$$e N'iff4*) H 

ete iiJjugc a L. i/)in et Ics Jaix Vjises porphire i [.. i^ooo: je vous rendrai comptc des 
prix aus quels auronl eie les auircs articlcs que k Roi Jcsirc et vüus en ferai desuiic l'cji- 
p^tion. On M veut absolument rien rabattrc sur les vases dont je vous ai envoye le 
dcuan pour le prix de tfiooo j'ay donne mon dedstement pour les Staates de Figate. 
Paria le 15 May 17Ö7. 



Moasieiir 

J'ay acfietc si l.i vente Je M. de JuMeooe^ 

les äeux vases de Foijhirt ...... ......A^' is6o L. 13000.— s. 

celuy taSt 4395<^ * 

tea » Tim «müqim /afitf t999'i9 • 

le fltaHpe fj y ftXf- » 

L. Ml 14.19 s. 

Je feray les autrcs acquidtions que le Roi desire, si leur prix ne surpasse pas iew 
valeur r^Ue. J'implore de nouvcau Ics boaies de notre ^uiiable mattre pour le* rentrer 
de ces sommes que j'ay payes comptaats. 

Je suis etc. 

Paris le 18 May tyHij. 



Monsieur 

J'ay Thonneur de vous envoycr la note des acquisitions que j'ay faiies ä la venie des 
Eflicis de feu M. de Julienne ainvaiit les ordres et pour le eoapie de Sa Ma|est^; elles se 



■) Katalog von Remy fl6.i4.' »I^ Corrige: Ihie fantne couebie et endornilei eile est 

en fnr\\<: «ur un drap, son dos appuye sur des oreillers; le fond est du pnysage.« Leine- 
wand. II ij, Br.toZoll 3 Linien. Das Bild erzielte einen Preis von 2400 Francs. 

• Der K.'italog von Remy No. ir)4 hat keine F.rkliirung für die Darstcllunp auf diesem 
Bilde, das beute als »Taufe des Achillesi in der Gemälde -Galerie der Königlichen Museen 
unter N0.4S1 plaeurt ist 

>) Vcrgl. Jahrbuch («. a. O. & soilt), wo aucti der ieisige AuffaewriuungMrt der Gcgea- 
stünde bezeichnet ist. 
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montent a L. 40789.19 4 d. Voiu «ins ru dua mes ftiehlt»w lfi< rmconis qui m'avoient 
engage a nc pas acheicr les nitrcs tn!cl«t que le Rot avoit indiqui; Le ublean du Correge, 

«t C1.VIX d<.- Ruhe»! nnt ete juge faus par no>. mcilteurs connoisseurs er le> autres ohjets 
pousses bien au liela de leur valeur par cuiicurrtriice d'opiniairete ei les maneuvres fort 
ordinum dans nos ventes. Sa Majeste m'a permiü d'espcrer que ces avances me seroieiit 
rembours^es sur le chaaip, }e Is supli« d'avotr Üa bool^ de donner aes ordrcs en conaequeoce. 
L^expedition de ces articlea lera hite celte senraine; Les numfom ei ka Bronnes ptnifoiu 

partes prcmicri vaisicjux qui fonnlt NdHc [xvjr 1 l.imlMiurt:. 

Je vous ädruscrai joursci les Ltvres que le Roi demande, on vient de m'indiquer 
une belle pendule ä fusee, si eile im paroit Movenable, je la joindni a me$ autie* envots. 

Tay l'honneur etc. 

Paris 1« 23 Mai 1767. 



te Duc de CfaotMUI m'a ecrit une lettre fort obligeanie «ur le titre que Sa Mqeati 
Prutrienne a daign^ m^accordcr et j'ay lien de croire qu'Q ■ hik agr^abk an mkriatre. )e vieiu 
de demander des passeports peur Teuaiptioa dea droita de aorlie de« acquiaitiioat que fsjr 
feiles pour le Roi ..... 
Paria le 3 juin 1767. 



Hontieur 

Voici le compte de aiea rnnmant et emrois pour Se MajeM^ montant a L 1)6745.48., 

i'y comprends renvoi d'une cotUction de vom* et tabkmue doot fai trouTe roccasH» i bon 

Compte ot que je n'av p.is crü dcvoir laisstr echapper ces obieis etant dans le poOt du Roy, 
)e prends la liberte U'appo'^er dir nouveau a votrc Auguste Monarque le besoin de fonds ou 
|e sitia ayant debourse dc-j uis longiemps une portie de ces sommea. 

L« fMtue de Bachus par AÜdiel ange est celle dont Sa Maj*«^ • «fre^ k deiMW «I 
m'a ordonnee de Mre 1'acqaisMon depuis longiemps.') Tvnii «tiendu eette oecaidon pour 
l'expedier. I cs Jcux i.thlv.iux de Rcmhr.inJi sont dans la plus belle coultur de Wandick 
(sie!' et d'un prcctcux qui d t<it( cruirc d plusieurs connaisseurs que ces tableaux eiaieni d'un 
pcintrc flamand qui n surpassc cc maitre et dont les ouvragcs sont fort rares. II y a daoa 
k collection delaqueUe i'ay tire ces anicle» plusieurs autres vases, bnnjes et uMts richemeBt 
em^ eotf'aaircs quatre fem vasea de grräd antique; quati« vaaes de porphire de mtm« 
grandeur que ccux du c.ihinct de M. Julicnne et plusieurs vascs de Chipolin et aiitrcs m.irbrc!;. 
Je crois qu'on en tirerait un meilleur parä en achetant la totolite, j'attendrai les ordres du 
Roy Ii dessus d'apres rairivee de cetle eipUbion 

Paria k »6 juin 17(9^. 



Monsieur 

Tay l'honneur de tous enToyer la note des eaisses contenani des oiaibrea et eflte 

destines ä Sa MHiesie Prüsiitruic ei que je vous ai eipedie sous passtpons en franchise des 
droits de sortie savoir t8 catsses N"« 78 ä 94 et ie N» 100 par mer jus^u'i Hambourg k la 
consignation de Mn deshous (?) frercs et les cinq caisscs N»* 93 ä 99 par terra • k CM* 
sigaatirjn de M. Nicolas HerfT i Sirasabourg et Charles Geyas k FrancforL 

Paris le 17 juiUei »767. 



') VergL Jahrbuch a. a. O. S. 205. 
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M. Davita possesseur dhin cabintt tres oon*i(Und)le d« Tvreli« de difiiwente genre et 

principalemenc en hii;oire na[urelle qu'il avair J'abord entrcpris Je fornief p;ir or^lre du fc.i 
Roy d'E$[>agne esc Jans t'iniention de le venüre. M. Bernoulli vous ca reiucura uii cutalogue 
pour mcitre aux pieds de Votre Auguste Monarque. II est deteraiine ä en faire la vente en 
dtoil, i'tt ne se pr^nte pcnoaoe d'ky «u mois d'octobre pour uchewr la colUction entiere. 
II la c^rait beaucoup m denoin de ses deboursb, q«i imt momto i plut de L. Apoaeo. 
Si Sa Mn'ic^Te etait Jispose ä en fiiire l'ncquisition ic fcr.iiN fnire rcstinnarinn chacquc article 
par ^tt\s cuuiiaisscurb. en cetie partie et en rendrais cocnpte ä Sa Majeste afin de rcgkr 
je* ofl'res qu'clle m'ordonnerait d'en &ire..> 
Pam le m juiUet 1767. 



Monsitur 

J'ai bien re^u les kttrcs que vous m'avez fait l'honneur de m'ecrire et je suis p^netre 
du meconteniemcnt de Votre Auguste Monarque sur le retard des trols lusirts de cristai de 
Roche. Je ne oe«$e de pen^cutcr le H JuUm que j'ai dnrgfi de ceoe «atreprbe et qui eiait 
le seul h Paris en Mt de la bien tsiamr. Je l«i al hk de nouvcau k e* tnjei le« reprochet 
les plus nmcrs: voici '.a U ttrc qu'il vient de Die rtpondi«, jt pedM que soiu deux ou tto» 
mois il pourra entin in« livrer. 

Le beau luttre de cristai de Roche qne je voos amris annooce a M feacaiai par un 
•ccideni imprevu; ob vieni de m'en annoncer 110 antre auquel U aaaqiie eneore queiquci 
ottvrages qu'on pottmit finir avam la flu de radM«. S'O ine paraii convenaUe je rarnteni 
Sur le chnmp ;.Hn Ac nc pas tnanquer ceoe occwion, le cxiaial de Rocfae devenant de joar 
cn jour plus rurv et plus recherche. 

J'ai en vue plusieurs penJules ä fusee, vous me ferez plaisir de me marquer dans qucl 
genre elics pourront plutdt plaire A Sa Majeste et li eUe a eie contente du goAt et du dessin, 
de oeOes que f ai deji envoyeea.') 

Voici un duplicata de la Convention que Ij'ai faitc par les ordres du Roi avec les 
SI? Couslon, Le Moint et Vasii pour les 4 statucs dont je sollicitc tous les jours la prompte 
cxcculicin; vIlIIc de Diane est fort avaiit-cc et je eomplc qu'ellei poWTOilt m'ctR ÜTcicS lOVKt 
quatre bien avant )c tcrmc que les sculpteurs ont exiges.*) 

Le sr Gaucher triYailie aux dtefAu de treMages que Sa Mqeste desire, je ftb faire 
auiH det deiains de lit que |e vom enTcrrai bieniAL 



Paiis Je a8 Jünut vfirj. 



Momaiew 

J'ai eu l'honneur le l"? Ju pns^e de vnus donner les ecl.iircisscmcnts que vous m'aviez 

demande sur l'execution de diffcren($ ordres de Sa Majeste. Voici le devis dc^ <tuvragi::i laits 
en treittafft dont le s'. Gauc^er a envoye les dessins au Roi et du Berceau dont le plan est 
iodUt j'y «i )0>nt plusieurs projeis de treillages gtavte pour faire connaitre combien 00 peut 
varier ces dkoradoDs. 



') Von den ans Paris h<-/of;encn Uhren Friedrichs des Grofj-c-n hnhen sich eine ganze 
Anzahl in den Kuniglichen SchlösÄt^in erhaltetL Die schönste, ein Möbel allerersten Ranges, 
ist diesem Aufsatz in einer Abbildung [S. 83) ak Illustration beigegeben, sie besteht aus 
Schildpatt mit Boule- Cialagen und Beschlägen von veigioldeier Bronve. Das ZiflinUaa iat 
geieichnet: OiLBERT' A< PARIS und die ganse Uhr von ladtlloacr Eibaltunt. 

^ Veigl. Jahvbndi a. a. CK & loaC 
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Le s^ Uottier M*. sculpieur en baticnents desirerait coosacrer ses lalenis au Service 
de Votre Auguste Monarque; voici un deina paar ^cfaunillon de no nvoir faire ei le mi» 
moire de aes demandea qui le boment au pijpeaieiu da loa vojrage et au privilege de tra- 
voiller daos le« emtt du Roi, lant £ire acsujeni ä aucua« «attrise. 

Pari» te 4 »7*7» 



Monsieur, 

La lettre que vous m'avez fait l'homieur üe m'ecrire le huii du courani a mis le calme 
dant tat» etpriu, eo m'asniraxit d'un payement i compte que la bonie de Votre Augusic 
Honarqu« ata Cnait läire cet joiwaci, t'U avait encora retardö, j'auiais bi«n eia dans 1 em- 
barras, niat achfencat Annt fori pttv 

Tai conclu pour Ic grnnrf histrr que l^a ^!a;ostt' Jcsiri: et t-n ai .nrrctc iin de tres beau 

crisul (ic Koche de trente mille Livres qui sera pret ä la nn de cettc annee; cette deraiere 
emplette a epuise tout la eriital qui aa trouve maiaieaant 1 vendrei Pari^ Q y davioat pün* 
rare de pur en jour. 

Lea dttsim de Iß qua je vous ai »anyi pr^cMammcnt mm las muIs qua ihmh lyoas 

prnvc et qui diri^cnt nn^ tapissiers pour les fornicr; chacun varie las omamaois selon loa 
goüt, j'en fais faire par un de nos bons dessinateurs en ce genre... 
Paria la i8 iqNanibrB 1767. 



Monsieur 

J'ai bien rtqu la lenre que vous m'avez £ait Ihonneur de m'ecrire le la de cc aiois; 
M** Splitgerbar at Daum m'ont remis L450B6 t4S de la pan da Sa Matetti. Ja vous Pro- 
teste de nouveau que le retard des trob lustres roe foit la peine la plus sensible, )*ai etn- 
pioyc toutes sortcs de moyens pour mettre i la raison Fhomme de Milao et me suis serri 
de l'argent ei Je : nutontc. il n'y a pas plus de la laute du labricant da Paris qua da la 
floienne, le gd. lustre sera ptii ä la fin de l'annee. 

JTappränds avae plaisir l'beureuse arrivee des lableaux. J'äi eie tMigi da prandre avCC 
las auiras ceux qui aont dans le godt da üiiteM, au surplus leor bon narcM fait kur aa- 
Cuse, e'a ixi aussl le |nix modiqu« des denx Rembrandt et levr heauti qui m'a d^terrnmi 
ä 'es onvnver, n'i;;noi;irn p.is que le sviiet pourrait n'cn pas paraitre nssez interess-ant; les 
Boulogne, devenant rares de plus en plus, je regarde les cinq que j'ai envoye comroe une 
collaetioB väs preciease. Je vous aoverrsi biantAt la daisia de lit. 

Paiis la ai tepMmbf« 17017. 



Monsieur 

J'ai re^u avcc Thonncur de votre lettre du 14 c'. de nouveaux reproches sur le retard 
iic^ lustres, le VDi-s assurc ile nouveau, Monsieur, qu'il nc vicnt en aucune fn^nn de ma 
faute. Le granJ lustre ä 12 bobeches sera pret ä la fin de decembre et )'ai lieu d'esperer que 
les autres suivnmt da pres> 

Möns. Esperandieu vous remetxra ob paquat coattaaat le ealaiogu* das taWaaiuf da 
Möns, le /tue de NoaÜles qui dotvent te vendre au commeneement de lliyver et celui du co- 

hinel ilc M de Mt'n'Ctt qui a mis cn marge les prix qu'il v a fixe. II v aura uerlainemcnt 
beaucoup de rabats ä esperer s'il s'y en trouve qui piatie a Sa Majcste, je n'cn ferai l'acqui- 
sition qu'apres en avoir fait faire le plus severe examen par nos premiars aidslM perCtqua 
je douie beaucoup de la verite de plusieurs artides capitaux que j'ai soi8iMasemanteumiii&. . . 
Paris le 28 7'»'' 1767. 
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MoMieur 

Tai eo fhonneur de voui envoyer le dernier Courier doufe dessms de Ua de diverses 

sortLS lians Ic j^oül Je ccu.\ qui sunt (.•xccuies Jans Ics maisons RovalcN. Je vous priais de 

les mettre au puds J .i Hot ainsi quc les assuranccs rc^prcn^cuses du inle avec kquel je sol- 
licite le fabricam Jos trois lustres depuis longtemps. Je joins ici la copie de la conventioB 
fut laquelk il s'«uüi «agßf/i k !«• foiiiralr A J* fin de Tannle d***. Je Jus dois U iustic« qw« 
ce retard vienl inriquement dt )m nnuniae fev du i^. Catineo de Mikn dont D m'a com- 
munique toute la correspondance et de ritnpossibilice du irouver ici des pierres qui jm isscnt 
remplaccr Celles que le M', icalien doit envoyer, uii ien actcnd de jour en jour. Comme il 
ftiudra quc je paye comptant ä la raison les L. iSooo qui restent dus sur ces lustres ainii 
que le pris du grand luttre qui doit £tre ptti & k 6n du moU prodiaiA i'iaipiwe de uou- 
veaM 1* boDle du Roi pour un peyemem & eoapw desemuxes dorn }e von« ei tawyi h noie. 
hn» le m 1767. 



Paris le 30 (jbre 

MonÄic'-ir, 

J'ai eu rhonneur de vous demaoder pw roa dernierc lettre ks ordres du Roi pour 
quatre vases de phorphire beauOOUp plos grUtda et mieux travaüles que ceux que j'ai acheie 
cbes M. JuUenne. Lei connaiiieun liouveat tici mddiocre le prix de L. 36000 que l'oa 
en exige. 

On cnnimcnce vInns dt».j\ nu trois jours la vente de M. D'Aviller qui duKni fiwt loll|^ 
lemps, M. Bernouilii doit vous en avoir remis le catalogue. 



Montiear 

Tal bien re^ rhonneur de votre letlre du 12 ct. Taurai de la peine i faire consentir 

le i.ipissier que je vous propose ä rabattre des trois iTiilie livres d'apointement qu'il de- 
roande, son inteniion est de mener un Cleve avec lui. Je trouvc un jeune hommc qui ~e con- 
tcnterait de deux millc livre» per an, 0 e beeucoop de latent, mais je pense quo Ic premier 
conTieodrait beaucoup mieux tant par lon nierite personnel quepermiiexp^rieace. Je vous 
rendrai ta dessus un compte plus exacte par le p*' courler. 

Je vr)U<i ririe d'obvcrvcr que dans la ilessins quc je vnns ai envnvc=, !(,><; Ilts snnt re- 

presentes en parade avec leurs courtepoints et soubassements, en les. di-iiuuilJaut de ces orne- 
nentSi üb soat comme les autret, les doubles COUSSins oe sont que pour la symetrie. 

Im wtMf ät porpkire que je VOUS ■! pnipoMs pour L. iSooo la pair^ ae paraiueai 
pas eben t noi connaiüeurs puisqu'ilt aont du double plus grand que eeux que j'ai adielea 
L. 13000 i la \X'tue de M. de Jalienne et beaucoup plus char^cs de travail. Peuiftre et) pre> 
naot les quatre vases cn ar^ent comptant pourrai-je obtenir queiqac rabais. 

Je vous eupad i erai le gnand hutre de cnsial de Roche sous huit jours, )t ne nierue 
pn les reproches que vont CM inm nir le leuuvl des trois eutres; il ne chagrine eur^me- 
meni, je n'^pargue aucune soin et aueune demarche pour en hSter la coafeeäon. 

J'ai remis a la veuve Petlochet sos deux iMeaux qui me aont bieo parvenuf. La yl*. 
Adam oe cesse n'y soiUcitations n'y ses importuniies...') 

Paris le 4 Jativier 1768. 

Paris le 11 Janvier 1708. 

J'ai eu rhonneur de vous cerira le 4 du courant et de von* privenir de la prompte 
exiiediiiun du ^rand lustre de crysud d* RodM. Je puls etifla vous rennooeer; im premMre 

vous cn rcmcttra In notc. 

>) Vcrgl. Jahrbuch Bd. XIV. S. 107. 
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Je vous prie de mettre aux pieds de votre adorable maitre le paquet cyjoint, dans 
lequel )e supplie Sa Majeste d'ordoniwr qti*il me soit ftit ua payement Les engagemenis que 
fai pour le mou pfodMin» unu|iids le peyeneot du gmd hntre oe mtd fort difficüe de 
ttticfetre, doit excuser la tibert£ de im detnende. Tenvoye 1 $■ tU^mik 1* om» de 8 grands 
vases de porphircr qu'uri veut vendre bOüooH.; les quatre ratet dont Je vout ti perM pr^* 
cedement y sont compns, on les reduii au prix de 32000 H.. 

Je compie <|a« Ics 3 lusires de cr>stal de Roche dont le ddai nie cmuM le diegrin le 
plus vif, pounont m'^tre Uvres vcn le mois d'avriL Je n'iii pu encore entamer de a^da» 
tiooi «IT les 4 taUeaux ca qiMidoa, le S. de Mcrval ne dcvaat revealr de ion voyageqa'au 
comawncenieBt de ttvrier. 



Pari» ie 15 janvier 1768 

Monsieur 

La penduh q«e ie vont ei propos^ cy devant ne m'ayant paa pani convenable aprei 

un examen plus partic-.ilicr, j'cn .li ili!\rniivi,'r: uiM' ;iJt:o ^lont ie vous remes inclu le Je^sin; 
eile e« entieremeat ncuvc, 1« t'lr^on^I;1I'.^■t■^ e; le bcsom J ar,4;tJU comptani de celui qui veut 
la vendre la font avoir pour 8c;io L Je mkjs prie de tne faire passer le plus tot possiblc les 
ordrea du Roi ä ce tujet et de me renvoyer le dessin si riniention de Sa Majesie n'etait pas 
d'ea Mr» acqnbinoo. 



EinZenelvon Menras eigener Hand und von demielben Tage (ohne Linterschrift}. 

P.iris 13 J.inv. 1 -öS. 

Mille et mille Conipiuncnli ;url a la liätu, Par üt-s tirtunslanccs panKuiiirs un de 
nos scigneurs se deiermine ä vendre 3 süperbes lusires de crystal de Roche. Iis rcvien- 
draient 4 environ 36 ou 40000 L. chaque avec les reparations, mais iisj seraient bien plus 
fem que le grand que j'al eavoji il y a a ans. Comne tl finit taiair le moment et qu'on 
na'en propose encore un daas une autre {{Fände maison, je vous prie de me marquer les 
inteniions du Roi dont )e defendrai les ioterSts en cette oocasion svec le z^le que j'ai voue 
k cet adorable matiMi 



Paris le 15 Janv. 1748. 

... Les statues de Venus et de Diane sont tres avances et pourront Stre prctes sous 
quaire i doq nois; s> Sa Majesie l'ordonne j'en terai sur le cfaamp l'expedilioa. Les sculpteun 
desireraient, qtie le< quatre qui doivem fatre pendann parrissem enaerable, mais les figures 

de Mars et Ap(i!lon uc pourront *trc finics que vers la fiii Je Ceti.- aiinee. Lc< sculpteurs 
charges de cos ouvi-agcs mc acnianiicnt ;c pa)'cmi;r,t du truiiiciut; a coaiplc Je L. 1200... 
Je supplie Sa Majeste de me faire passer des fonds pour ccla.': Si eile a la bonte d"ordonner 
le payement de mon compte montant a L. 130449 5.« cette rentr^ me metu« k portee 
de faire cette avanoe 

Les habiles sculpieurs d'icy se trouvant niainienani fort eniployes, 11 serait fort difiicUe 
d'cn deiermincr un a remplir la place du sieur Sigisbert ä moins d'avantages considerables, 

je vous reni-irai cnmptc Ic prochain Courier Je mes Jcniarclies k ce Sujet. Je ^onipte ;oajours 

que les trois lustrcs de cristal de Roche pnurrunt m cire livres d'icy a trois ou quatre mois, 
mes solUcitaüons pour les häier tont toujours aussi vives. 

Le aß- Potifa$ Tc^piuier «tt dispose ä psnir ces jours icy pour vot caaioes soit que 
Sa Mi^tft kd aeeovda uae pcasion, soit que chsaui de aes ouvrages lui •mem payes; il 
«auaenera ua eaoicrade avec lul. 



Es handelt sich um die vier Sutuen von Vas&c, Lemoine und Constou le jeune in 
der Bildeigalefie von Saimouci veigl. Jahrbuch Bd. Xlll Sw aoa ff. 
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Pvii le 19 Jravicr 

... Lcs 3 grands AtfMt doni ]e vons «i fuü soDt «nlin aclieii j'cn <i p»yi tme p«riitt 
«t donncrai le surplus SOttt p«u «k jours, jugts coainMnt v« im Cmim {wiiquc qot tT*c 

le crystal qu'il fsudra ■cheier ponr les nssoftir et compteter en les remontant tis reviendront 

ä IJOOOOH environ lcs trois, i'.ii enipruiiie cctte ■-oimic. Coinnio l'atietKh 1l- payement que 
le Roi m'a Tau vispcrer pour Fevrttir et Mai^ j ai pns tia tn^a^emeim vc-rs ce lemps. Je 
vouj supplie de m'appuyer un peu au resie je sais que voire atnitie vous parle loujours 
d'Kvance «a ma faveur; «i }« pouraü louciMr V« de ricmi compie le rooU procbain et le surptus 
en Mai« ie terait bien «aiiiftlt Vous me «rouveres pem-lträ imprudeitt d'avoir «äiet^ ainsi 
ces 3 lustres sans ordres mais quand vous saurcz que la principalc boule pesc pres Je 12 tivros 
et que les pendeloques vom de 8 ä 10 et 11 pouces, vous comprendrez qje ile semMahlcs 
morceaux ne soni jamais ä Charge. D'ailleurs il v n nnpassibilite reelle et plitsiL]ue de troaver 
eocore k Paris sembiable collection et j'ai peiue remplir les voeux de notre adonible naitre 
«n saiatesiiiii Mtie ocemion que j'avraiB manque ea ttnlant un peu. Ib seram ptilis «t tont 
remoniis soms % mo«. 



I^ri* le 11 fevHcr t^tiS 

J'ai bien re<;u les deux lenres que vous m'avez fait rhonnetir de m*eeiire le «6 pust 
«t premier courant. Je vous ezpedirai ks 3 grands lustres sitfti qu'ila senwi raoaoiites; ib 
reviendront i L. iioooo ... et seront beaucoup plus ^mit diacun que le beait bm« de 

Vcr^:ii11cs qiii .1 cniiie I.. üxnv>. Ics principales picces ont 8 ei 9 pOUCCt de longuear Cdlli 

de Versailles n un a pas qui aycnt plus de b pouces 

J'apprends avec la recOAiMissanee la plw rfcpectucuse l'ordre que Sa Mafaal^ vieol 
de donner qu'il me soit payi un i compte le pramer de Man« Cette nouvelie marque da 
bonte m*en hardit k la suplier de in'en fiiire peyer un autre au p« raay, aflhque |e puisee 
satisf.iirc aux en^iigf "'eiits q'je i'>'i lOnttacK-s, :iki fnrtune ei mon credit etant cniicremcnt 
Uc'.tju»;» uiiisi tjuc n-.ii jürriOiuit; au itrr.jci: Ut Cd ajorable tnaitrc, i'attendrai le mois de Juin 
pour le payement de la Pendule et des 3 grands lustres. Si Sa Majcste m'ordonne de faire 
l'avance du montant des 8 ^nds yases de porphire )e n'aurai besoin de ces fonds que dans 
le moU de 7^ au moyen des psTeroeots qui me seraient faiu dam les mois d« mar«, 
may et Juin. 

Les deux statties de Pigak sont encore «i Paris, on ne pourra les avoir k moins de 
L. 36000 . < . 



Paris le j6 fev. 1768. 

ic ni'appcrYOis pai \a lettre que vous m'avci U'.X I honnt-ur de m'ecrirc le 14 üu courant, 
que vous aviez mal compris la proposttion que je vous ai faite le 15 du mois passe des 
trois lustres de crisial de Roche pour le prix de L. 4000a On «e demandait cetie tomme 
pour diieon des lusire«, et j'ai eu peine k obtenir en acheiant les 3 que le prix de 1« re- 
paration et du reinonia(;e y Cut compris. Ces 3 lustres revt-nant en&emble ä L. iiooc» ... 
soni u tres bonmarches vu la beaute du crisial et la prandeur de pieccs dont la plus part ont 
8 et 9 pouces de Ifn^nci ir. Ch.i.jui. lustrc aura cnviron 6 picds et 5 picds de hau; et est 
tcrminc par une forte bonlc. Un seigneur d'ici qui malgre le secrei avec lequei cette acqui- 
sition s'est fiiite en a ete instruit vient de me faire proposer de lui ceder ce muAL Ca 
ntisAciioa que j eprouvenüs ai eelK enplette etait agreable i l'augttite manarque qua iioih 
aervaai ne m'a pas pemu d'ecouter ces sollicitations. Ces lustres seront pr8t d*id i a ou 
3 tnoH, j'atiends les ordres du Roi ä ce suiei. Je puls eufm compier que les 3 lustres de 
critul qui devaieni m'^tre livre depuis si lun^iemps seront prei dans le mois d'avril prochain. 
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Pari* le 1 1 Mars i -68. 

J'ai l'hoiiacur da vous adresser le memoire des demandes du sieur Berruer sculpteur 
du Roi et de l'Academie royale de Paris; il a ece eleve du S. Michelang« SlodtS qoi 90 
£uMii bcaucoup de cas et m'en • souveni pari« avec let plus grands tiogcs. 

Le sicnr PoKjeau taphtkr est peni il y a 8 jours pour se reodre eo vocre viile; ja 
]ui ai compie t-. foo . . - pour les frais lie vovage. II est convc-nu Jl- travailler pour Ic Ser- 
vice du Roi »ans aucuns appoinlements et ä condition seulement que ies ouvrages lui seront 
payes suivant le tarif «lt£, c'eit ud fort hon ounier et qui a lou)oi]n iravailÜ ici daiis let 
roaisoas royale«. 

PaneiHis le« ordres du Rot pour le* 3 grands Ivstre*, tm sdRoeur d'ki desirennt 

prendre au moins le^ Aeu\ niolns consiMcrah)»'!, je ne deji.lerai rien nvant Ac coniiSitre les 
intenüuns du Sa Ma]e>te. Lc j^rauJ scul rcvitriiJra a L. 'jOouo jr vuui rcjicic 4u'il ciS 
compose de pieces bcaucoup plus grandcs et plus bclics que le famcux lustrc de Versailles, 
il sera monte dans le meroe gdut sur une carcasse eo forme de branches de Palmiers. Je 
compte toujeiin «voir let troit pedtt luitres a h lin du moit prachaln. 



Paris le 14 mars 17Ö3. 

J'ai eu l'honneur de vout ecrire le > i de cc mots et de vout donner avit du depKR 
du sr Polizeau tapissier. Vous JP tURs vu quo Ic plus grand lusire de aisul de Roche 
reviendraii a L. 60000 ... et qu\ui leigneur d'ict me (ollicitait Tiremcnt pour lui ceder 

les dcux auires. 

La belle Pendule est partie dans les CaUscs S. M. P. No. t «t S, cllc rcvicnt avcc les 
firait d'embaU^e et de douanes a L. 88äo . . . Recommandez je voot prie let plut graodet 
pticautiooi pour la debaler et faltet obterver qu il y a une paire de brat i döiot branches 
qui tevisteni ati chapiwa« de la Pendula. 



Paris le 18 man 176BL 

Le besoin d'argeot d'un de nos seigneurs tne niet a port^ d*aTOir deuz det plut 
beaux lableaux qui soient connus i Paris; Tun de Carle Maratte de 4 pieda Vt ^ ^^"^ ^"i* 
3 et Vi de largc, famille de 7 figurcs de meme proportion que ceHe du Guide que j'ai 
cnvoye au Rai il v a trois ans. Ce t^iblcm est ircs bien consL-nc <--t n'a jamais souffurt de 
reparation. Le Roi m'avait ordonne de faire l'acquisitioa d'un pareil tableau anoonce de 
Carle Maraite ä la Vcnte du U. PeUhon, j« ne l'ai pat ftH d«nt le tempt ee tableau ^unt 
t« oopie de «elui que ie propOM. 

L'aulre du FmiMm de 6 pieds de haut sur 8 de large reprdsentant Appolion qoi 
couronne Virk;ile eii tout 5 figures t;ra:iJcs comme nature un beau paysage. Ce lableau 

est le plus capiul de ce maitre qui soit en France il est parcillcment dam loute sa purete 
et frakbeiir. 

Od ran cet deuz ubieauz pour «5000 ft Let oietum tont piiaet lant let bordurea. 



J'ai refu let lettres que vous m'avez ftit Thonoeur de m'ecrire les 7 et la de ce moit. 
Les troll petitt lasiret de crisuri de Roche partiront i la fin du moit prochain, j'atplre bien 
■pr^ le moment ou je pourrai vous annoncer qu'ils sont en route. 

II est ires vrai qu'on m'a sollicite vivemcnt ci offert cinq Cent Louis de hcncrtce pour 
ccdcr Ii: mnrche des trois t;i.niiis lustres, inais jamais l'interei ne m'a conduit et jc ii ai eie 
porte 4 cette acquitinoo que par Tenvie de procurer ä Noue adorable nuutre ces süperbes 
raofceauz que j'ai eru eBtter dmt tet vues de awgnilleenee. 



Paris le 15 Man 1768. 
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PHSDHCH DIR OROSSE AL» SAMMLU 



Paris le 4 avril 1708. 

Tai bten re^ l*honneor de votre leltre du 14 et ptntoc da bonlfa do« dl« 

mc porte cic^ nnnvcile«; marques de la pari de aotn «donMe maitr» }( volcni c M« pwd* 
suivant les ordres le 10 de Juillet prochain, 

Ces trois lustres seront certainemeiit prät ■ k fin de ce mois et je compte que les 
3 amres grands Lutlre» pouooni partir ven U mftne 'teoip». /ajtpreod avec bien de la 
peine que celui qui Tom est parvenu n'a pM M ffoumi tltcx be«n pour 1« prfat pQbqu« la 
riiretf' et la vnleur Cri>tri1 auRmentnnt de inur en )Olir on oe pcut >e fllNcr d'eo trOBVCr 
dorenavani ä moins de M>mmes ires considerables. 



Pafit le 15 avril 1768. 

Vous anrec vu par mos precedentes que lea 3 luttrei de Crisut de Roche conimandee« 
depuü ii longtempi seront expiediäes avant un moi*, ie cre» que les 3 grand« lu«m pourront 
partür dana le orfme tampi. 



Paris le avril 1768. 

J'ai tu rhonncur Je miw, t-crir le »2 courant. I.c ".culpkur Berrucr nc vfut point »e 
determincr aux meme$ condiiions que le S. Sigtsbcri niuis :ui ayant observe qu'il eiaii de- 
charge des frais d'ouvrim qtd aom pensionne* du Roi il m'a üemandi quelques jottn pour 
laire de nouvellea reflexioni; |a vous en rendrai compte le prochain Courier. ..... 

La vente de la belle collection de tableaux et de livres qui a laisaee apres son dacea 
M oc Gagnat millionnairc dt M\e ville Joit st- faire Jans le mois de novenbre procluüll 
siiöt que le caialogue paraitra je ne manquerai pas de vous l'adresscr. 



Paris le 29 Avril 

J'ai re^u la lettre qua vous m'avex fiiit llioiweor de n'icrire le 19 du pasaie avec de 

nouveaux reproches pour le retard des trois petils luslres. je crois ne pas pouvoir douter 
qu'ils me scroni livres avant quinze jours et vous en ferai sur le champ rexp«dition. 

J'ai l'honncur de vous envoycr Ic mcmuirc du stuljiicLr Bcrruer, \c Tai rciourne de 
biea des manieres et je ne crois pas qu'il sc determine ä des condiiions plus laodiques. 
J« dois vous observer d'ailleurs que ies bona anisi» aont ires erapkqf^ id et que les avaa» 
tages con^^Ues qu'on donne i qualquasuitt d*«ux dans pMeurs coun toangen nontem 
fiirt haut les pretentions des autres. 



Paris le *$ Mal 1768. 

\'niis aurc7. vu d.ins la icllrc quc j'ai cu l'honncur de vni:5 ccrirc le ifi du courant 
qu'un nouvel accident arrive a quelques pieces des lustres avait occa&ionne un aouveau reuud 
par le tempa qu'il fidlait pour les retailler. 11 semU« qall j ait uiie &tattii d^setp^raai« 
atuchfe k ceite commissküi. J'esperc poaiiivaiBent ceme Ms que la prämier Courier vous 
annonccn leur depart. 



Paris le 6 Mn 1768. 

J'ai bien reftt la lettre quc vous m'avcz fait l'honncur da m'aerire le 21 du pec. Je vak 
demander les pasaeporis pour Tenvoi des tnüs lustres dont 1 aoot enfin prSts et le 3* na 
ttrdera pas k rftre. Ja v«us «xpadiraj «o mtoie temps 3 das tableaux qua Sa Uajestf m'a 
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ordonnc d'acheicr du Cabmct Uc M. de M<;rval et liont je n'ai pu taire l'ucqinsinou pluloi 
ä cause Je son absence de cettc ville. J'ai pris le (emoigmge de* metUeun connaisseurs de 
notre Acad^mie dont je ponenu le certificat. J'ai pente qu'U serait ptu* avanu^eux au Roi 
que je fit l'icqniaition de cet tibleaux i U main qtie de subir ta «ort d« la vcnte oA l'in- 
trigiM et la eahale In font moniar k de» ftht inomiH,.. 



Lei reproches vifs et amen que vous roe Mtes snr VeamL des tableaux me ptnimat 
}usqu'au fond de Time. Voui devee avmr note, mootieur, que vous me dowiaics ordre de la 
pan du Roi il y a 6 ou 9 mois d^acheter lec a lableaus de Carrache et le Cturrige avcc deux 
autres qui nc se trouverenl pas des maitres indiqucs. J'ai cru marchcr <;i.ri;'m( nt ilnns cette 
acquisition en mc guidant par la voix des connaisscurs et des academiciens ".es plus e&times, 
il aerait bien malhcurcux pour moi que celle de mes ennemis prevalui. L'n curieux de Paria 
m'a propoae d'acheter le Correge air.^i ]•: !e Uii eimrraL Le Raphael et les auim tableaux 
ne se sont irouves dans cet envoi l{u. | «rc^qui j 'lur avoir le Camdie i'et ixi obllg^ de 
m'cnßapLT ä Ics faire voir au Roi et pui'^qij'ils ne plaiscnt pn^; h Majcsic je Ics renvcrrai 
Sur le champ. Je vous supplie uniquemunt de rcprescntcr a Sa Majcsti- qu'cUe m'avait donne 
ordre Je pousser Ic Carrache )usqu"ä 34000 I.. si les cxaminateurs rapprouveraient. Iis rem 
fatt de la maniere la plus pieuse et la plus auüientique et le tableau ne coute avec celui qui 
r«pr^sente une femme ntie et un Satire et celui dtmt le ni^t est le triomphe de Bachus que 
lü-rxi I_ Ci.iic JifT.'-ciiCe de prix me laissait esperer qitc Muics-L' Hi-[iri)uvcrnlt mon zele 
arucul Li rcspciiucux j uiir ■,e> in'.i.rels. Je vous prie, mün;.ii.ur, U'cii uicitrc ä ses picds l'hom- 
magc et de rcclamcr en m.i iincur sm equiie ci sa justice. Le nom ^crit SUr It ttUeam du 
Carrache est celui du sujet Caia Cornelia avec le cbiifre de maitre. 

Les trois lustres qui viennent tTarriver ont M fiut exactement sur le deasin qui m'm 
ete envoyi et dans les proportions prfacrilcii. Sa ila|esie trouven id k son retour de Slesie 
le grand lustre de eristai de röche. 

Berfin ie 5 Aout 1768. 



Berlin le ss aout 1768. 

Monsieur 

Allriste et penetre des reproches vifs cue m);is ho cessez de me laire sur Tenvoi du 
tabl«au du Carrache que j'ai acheie d'apres les orJrcs precis Je Sa Majeste, j'ai pris la liberie 
de me prostcrncr devani eQe pour redamer son «quixA «n cciic occasion. J'ai mis h ses pieJs 
Fasstinnice des tcmoignai^es que tous les connatuaur» ont rendu 4 Toriginalii^ et A la beaui^ 
de ce tableau, dcpuis plus d^un sieclc qu'il tient une preroiere place dans les plus celefares 
gak-rie-. l'.itis Lt . nti rmtres dans celle du cardinal Mazarin. Je vous ai remis, M> nsicir, 
le ccriiiicai que ui cii out delivre les s'' Boucher et Vien jieirttres de la plus grandc iäiu>;riic 
et de la premiere consideraiion; vous devez d'ailicurs vous rappeler que VOUS m'avie« fixe de 
la part du Roi le prix de 34Q00 L. pour le Caracbe seul; j'avais donc lieu d'esperer que Sa 
Ma|esti appronveraii mon sele et mes soins que me 1'ont Mt obtenir i ifiooo L. avec an 
Schiavonc et un Rubens que Sa Majcsic avait aussi choi.sis. 

Sa Majeste a duigne m'assurer ä Charlottcnbourg qu'elle vous donncrait des ordre« 
poi r :iKt;rL- Celle afTaire en regle et m Hiiiiii icr les arrangements que je dois prüi irL- pour 
le payemcni avec le vendeur qui aitend mon arrivee k Paris pour exiger de moi la realisa» 
tion du billei que je lui ai £ut. 
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94 DtB ITALtENISCHEN NlSttOOMCKB tMD DKR KOFFBUHCH DES XV JAHltHinnilBRTS 



DIE ITALIENISCHEN NIELLODRUCiCK UND DER KUPFERSTICH DES 

XV JAHRHUNDERTS 

VOK PAl'L KRnTBLLER 

Sntdem die Auftnerluainkeh der Forscher und Sammler sich den kleinen Bbticiien 

mit AbdrOcktn von Gravierungen, die man im Sprnchtiebrnitchc dir Sjmmler »NieUeo« 
nannic, .iuyt.vsriitlei hal, ist dennelben in der Liiieraiur unu hcüundcf.s auf dem Kunst- 
marktc eine stets wachsende Wertschätzung zu teil geworden. Nicht allein ihre grofse 
Seltenheit veranlasste die Erzieluiig hoher Preise auf den Auktionen und im Handel, 
sondern auch die künstlerische Vollcndutig vieler dieser Blüitchen, die zu dem Atfcklions- 
wen uintn wirklichen Kunsiwen hinzufügte. Kann doch mit vollem Rechte eine grobe 
Anzahl der »Niellen« zu dem Feinsten und Anmutignen gerechnet werden, was je der 
Grabstichel hervorgebracht hat. In ihren besten Leistungen steht die Niellotechnik 
ganz auf der künstlerischen Hnhe, welche die iiaUenischc Goldtchmiedekunst in der 
zweiten Hälfte des XV Jabrbundecu erreicht hat. 

Allerdings war es nicht allein, vielleicht so^ar nur in geringem Mafse der Kunst- 
wert der »Nielk-ii . der diu Forscher und S, inmlur veranlasste, mit solchem Eifer die- 
selben zu studieren und zu sammeln: Mit den PapicrabdrUcken von Nielloplanen (den 
AbdrOcken, die vor dem Einschmelzen der Niellomaase in die eingegrabenen Linien der 
Zeichnung von der ^ ;iv"t.ricn Pl itte genommen worden sind) sctzic n\m stii Z.nii, 
gesiüut auf die Erzählung Vasaris, die Erfindung der Kupfersiicfa-Abdruckstechnik in 
Verbindung. Man sah die Bedeutung der NielloabdrOcke Tact «usschliefdich in dieser 
ihrer Bf^^iehung zur Erfiriduni; Jl-s Kiipt"er>;rii,-hes, suchte ik-n llcrgani; zu rc'rionstruircn, 
die Lücken in der Oberlieferuiig uu^zuliillcn die Unklarheiten und Wider.sprUche der- 
selben zu beseitigen und zu erklären. Ober dem allgemeinen Gesichtspunkte ver- 
naLiitüssi^ij m in «t.is Einzelstudium der Kunstwerke selber tind -.var in Acr Th-.n ja 
auch ühiic Hülfe der photographischen Reproduktion überhaupt nicht im .Stande, eine 
eingehende Untersuchung und Vergleichung der erhaltenen, in den verschiedenen 
Sammlungen zerstreuten, zum Teil auch jetzt noch verborgenen NieUoabdrticke vor- 
zunehmen. 

Man hat bisher durchgehenJs die »Nielliu als eine Gruppe für sich ausschliefslich 
im Hinblicke auf die Erfinderbrage behandelt, ohne zu versuchen, ihr kQnstlerisches 
und technisches VerhCrhnUt zu unserem Vorrate von italienischen Kupferutchen des 
XV Jahrhunderts, der freilich auch jVi/t iiovh unvoUstJudi^; i;<.nufi bi.k;)n:it Im, fcst- 
ztmellen. Von den »Nieüen«, von Finiguerra pflegt die Beiracbiung in einem Sprunge 
auf Baceio fialdini Ubeizugehen, dessen Bekanntschafk wir abw, ebenso wie die Fini- 
guerras leider ausschliefslich der icbrifilichcn Überlieferang verdanken. 
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NIELLODRtCKE DES XV JAHRHUNDERTS 

Flnrentmi'Kh! 1. MtHittcrcndcAtnoirtien mit Hund. Vnbcwhr iFIntcn« itibt. MarucellunaV ^ Amur einen Kram hiilrntJ. Hui 177 »5crlin. Kuff.-KoK>. 
5. Dtci Säniier. I>.5^<>> 'l^iiiJon. Ilril. .Mii«.i. S. Jiinf;|iti|; von tiiinn l.r^iie« überfj|li.-n. tl. j"! ipari» S.imml. Diiliiiti u JuriKliiiü an «inen Daum 
(Kfc«»;!!. t>. ;iiS illtriin. Kupf.-K.ib.:. m Miinn von cmcr l'rju A>iV«vi'l!. tl iir> J'.iri« UiM Na( ■ 11 .\mnr juf cncm Sin.-Lcl. I>ut. |W) (Berlin. 

Kupl'.-Kab'.' '•. 'tlorch(iniicli.-i Fiuii m.t Kiani und >vhrinbjnJ. Dut. iil 'll<rl:n. Ktipr.-Kab.t. 
ttiAlogaeiiteh : 1. Auf>ici(;cndc< OinJuiciiL Ü. tji il'avia. Sjmrnl. .Mal.<^p;tM>. 4. H^IMicur der .MuJimna. D. ;N il.uitdun. Brit. .Mu>.). 7. Wappen 

mit zwei Cutten al» Schildhaliem. Iltit.'MO lileilm. Kupf.-Kiib.' 
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Die gesamte bisherige Lineratur geht von der Vasarischen ErzKhlung Ober die 
Erfindung des Kupferstich- Abdrucks durch Piniguerra aus, sucht »e als richtig zu 

erwcistn oJer polemisiert pcsjcn dicsclbt:. oder sucht die D;ir'itcllur)g zu interpretieren. 
Sie ist durch diese StcUuagnahmc von vorn herein voreingenommen und hat den 
grOGnen Teil ihrer Aufmerksainkm tind ihres Scharfsinnes den Kunstwerken selbst 
entzogen. 

Ich glaube, nur wenn man vorerst von der Vasarischen Tradition ganz absieht 
und die erfialienen Monumente ohne voi^^ssie Meinung gründlich studiert, wird 
man etwas KUrbeit in dieae wichtige aber Mufierst vcrwinie Frage so bringen im 
Stande sein. 

Schon die Fragestellung, die man der Untersuchung zu Grunde legte, scheint mir 

durchueheiids eine unnc'htipe. zu enge gewesen /n sein. Ntan fr.iptc: f«T M.i^o Finipiierra 
der krtinder der Technik des Kupferstich - Abdrucks in Italien gewesen? oder haben die 
Italiener diese Kunst von den Deutschen überkommen? Ist Vasaris Erzühtung richtig 
oder nicht? Der Nachweis von deutschen Kupferstichen, die vor dem Jnhre der an- 
geblichen Erfindung Finiguerras entstanden sind, nimmt an sich der Vasarischen Dar- 
stellung noch gar nicht die GlaubwUrdigkeit; und wenn auch die Unhaltbarkeit der 
Vasarischen Angaben cnvicücn i't. bieten «ich doch noch andere Möglichkeiten des 
Ursprunges des italienischen Kupferstiches als gerade die direkte Lntkhnung der Technik 
aus Deutschkind. 

Deraniiie traditionelle Fr/;ili1tingen von Eifinduncten haben Mei<. denselben 
Charakter wie die Erzählungen voa der Geburt der Heiden; wie diese stets ein Wunder 
in Mitwirkung setzen, dem der Held sein Dasein oder seine Rettung verdankt, so 
supponiert jene stets einen Zufall, der den lintdcckcr in einem einzigen Momente die 
Erfindung machen liefs. Die Tradition konzentrien alles, was sie weiCs, mit uUen den 
Irrtamem, die durch die mündliche Überlieferung wie von selbst entstehen, auf die 
Person, die am meisten hervorgetreten, deren Name am öftesten dabei genannt worden 
ist, eliminiert alles, was nicht in eine epitomatisch-novelltsttsche Darstellung sich ein- 
fügen lüsst, und macht aus der Geschichte eine Dichtung. 

In Wirklichkeit aber werden Erfitidungeo nicht entdeckt sondern gt/undtn, ge- 
funden nach langem Suchen, vielen Versochent Erfindungen werden stets in dem &it- 
punkte gemacht, in welchem ein dringendes Bedürfnis nach ihnen, den Zeitgenossen 
bewusst oder unbewusst, sich geltend macht. In solchem Zeitpunkte lenken sich die 
Gedanken, das Forechungsbemühen vieler zugleich an verschiedenen Orten auf den 
einen Punkt und mehr oder weniger vollkommen, mit mehr oder weniger grofsen Ab- 
weichungen kommen viele imabhüngig von einander auf den gleichen (iedanken. 

Nicht die Druckerkunst hat den geistigen Aufschwung im XV Jahrhundert ver^ 
mt isst. sondern das Bedürfnis nach tfGneilnng fand in dem Buchdruck sdncn Helfer 
und Diener. 

Der Abdruck gnviener Metallplatten ebetiso wie lange vorher der Abdruck von 

Holzschniiien und kurz nachher der Typendruck. Krfindiingen, die so nahe liegen, 
dass eben nur das Bedürfnis nach ihnen sich fühlbar zu machen braucht, um sie 
entstehen zu bsoen, diese Erfindungen sind (raglos um die gleiche Zeit an verschiedenen 
Orten unabhängig von einander i^ein uht worden, in mehr oder weniger gro&er 
VoUenduitg der Technik, in mehr oder weniger lebensfähiger Form. 

Ich meine, wir müssen alle Versuche die «Erfindung« des Kupfertiiches dem 
einen oder dem anderen Lande zuzuwei'^en oder abzusprechen, wie das bisher, häufig 
tendenziös und unsachlich genug geschehen ist, aufgeben und bei der Betrachtung der 

«S* 
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Entwickelung der Kumt in dem Lande allem, um dat es sich hier handelt, stehen 

bleiben und viV-lmchr die Dcnkm^ilcr dieser Kunsigattunt; in ihrer ICntsviekelunt; und 
in ihrem Zusammenbange mit einander und mit der Kunst des Landes überhaupt 
beobflditen. 

Wir Iiahen :ilsa nielit zu fragen: hai Fiiiimierr;i Jen Kupferstich erfunden"' oder 
haben die Italiener diese Technik von den Oeuisirhen gelernt? sondern wir haben 
voreist SU untersuchen; hat m Italien Merka^ft Ni^itteelmik tiHrkHeh {tir Ent- 
deckung de<! Kupfer-';tich Abdrucke.^ pcßthrt? in welchem Veihahnisse Stehen die er- 
haltenen Niclloplaitcn und Abdrücke zu den gewöhnlichen Kuptcrstichen der Zeit? 

Es ist nun meine Absicht, im Folgenden eini(^ Beobachtungen , die Ergebnbse 
eingehender, mit Hülfe einc'^ umfangreichen photographischen Materials angestellter 
Studien der Kunstwerke selber darzulegen Von einer vollständigen Besprechung der 
technischen Fragen und der Litteraiur Uber die Niellen ist für diese vorlifuti^en Mit- 
teilungen abgesehen worden, ebenso wie die Bekanntschaft mit dem Gegenstande und 
den Ergebnissen der früheren Forschungen, die zuletzt vollständig in Dutuits Manuel 
de l'amatcur d'cstampcs (toI. Ib] zusammengestellt sind, vorausgesetzt wird. 

In erster Linie war nun eine luidtche Sichtui^ des vorhandenen Mateiklt er- 
forderlich: Den folgenden Auaetnandersetzungen hlltte fraglos dn kritisches Verzeichnis 
der Nielloabdrückc angefügt werden müssen. Es lag auch im Plane der Arbeit, nicht 
allein ein Verzeichnis^ sondern sogar getreue beliographische Abbildungen aller echten 
Midien zu verSlTentlichen. Die Ausfilhrung dieses Planes hat aber ein Hindernis ge- 
funden, d;is denselben vorldufig aufzugeben und die Arbeit in dieser .ibi;ekürzten 
Form zu veröffentlichen zwang. Doch hoffe ich, das Verzeichnis bald liefern zu 
kOooen, vielleicht begleitet von heliogi^phischen Reproduktionen aller oder aller 
wichtigen N'iellcn und mit einer \ ollsiftndipcn Abhandlung Ober den Gegenstand. 

Die bisher veröffentlichten Verzeichnisse können als eine Grundlage für die 
Forachung durchaus nkht dienen. Das neueste in Dutuits Manuel verttffentlkhie 
Verzeichnis bietet zwar eine Ijiiae Reihe von Nachträgen zu den sehr iinvoü'^ifindipcn 
und unkrilischcit Duchesnes, Hassavanis u. A., erfüllt aber zum grofsen Teil nicht 
die erste Forderung, die an einen derartigen Katalog zu stellen ist. duss Beschrei- 
bungen und Lirteile auf Autopsie, auf dem selb'^t!Sndif:en Stndititn der Orii;in:>le be- 
ruhen. Die Beschreibungen genügen auhi zur Idcnülizieruag der Darstellungen, die 
Zustünde und ihre Reihenfolge sind häufig nicht erkannt worden. Abdrücke von ver- 
schiedenen Zuständen der gleichen Platte werden oft genug als verschiedene Platten 
beschrieben und dergl. mehr. Es sind viele ganz offenbare Ftflschungcn in das Ver- 
zeichnis aufgenommen, andere Blätter ohne Grund ausgeschieden worden, die sach- 
lichen Bemerkuiifent sum Teil auf Angaben Dritter beniheod, sind oft tmricbtig oder 
unzulNngßch. Nur dnrch direkte Verglcichung der einzelnen Exemplare mit rinander 
in den Originalen oder itetreiieii, nicht retoiichierien Photo^r.iphien ist e^ möglich, 
das Verhältnis der einzelnen Abdrucke zu einander zu konstatieren. Das Studium der 
dnselnen 2!ustllnde der AbdrQcke ist hier aber mditiger, ah bei irgend einer anderen 

Gruppe von Kupferstichen, da si.;ion aus der Feststellung von Zustanden allein, wie 
wir sehen werden, wichtige Folgerungen für den Charakter der Abdrücke gezogen 
werden kOntien. Duchesne hat hiufig apite Abdrücke von vollstündig auagedruckten, 
mehrfach relouchiertcn Platten für <^<\n-i frühe Nielloabdrucke vor der Vollendiinij der 
Platte gehalten. Sehr selten ist in Dutuiu Manuel der wirkliche Sachverhalt festgestellt 
worden, mdat ist die VerwJmrag nur noch vergrMäert worden. Nur die sorgftl^gste 
Vogldchting aller Eiemplaie kann hier xu Resaltaten führen. AUerdlhga atich ao 
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kann nicht immer, zumal bei schlecht erhalicnen Abdrucken, die Vergleichung dieser 
ao au6efordemlich feinen und minutiösen Arbeiten in PJiotognpbien ein sieberes Urteil 

ermöglichen. 

Um eine si<.hcrc üruiKilugc lür die üntci^u^iiiiog zu gcwiniun . haben wir vor 
«UeiXl die modernen Fälschungen auszuscheiden und aU solclu. ^LumUch zu machen. 
Da$ persönliche Urteil und Stilgefühl allein kann nicht als ausschlaggebend gelten, es 
müssen durch Kennzeichnung der Merkmale, durch Gegenüberstellung charakteristischer 
Beispiele die Fälschungen als solche uugenflillig gemacht werden. 

in vielen Fallen macht es allerdings keine Schwierigkeiten, die Fälschungen von 
den echten Stücken zu unterscheiden. Fast olle Niellofiflschungen sind in den ersten 
Jahrzehnten unseres Jahrhunderts, meist in Venedig, entstanden;') sie lassen das gc 
Qbiere Auge daher auch bald eini^ fOr den Kunstsiii der Zeil der Fälschung dta- 
rakteristische Eigentümlichkeiten der Formen imd der Technik erkennen. 

Vor allem verrJit sich der Künstler des beginnenden XIX I.ihi lunulcris durch 
die Uberlangen, schlanken Uesiahen mit vollen und weichlichen Formen, durch die 
fliefsende. überrdche Gewandung; die manierierten Typen und dergt. In der Technik 
zeigen sicri ,iic Fälscher fast dtit\ht;:ini;i^ \on .ler P.iJi<ji icvhnik ablulnL-i^; gegenüber 
den körperhaften, bei aller Feinheit stets festen, mit einer gewissen Kraftanstrcnguog 
eingegrabenen Linien der echten Niellen, machen die Linien jener Rflachungen stets 
den Eindruck von Nadellinien; der etwas unbestimmt«", flüchtige Zug der fast körper- 
losen, glcichmäisig starken, eingeritzten Linien vcrrüt die an die Führung der Radier- 
nadel gewohnte Hand. Den Fälschungen fehlt jene Sicherh«t und Präzision in der 
Linienführung, wcLhc den Stcchrm dc'; XV Jahrhunderts auch in geringen Arhehen 
eigentümlich ist; uJer aber sie zeigen Ja, wo sie einmal die reine Grabstichelarbeit 
verwenden, eine Glane und kalte GleichmUfsigkeit der Schrafiierungs!;ig^n, die erst eine 
Errungenschaft der routinierten Grabsiicheltechnik des XVII und XVUI Jahrhunderts 
ist und von der sich die alte Technik charakteristisch unterscheidet. 

Leicht verrat sich die Fälschung auch durch das Beiwerk, in der Bildung des 
Bodens, der Pflanzen, des Wassers, der Wolken, Häuser etc. Die echten Niellen 
zeigen, jede Siilgruppc für sich, eine durchgehende Obereinsrimmung fn diesen Ensel- 
heiien. Nur selten luibcn Jie Fälscher seihst bei Kopien genauer auf diese Neben- 
dinge geachtet, wie Uberhaupt die Mehrzahl der Fälschungen nicht einmal geschickte 
genannt xu werden verdienen. 

Auf eine der j;e schicktesten und gelungensten Fiflschungen mag liier noch be- 
sonders hingewiesen sein, auf das Blatt mit der Anbetung der Könige (Duch. 32) in 
viereckiger Form mit ausgesackten Rändern.*) Auch jetzt noch, nachdem Fisher in 
seiner Introdu.tiun fp. 34IT.1 i.!ies Niellu für eine FlQscbnog critllrt hat, wird dassdbe 
von vielen Forschern für echt gehalten. 

Nicht, dass die Anbetung der KOnige iimer Nidlen und Stichen kein Analogoa 
findet, darf uns bestimmen, dieselbe fttr eine Frflsjhnn^ zu halten, sondern die inneren 
Widersprüche, die üegensiütze zwiicl.cn der atfekiierten Ungeschicklichkeit und dem 
wirklichen Können des modernen Künstlers, das an einzelnen Stellen sich wahr- 
nehmbar macht. In sehr geschickter Weise sind bis in alle Einzelheiten Formen, 



>) Vergi. besonders Fisher, Introduciion to a caulogue of die early iiaHan prinis in 

the British Museum. London 1880. 

*} Abbildung liAufig. Mit dem dreieckigen Aufsaue mit der Verkündigung abgebildet 
in Duiuiis Manuel. 
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Kostflme, LandachafisbüduiiK und d«rgl. den florentinMcfaen Miniaturen des frOhen 

XV Jahrhunderts nachgeahmt, aber JikIi vcrraicn Jen Falscher die moJerncti Gc- 
stcbistypen, die g»nz moderne Haarbehandlung, kleine chiinkleristis«:bc Abweichungen 
von dem Originaltypt» in der Zeichnung der Blunie, des Hiniergnindes mii den 
geJiMufien HUgeln und dergl. An einzelnen Siellen entfernt sich die Fallenbildung von 
dem alten strengen Schema, ganz freie gewandt wiedergegebene Stellungen und Be- 
wingen treten in 'Widerspruch mit der UngeechidtUchkeit der Komposilion und der 
Bewegungen im allgemeinen; ferner muss ^lic Zu-^nrnmenstcllung de"; Jdnglings, der 
das Pfierd halt, mit dem Engel und eine Keiiic von Merkwürdigkeiten der Tracht 
Bedenken erregen. Vor eUem aber scheint mir die sehr geschickte, aber sehr trockene 
Technik mit ihren tief eingegrabenen glatten Hiniergrundscfaraifierungen dufchaus 
modernen Qiarakters. 

Von der Platte snd nicht weniger als sechs Abdrucke auf modernem Papier in 
gratiscbwarzer modemer Druckerfarbe bekannt, das Exemplar des Berliner Kabinets 
allein ist auf altem Papier mit einer der alten ahnlichen Farbe gedruckt. Wenn wirk- 
lich schon Zani dies ßlan in Casa Manelli in Florenz gesehen hat (das Kxemplar, 
das jein der Sammlung Malcolm angehört?), so ist doch damit die Echtheit noch 
nicht erwiesen. Man hat imitier schon GefaUen daran gefunden, su Mschen und die 
Kenner /.u täu-ichen. SL'heini nicht auf unserem Blatte der geschickte Falscher selbst 
aus den kleinen urmodernen Vollmondgcsicbtchen, die er auf dem Piaitenrande ein- 
gefcrttst bat, auf die aber merkwQrdiger Weise noch niemand geachtet au haben 
scheint» den GlMub^n wie den Zwafler verscbmi« anzullcheln? 



Im allgemeinen fusst man seit Zuni und Duchesne unter dem BcgriHe «Nicllena 
zusammen sowohl die Nielloplattcn, Silberplanen, auf denen die eingegrabenen Linien 

der Zeichnung mit Niel!omn«e ausgefüllt sinJ, als auch d5c Schwcfelnhäillsse, die von 
solchen Platten, bevor die Linien mit der NicUumu.s.sc ;iusgclülk waren, und die 
PapierabdrUcke, die von den Schwefclabgüssen oder von den Platten selbst genommen 
worden siind Man hat aber fast immer auch diejenigen Papicrabdrtlcke, die von gra- 
vierten Platten ähnlicher An, die nicht dazu bestimmt waren, mit Niello verschen zu 
werden, sondern die zu dem ausschliefsUchen Zwecke des Abdruckes hergestellt 
worden sind, au den »Niellen« gerechnet und in die Veneicbnisse aufgenommen, 
teils aus Unkenntnis, oder weil man die Unterscheidung nicht durchmfllhren im Stande 
war, leils auch wegen ihrer unleugbaren stilistischen und technischen Vcr\vandtschaft 
mit den Abdrücken von wirklichen Niellen, wegen des gleichen Formates, der gleich- 
artigen Darstellungen und dergl. mehr. Wir können diese Abdrücke »nielloartige Stiche« 
nennen. Duchesne hat in seinem Katalot^e dieve zwei Arten \on Ah.irllcken Uber- 
haupt nicht unterschieden, spätere Forscher haben dagegen nur eine ganz kleine 
Anzahl von Abdrücken als wirklich von Nielloplattcn betttihrend anerkennen wollen. 
Ein Versuch der rnterscheidung der beiden Gnip|)en von Papierabdrllcken soll weiter 
unten mitgeteilt werden. 

Für unsere vorHegende Untersuchung, die sich nicht mit der Graviert echnfk oder 
der Niellicrkiinst ah solcher beschäftigt, sondern mit der Technik des Abdruckais 
von gravierten Plauen, kommen die nieliierten Silberplanen, von denen uns eine 
grofse Aflsahl erhalten ist, nur in Betracht, insoweit sie im einzelnen in direkter 
Bemehung zu den Abdrucken stehen, und soweit wir das Studium ihrer Technik und 
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der verschiedenartigen Verwendungen der Arbeiten für die Erkenntnis des Charakters 
und der Herkunft der Abdrücke heranzuziehen haben. Das Veneichnts in Dutuits 
Manuel bfjchreiht mir einen kleinen Teil Jes nuf'Jcror Jcmiich urnfan;:rcichcn und 
uberall hin ^ersiirtusen Vorrates au nicllierleu Silbcrpl.iUL-u . ilic in ollciuai."l)i;ii und 
inivMen Sammlungen alter Art aufbewahrt werden, uiuc-i denen sich aber leider nur 
»ehr wenige Stücke von zweifelloser Echtheit und von künstlerischem Werte befinden. 

Wir haben uns zunächst mit den Schwefclab^Ussen zu beschütiigen , die von 
Nielloplaticn vor dem Einschmelzen der Nicnum.i$^^e in die Linien, genommen wurden, 
und von denen uns eine kleine AoHthl erhvlien geblieben in. 

Man hat bisher die Hentellung der SchwefelabgOsse von Nielloplanen stets ab 
einen Notbehelf der Nielloarbeiter zur Reproduktion der Gi iviLPuug aul'gcfasst, als eine 
Vorstufe der Isnideckung der Technik, von der Platte auf Papier vermittelst der 
Drackerschwirze Abdrucke xu nehmen. Man stritt Oberhaupt nur darüber, ob man 
d. h. l*inii;uerr,r von den SchwefelabgUssen gleich zu den Papier.ilnirDiken von der 
Silbcrplaite selbst Übergegangen sei oder ob man die ei^en FapierabdrUcke von dem 
Schwefelal^uaae abflogen und erst dann die Platte selbst daüQr in Verwendimg ge- 
nommen habe. Man fragte: wozu brauchte man noch von Sch .vcfclabgUssen die .Ab- 
drücke zu nehnven, wenn man einmal den Papierabdruck gefunden hatte, wozu hatte 
man dann Oberhaupt noch die SchwefelabgOsse nOtig? 

H«! mnri nun aber wirklich nur dcstu'b die Sc!v.vc}f1:thirlH";c angefertigt, weil 
man den Papierabdruck nicht kannte.' ich glaube, eine auimerksame Beirachiung der 
SchwefelabgU-sse und ihres ktUtttkrischen Kindruckes giebt die einfachste und, wie 
mir SLhcint. ilkin licinii^e Antwort auf diese Frage. Ks lilsst sicii wohl nur di:rcli 
die \ ureingcnomnienhcu erklären, mit der auch kunstverständige und geschaiuekvalle 
Männer diesen Gegenstund in tendenziöser Weise behandelt haben, dass noch nie- 
mand bisher auf den künstlerischen Wert der Schwelelabgüs-se aufmerksam geworden 
m, dass niemand bemerkt hat, wie unendlich viel näher ein Schwcfelabguss im künst- 
let isLliLti Eindrucke dem Original- Niello kommi als der Papiernbdruck, nicht allein 
deshalb, weil der Schwefclabguss die Zeichnung im Sinne des Originals, der Papier- 
abdnick immer gegenseitig wiedcrgicbi. ■) sondern vor allem durch die Feinheit und 
Scharfe in der W'iedergabe auch der feinsten Linien und durch die Wirkung der 
schwarzen Farbe auf dem Grunde des silbrig-gelben Schwefels. Man betrachte einen 
Schwefelabguss imd vergleiche ihn mit dem vorxOgUchsi gelungenen und erhaltenen 
Papierubdruckg, und in;in wird ohne \VLi:LrLS zui^cben, dass nie und nimmer durch 
einen Abdruck auf Papier eine so feine, scharfe und dabei künstlerisch vollendete 
Wiedeiigabe einer Nietioplatte zu erreichen ist, wie durch den Schwefelabguss. Der 
feine Schwefel, ebenso wie der feine Formsand des Negatives, schmiegt sich in die 
kleinsten Fugen, in die feinsten Linien der Gravierung ein imd füllt sie vollständig 
und scharf aus, er giebt ein abstdm getreues Abbild des Originales. Auf dem wichen 
und gefeuchteten Papier zerfliefst die Farbe stets ein wenig, die Struktur Papiers 
ist unglcichmälsig und nimmt die Feuchtigkeit nicht gleicbmü'i&ig in sich auf; die 
Druckerschwärze lief» sich, damals wenigstens, nicht gleicbtniliüg verteilen und die 



'} Es braucht wohl nicht bemerkt zu werden, dass auch die PapierabdrUcke von den 
SchwefelabgOssen, die iß die Zeichnunft gteiclueiiig mh der Originalpiatie teigen, die Dar- 
stellung im Gegensinne ilc; Ori^in.ils '.viLvieri^^Iicii , eScnso wie diu Alnirilcke votr ult Plaae 
selber. In Dutuits Manuel ist man sich auch uncr diesen cinfachsicn Gegenstand nicht klar 
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notwendige Stürke des Druckes nicht f;enau bemessen. Mehr oder weniger drucken 
immer einzelne Stellen /u stark, andere lassen ganz aus und dergl. mehr. Die Uber- 
flOssige Druckerschwärze färbt fast immer auch den Papiergrund zwischen den Linien, 
die erhaben ausgedruckten dunklen Linien beschatten die hellen Zwischenräume 

zwischen ihnen. Wer 
will endlich die künst- 
lerische Wirkung des 
Papiers der des feinen 
Schwefels gleichstellen? 

Ob man nun den 
I landgrilT. von gravierten 
Platten auf Papier Ab- 
drUckczu machen. kannte 
oder nicht, ist also fUr 
die Frage der Schwefel- 

abgUssc gleichgültig; 
man fertigte dieselben 
ihrer gröfseren Feinheit 

und Treue und des 
höheren künstlerischen 
Wertes halber an und 
wird sie den Papierab- 

dvücken vorgezogen 
haben, auch wenn man 
sie sehr wohl herzu- 
stellen verstand. 

Von dem Negativab- 
guss, den man Uber der 
üriginalgravicrung her- 
gestellt hatte, konnte 
man nun beliebig viele 

Sc I ) we f c 1 a b g 0 sse 
nehmen, wahrend die^ 
Platte selbst nieliiert und 
dem Besteller ausgehan- 
digt war, man konnte 
aber auch von einem der 
Schwclelabgüsse wieder 
PapierabdrUcke nehmen, 
alles dies ohne die Ori- 
ginalplatte zu sch.tdigen. 

Man hat die Möglichkeit, von SchwefelabgUsscn Papierabdrücke nehmen zu können, 
überhaupt leugnen wollen; Schuchurd hat (Archiv für die zeichnenden Künste IV 1858 
p. 73 ff.) durch praktische Versuche die Möglichkeit nachgewiesen. Es hatte wohl 
auch der Hinweis auf die Capillariiütserscheinung genügt, vermöge deren feuchtes 
Papier die Druckerschwärze aufsaugen würde auch ohne Druck, sobald es nur mit 
ihr in genügend nahe Berührung gekommen. Es lassen sich auch von unseren Papier- 
abdrOcken eine ganze r<eihe mit gröfster Wahrscheinlichkeit als .Abdrücke von Schwefel- 



Abb. I. Die Krönung Manie. 
Schw«re|jbgu!i9 von einer Niell4»pl«tle 
iHr.tiili Mu'rcuml. 
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abgUsscn bezeichnen. Nicht alkin weisen die hauhgen Brüche der Abdruckslurm, die 
sich auf dem Papiere wiederabdrucken, darauf bin, (bat die Papierabdrücke von einer 
«OS zerbrectUichem Stoffe bergeateUten Form genommen seien, da ja Metallplatten 
solchen Zufklllen nur in den seltensten Fällen ausgesetzt sind und dann wegen der 
Verbleguiigen kaum mehr einen Abdruck zulassen, und eine vor der Niellierung zer- 
brochene Niellopbtte Oberhaupt unbuuchbar wird, neu hergesielli werden mus«; auch 
die chwikteristischen Merkmale des Abdruckes, die wenig gleichmafsigen, aualassenden, 
aus einer Reihe von verschieden p;rofsen Punkten gebildeten Linien, lassen mit einer 
gewissen Bestimmtheit derartige Abdrfliclto als von Schwefeln . herrUbrend erkennen. 

Niellopbiten sind, sobald es akli um leine sorg^ltige Arbeit handehe (tmd nur 
■oKhe lohnte es si^h dureh Abdruck /.n vci vielfältigen), hochgeschätzt und hoch- 
bezahlt worden, dafür sprechen die Preise die einem Francis, einem Finiguerra gezahlt 
worden, deutlich genug. Die Niellatoren werden sicher nickt die aufserordemlich 
kostbare mühsame, zane Arbeit der (havierung durch die Herstellung von Abdrücken 
von der Ohginalplatte selber haben bc^hadigcn wollen. Das Abdrucken greift die 
PUim aber «u&erordentlich an, die feinsten Linien verschwinden schon nach einer 
geringen Anzahl von Abdrücken So h.it t.. B. die nicht nicllieric Pas mit der Bekehrung 
Pauli im Bargcllo, vun der ini vnnuen J:ihrhunderte und in unserem eine Anzahl von 
Abdrücken genommen worden sind, einen grofscn Teil ihrer Feinheit durch diese 
Abdrücke eingcbOfst. Es scheint mir daher sehr wahrscheinlich, dass auch die Niello- 
abdrUcke auf Papier zum grOfsten Teile von den SchwefelabgUssen genommen wurden, 
die also somit einen doppelten Zweck ertllUten. 

Die Annahme, die Niellatoren btftten Schwefelabgüase von der noch nicht ganz 
vollendeten Platte genommen, um sich von dem Stande der Arbeit to Qberzeugen, 
hat schon Schuch.irdt ' mit vollem Reclite .ils durchuus unzutretTend bezeichnet. Durch 
Einscbwtfrzen der Piatun konnten die Niellatorcn viel einfacher und sicherer ein 
Bild von dem Stande der Arbeit gewinnen, wenn sie flberbaupt eines derartigen 

HUlfsmitteh bedürften. Da die Platte vor dem Niellicren in Asche ausgekocht und 
sorgCHltigst gereinigt wurde, konnte die Schwarze dem Einschmelzen der NieUomasse 
nicht hinderlich sein, wie man, ebenfiiUs irrig, angenommen hat. 

Die Schwcfeliibgnssc sind als vorzügliche Nnchbildnngcn rler vollendeten PIntten, 
hergestellt worden und haben als solche eine hohe Wertschätzung und vielfache Ver- 
wendung gefunden. 

!n sein l.ibro dei ricordi*^ irJfpf .Messo R;ildovinet?i, der mit dem Kupferstich 
in mehr als einer Beziehung in Verbindung zu stehen scheint, unter dem 23. Juli 1449 
ein: »Kiceve da Bernardo d'Agabito de' Ricci un pugnaletto in vendiia, del quäle 
»pugnale g!i def^be dare uno zoito di Muso di Tommaso Finiguerri tornito a sue spese, 
«per grossi 6 d argento, ossiano L. 1. 13.« Dies wichtige Dokument zeigt uns, dass 
Schwefelabgüsse geschätzt, gesucht und bemhlt wurden. Sdiwafaiabgüsse fertigte der 
Meister der Nielloarbeit also nicht nur an, um eine Erinnerang an sein Werk zurOck> 
zubehalten, er konnte sie auch im Handel verwetten. 

Eine Reihe von Schwefelabgüssen mit Darstellungen aus dem «Iten und dem 
neuen Tesument, die jetzt im British Museum und in der Sammlung Rothschild in 
Pwia aufbewahrt werden, stammen von dnem Tragaliare der Camaid,tilraiMr- Convcntt- 



>} Archiv Ihr die seicbnenden Kflnsie IV (1858) p.5» Ann. 4. 
*} »Buratto« hamnigsgaban iWB ton (Hovamri Hterani, das Original ist jem Iridar 
verloKnt 
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kirche bei Florenz. Man verwendeie also auch die SchwefelabgOs«e selber als Schmuck- 
Mdcke. 

Wir wisten, wie hoch Zetdinungeo bedeutender Kanstler geschützt und gesudii 
worden, vor allem ab Studienmneriii von den Jüngeren und auch baonders von den 

wciii^'er Tücliiigcii als Hulfsm'mt:! und ah Vorlagen für ihre sc-lbst;indigcn Arbeiten. 
Wir könnten das schon allein daraus entnehmen, dasa öfters einem bedeutenden 
Künstler nur der Auftrtft« dS« Zeichnung fbr ein Werk emtufertigen, Obenmgen wurde, die 
Ausflllirung dt-ssclhen aber einem anderen, weniger bedeuteuvicii. weniger bcsilitirtigten 
und deshalb wohl auch weniger anspruchsvollen. FUr die Entstehung der Sch wefelabgUsse 
und der PapiertbdrOcke wie der Kupferatiche in luUen ttberheupt kt dies ein Moment 

von ganz besonderer Wichtigkeit. Die Vervielfllliigung der Zeichnung, der Originül- 
composition hat also hier in erster Linie den Zweck als Vorlage, zum Studium zu 
dienen, nicht sowohl als selbsiKndiges Kid wie im Norden. Dass diese Nachbildungen 
im Kreise der Künstler bleiben, in demselben sich aber weithin verbreiten, erklärt so 
viele Eigentümlichkeiten des italienischen Kupferstiches und auch der italienischen 
Kunst Oberhaupt und ihrer Verbreitung im .\uslaiule. 

Wie die Zeichnung zu einer vorzüglich gelungenen und besonders erfolgreichen 
Arbeit ausgenützt wurde für Studien und Wiederholungen in und aufserhalb der Werk- 
statt des Meisters, dafilr bietet uns ein charakteristisches und lehrreiches Beispiel die 
berObmte Pax selber, die den Ausgangspunkt «Uer Untersuchungen Ober die NieUen 
gebOdet bat, dte Pax aus S. Giovanni, die fetzt im Bai^llo bewahn wird, und die 
seil Gori und Zani dem Meiso FininLicrrj zugeschrieben wurde, bis MUanesi nachwies, 
dass diese Zuteilung unbegründet sei. Aufser der niellierten Silberplane, die, wie bekannt, 
die KrOnung Marhie darstellt, exisderen nicht weniger als zwd Schwcfelabgttsse (im 
British Museum [vcrgl. Abb i| und beim Baron Edm. v. Rothschild in Paris), drei Papier- 
abdrUcke (zwei in Paris, der von Zani entdeckte und der im Arsenal von Dumesnil 
gefundene, und ein dritler bisher gans unbekannt gebliebener in der Sammlung 
Malcolm in London) und endlich eine ganz freie Kupfcrstichcopie. von der später die 
Rede sein wird. Zani zweit'ehe nicht daran, dass der Papierabdruck der Bibiiotheque 
nationale und der SchweCdabgun, der daniafe Dunzio gehOfie^ von dar Plane der 
fJorentiner Sammlung stammten und glnubte so einen schlafenden Beu els (Vir die Richtig- 
keit der \'a&arischcn ErzUhlung gefunden zu haben. Er war ulkrdiii^& luchi ini Stande 
ohne Vergleichung der Originale mit einander oder mit Photographien, den Thatbesiand 
sicher festzustellen. Man stritt dann viel darüber, ob der Papierabdruck von der Platte 
selber oder von dem Schwefelabgusse genommen sei. Der gründliche und gewissenhafte 
Dutuit machte luerst (in seinem Aufsatze im r.\rt von 1884) auf die Abweichuniien des 
Papierabdruckes von dem Schwefelabgusse und beider wieder von der Silberplatte 
aufmerksam. Er half sich über diese Schwierigkeiten mit der Annahme hinweg, dass 
der Schwcfclabguss und der Papierabdruck von verschiedenen Zustünden der Pax ge- 
nommen seien. Es ist schon oben darauf hingewiesen worden, dass die Abgüsse von 
Nielloplatten nicht vor der Vollendung derselben, gewissermaften als Probedrucke, 

sondern da'^-i sie als wirklicfie Reproduktionen der vollendelen Arbeit ani;cfenii;t wurden. 
Der Scbwefelabguss beim Baron von Rothscliild befindet sich in einem sehr schlechten 
Zustande der Erhaltung, der die Vergleichung mh der etwas verkl^erten Photographie 

der PhiTle sehr erschwert, so dn'-s das Resultat vnrl;iufii>; als zweifelhaft hingestellt 
werden muss, der Papierabdruck der Bibiiotheque nationale zeigt aber Arbeiten, die 
auf der Plane fehlen, so dass er von deisdben oder von einem Abgüsse der Pax nicht 
wohl herrOhren kann. AUerdittgs bleibt die, abgesehen von einer Reihe von Ab- 
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weichungen, sehr genaue Übereinstimmung immerhin bemerkenswen. Ganz traglos von 
dner anderen Plane rOhrt der SchwefelabgoM des Bridsh Museum her («ei^. Abb. 1), 

welcher eine ganz uufserordenilich feine, sonjfaltigc Arbeil zeigt. Eine ganze Reihe 
wesentlicher Abweichungen beweisen, dass derselbe nicht von der Plix dc^ Bargello 
sondern von dner, allerdings ebenfalls bewunderungswürdig genauen und sorgMiigen 
Wicderliolung penommen Is.i. So zeigt z. R. der Boden, auf dem der Thron steht, unter 
dun FU^cii Christi Si-hrüfticrungcn, die in der l'ax fehlen, die drei Falten am .Arnicl des 
heiligen Augustinus haben eine ganz andere Form als in der Silberpiatie, der Saum 
des Mantels Christi ist mit Runden verzien, die in der Pax fehlen, besonders auch 
die Gesichter scheinen anderen Ausdruck zu haben als dort. 

Die beiden PapierabdrQcke in Paris [aus der Bibliothcquc de l'Arsenal) und der- 
jenige der Sammlung Malcolm kcniueichnen sich leicht als Abdrücke von genauen aber 
ungleich geringeren, roheren Kopten. Noch viel weniger genau ist in dem Kupfentiche, 
der in der Mitte von D;ir5tcnüngen aus dem Leben .Murine, die Krönung Mariae auf- 
weist, der aus der Sammlung Durazzo stammt und 1870 mit der Sammlung Drugulin*) 
(wohfai?) vericauft worden ist, die berUhmte Pax kopiert worden. 

Es h.iben >-ich also wenigsteti'- fti:if Wiederholungen derselben r).irste!!ung erhalten, 
mindestens viermal ist die Pax in Niello kopiert worden, da sowohl die drei Papier- 
«bdrttcke «rie ja natOrlich auch der Schwefelabguss des British Museum von Niello- 
platten herrühren. 

Nach der Pax, die in der Kirche sorgtultig aul bewahrt und nur bei der heiligen 
Handlung sum Vorschein kam, konnten diese Kopien gewiss nicht aiigeferd|(t werden, 

sondern eben nach den Schwefelabgt55<ien und Papierabdrücken von ihnen. Die^ war 
also otienbar der Zweck jener Abdrücke, nicht etwa blofs den Wunsch des Meisters 
den Fortschritt seiner Arbtil zu beobachten oder das sentimentale Verlangen, eine 
Erinnerung an seine teure Arbeit zu bewahren. Von einem Werke von besonderer 
Vortreffiichkeit mochte wohl mancher weniger selbstündige Nielloarbeiter eine so genaue 
Nachbildung zu besitzen wünschen, an einer solchen Arbeit konnten die Lernenden 
ein vonreiHicbes Muster haben, der Meister konnte den ganz MnOrlichen Wunsch 
haben, dieselbe Arl>eit ftkr andere zu wiederholen oder durch seine Gesellen wieder- 
holen zu lassen: da mochten auch andere Kirchcnvorstflnde, die die schöne .Arbeit 
bewundert hatten, eine gleiche Pax f&r ihre Kirche wünschen. So machte man in der 
gleichen Werkstatt oder wohl auch in verschiedenen eine ganze Reihe von Nachbildungen, 
von denen man dann. \ ielleivht .iac!i wenn sie nicht besonders gelungen waren, Alidrüekc 
in Schwefel oder auf Papier nahm; und wer weifs wie viele Platten, SchwefelabgU^ 
und Papierabdfttcke genau der gleichen Komposition existiert haben mOgenl 

Ein zweites, ahnliches Beispiel bieten der Schwefelabguss und die PapierabdrUcke 
einer Pax mit der Darstellung der Madonna mit dem Kinde und weiblichen Heiligen. 
(Schwefebbguss im Brit. Mus. Dutoit sj, Papierabdr. Doch. 5) 0. 54, Dut. 18s — 84.) 

Dies ist nun alles so natürlich, dass es überflüssig scheinen könnte. 50 viclcWone 
darüber zu verlieren, wenn man nicht bisher dies alles aufscr Acta gelüs,<«cn und mit 
aller Gewalt in den verschiedenen erhaltenen Abgüssen und Abdrücken verschiedene 
Zu't.'fnde derselben Arbei' in versehleiienen Sridien ihrer Vollendung n.u fiztnvcisen 
gesucht hatte, wenn man nicht seit Vasari alle möglichen merkwürdigen Zufälle zur 
Erklärung dieses einfechen Vorganges 10 HQlfe gerufen hatte. In der Werkstatt des 



^) Abbildung im Verkaufskaialog dvr Sammlung, 
dell' Arte VI (1893) ^«a u. 399. 
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Matteo Dei, des Finiguerra und anderer mehr arbeitete man gewiss nicht anders als 
Perugino, als RaffacL, als Rubens in ihren Werkstatten arbeiten licfsen, die Kopien an- 
fienigten, so lange solche eben Absatz fandeo. — Der kUostleritdie Wen der Origjnal- 
•rbeh wird dtdurcfa um nichts geringer. 

Wir h.iben also aus diesen Reirachiunpen /.u eiunehnieii, Jass die Schwcfel- 
abgUsse nicht ein Notbehelf vor der Kenntnis der PapierabdrUcke, vor der »Entdeckung« 
des Kupferstich-Abdrucket, nicht dne iiofious Operation«, wie Fisher tagt, waren, 
sondern dass sie als künstkrisch und lechnisch vorzüjjlichstc, den Papierab drücken 
weit Überlegene Reproduktionen von Niclloplatten hergestellt worden sind; eine Fol- 
gertiiig die, wie mir schehn, nicbt allein uns Ober die NieUofrage wesentlich aufklnn, 
sondern auch fUr die Erkenntnis der UraprOoge uod der BntwkkeluDg des ileUeaiadien 
Kupferstiches von Bedeutung ist. 



Die erste und wichtigste Frage, die wir bei der Betrachtung der PapieralKirlIcke, 
die uns überull in den Summlungen, in den Kaulogen u. dergl. als nKieilenn vor- 
geführt werden, zu beantworten haben ist die: welche der erhaltenen PapierabdrUcke 
rühren von wirklichen Nielloplatten her, und wie untcncbciden sich Oberhaupt Niello- 
«bdrQcke von gewöhnlichen Kupferstichen? 

Duchesne hat in seinem Katalog alle BtOtier kleinen Formates und ähnlichen 
Charakters als Niellen beschrieben, Passavant hat ganz kritiklos das Verzeichnis Du- 
cbesnes ui»d die Verwirrung vermehrt; man ist schliefslich dahin gekommen, dass 
man in Sammlungen und Katalogen einfach jeden Stich kleinen Formates Niello nenntl 
In dem Kreise der englischen Amateure regio sich zuerst der Widerspruch pcgcn diese 
kritiklose Anordnung. Das Verzeichnis in Duiuiis Manuel httiie hier vor allem die 
Aufgabe gehabt, eine Unterscheidung durchrafllhren; man ist jedoch Ober einige 
Einzelbemerkungen dort nicht hiiiLiusgekoimnen. I'nd doch ist eine prinzipielle 
Unterscheidung der wirklichen NielloabdrUcke von den »nielloartigen Stieben«, von 
den Stichen, die in Formen und Charakter fenen ihnlich sind, aber nicht von Platten 
genommen sind, die (Ür die Niellierunc bestimmt waren, sondern %'on solchen Platter», 
die gleich von vom herein fUr den Abdruck ticrgesiclk worden sind, als Grundlage 
fUr die Untersuchung ein unbeifingles Erfordernis; allerdings begegnet aber die Durch- 
Aihrung dieser Unterscheidutig zwischen NielloabdrOckeo und nielloartigen Sdcbea 
grofsen Schwierigkeiten. 

Man ist schoit a^ langer Zdl auf eine Reihe von fiufseren Merkmalen au& 
merksam geworden, an denen man die wirklichen NielloabdrUcke erkennen zu 
können glaubte. Man bemerkte ganz richtig, dass auf Abdrucken von Platten [oder von 
AbgUssen], die nicht für den Abdruck bestimmt waren, die Schriften natürlich rUck- 
iMufig, die Bewifong u. deigl, gcfensetiig sich zeigen mOsaen; ebenso hielt man An- 
gaben von NageflOchem zur Beftstigung der Platte fllr «n sicheret Merkmal der 
NielloabdrUcke. F^in ganz sicheres, aber nur negatives Merkmal ist merkwürdiger 
Weite bisher ganz unbeachtet gebUeben : Wenn wir von einer Darstellung Abdrtlcke 
von der ganz ausgednickten, oder gar von der aufgesrbdteien, retouchierten Platte 
finden, so beweist dies doch, dass die Platte icdenfalls nie nieliiert wordci . ■ idern 
ganz für den Abdruck verwendet worden ist, und ferner aber auch, da diese FttUe 
sehr hntfig und glcidwi%«id, dass diese Planen Oberhaid oid» Air die NieUiemqg, 
aondem fOr den Abdruck aogeienigi sind. Ea versteht rieb, dais Uer nicht Ab- 




V<»l Min, ICnSTBLtEll lO^ 



dnicksztistttnde wir der Vollendung der Platte gemeint sind, sondern Veränderungen, 
Reiouchen, Aufarbdiunden, die nach teitweiwr Aitsnatzung der Plane duidi den Ab' 

druck sich nötig gemncht haben. Die V'erpletchunp der einzelnen Exemplare der 
Abdrücke mit einander gewinnt hierdun.h, vvie man sieht, noch eine besondere Be- 
deutung, da alle Abdrücke, von denen Exemplare mit dt-nni^cn Rctouchen sich 
finden, schon allein dadurch sich als nicht von NicUen herrtlhrenJ, als Ahdrucks- 
stiche kennzeichnen. Duchesne hat, von seiner Idee, ausschliclslich NitlloabJrücke 
vor sich zu haben, ausgehend, merkwardigcr Weise oft ganz gegen den Augenschein 
solche ganz spKien, amgednickten, mehrfach retouchkrten Zustande für Probedrucke 
vor Vollendung der Platte erktort; nur selten haben seine Nachfolger den wirklichen 
Sachverhah klargestellt. Fin Zweifel über das wirkliche VerhJiltnis der Zustande zu 
einander kann aber bei genauer Vergleichung absolut nicht bestehen bleiben. In 
manchen Fallen kann man in den verschiedenen Exemplaren die Platte von ihrem 
iirsprUn^^lkben Ziisian.ic durch drei verschiedene Rc-touchcn virfolgen. Diese Platten 
nutzten sich eben sehr schnell durch den Druck ab und erforderten schon nach einer 
gans kleinen Anzahl von Abdrucken eine Aufitrbeittmg besonder* der feineren Lhuen, 
die dann natürlich ohiu- Veränderungen nicht zu bewerkstelliger war,''; 

Wenn wir nun solche ausgedruckten und retouchieitcn Zustünde auch bei Ab- 
drflcken mit rOcMlhifiger Schrift und gegemcMgen Bewegungen feMsiellen kOnnen, 
so mus'; uns die« vor.inlas.'ien . rfUkltfufige Schriften und linkshändige Bcwepunpen 
nicht lür mn unbedingt sicheres Keaiucichen der wirklichen NidloabdrOcke halten 
EU wollen. Gewiss können Abdrücke mit recftflliuliger Schrift nicht von Niello- 
plntten herrühren, weil man .«sicher auf einer kostbaren, sorgfältig gearbeiteten Nicllo- 
plailt keine rückläufigen InschriUen angebracht haben uird. Wenn man rechtlaufige 
Schrift auf der Pl atte einzugravieren hatte, wird man sich gewiss nicht die unnütze 
Muhe gemacht haben, die Schrift rückläufig zu stechen, wie dies beim Abdrucksstich 
nötig war. Dagegen können die rückläufigen (also rechtläufig in die Platte gestochenen) 
Inschriften in Abdrucks*tichen sehr wohl in der Nachlässigkeit oder Bequemlichkeit des 
ein Original oder die Vorzeichnung allzu genau und gedankenlos kopierenden Stechers 
ihren Grand haben. Demtige IrrtQmer finden tkh ja hkufig genug auf Kupferstichen.'] 
So zeigt z. B. der bei Dudican« 304. beadviebene Abdruck lait der Damdlung der 

') Die durch Abniii/unt; der Platu- ent.standcncn Schwächen im .Abdrucke sir.d natür- 
lich wohl zu unterscheiden von soichen, die in dem mangelhaften Abdruck (ungieichmäfsiger 
Verteilung der Faibe und des Druckes) einer ganz frischen Gravienmg ihren Grund haben. 
Die Unterscheidung kann kaum je Schwierigkeilen machen, da in erstaran FaDe die firioeren 
Linien gleichmafsig auf der ganzen Fliehe im Abdrucke verschwinden, wShrend in letzterem 
Falle an einzelnen Stellen auch die stürkcreu Linien auslassen, an anderen aber auch die 
allerfeinsteti ^aai schart sich abdrucken. Während die Schwächen itn Abdruck, die von der 
AuSnltlZüng der Platte herrühren, beweisen, dass der Abdruck nicht von einem Niello ge- 
nomnen ist, sind solche Uogleichnia&igkeiten im Abdruck gerade ein cbacakieristiicbea 
Merkmal der Abdrucke von wirklichen Niellen oder Schwefelabgtlssen. 

'1 Wohl 2u beaciittn ist, Ja5^ die Inschrifien auch oft oline Rücksicht auf die Richtung 
der ächntl so aiiL;c()rdnct sind, dass sie von dem Gesichte oder der Haad der Person, welche 
das Inschrifiband hliU, ausgehen (vergl. z. B. Taf. 1,6); ganz ähnlich wie dies in ganz naiver 
Weise auch die alten griecbiichen Vaseamaler thaten. So ist z. B. auf dem Stiche Ducbeso« 170^ 
Johannes der ThirfiM' (Abb. im Handbocbe von Lippmann) die Imdtrift nur scheinbar rOdi* 
läufig, sie geht von der H.inJ des Johannes, der das Band hillt, aus. Durch einen .^hdnick 
von der ausgedruckten und retouchierten Platte [im British Museumj wie durch die Technik 
erwaiti (ich dieaer Siicb alz von einer Air den Abdniek beaiimmteB Pkna heRtlhraiid. 
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Fortuna rückläufige Schrift, obwohl AbdrQcke Ton dleter Pkne in ftanx aiugednicktem 

und retouchirtcm Zustande beweisen, dass dieselben keine NielloabdrUcke sind. Ebenso 
tinden wir vencbiedeae Zustande von Stichen mit ge^naetiig dargettellten Be- 
wegungen, die durch diese ZoMfnde und in einigen Fallen auch noch durch die recht- 

Uhlfige Schrifl sicli als t;e\vf>hnliclie Ahiirucksstiche kennzeichnen. 

Bei Abdrucksstichen, die, wie dies sehr hüufig der Fall ist, nach wirklichen 
Nielloplaiten kopiert sind, mochte man wohl auch hierin den Eindruck des Ifiello- 
•bdruckes hervorrufen wollen, da> solche NielloabdrUcke in den Werks iKtten ab ein 
l>egebrtes HQlfs- und Studicnmiitd besser Absau fanden. 

Mit ^cherheit iit ferner die MOglichIceit, da» die AbdrUcIce von fUr die Niel- 
lierung bestimmten Platten genommen seien, au«izn?;i. dlief^cn bei einer kleinen Gruppe 
von Ornamentstichen, die entweder nur das lialbe Muster darstellen, die eine Seite 
eines aus zwei korrespondierenden Hälften bestehenden Ornaments, oder welche auch 
die plastisch auszuführenden Teile iles Gegensuindes im Abdrucke zeigen !/.. R. Duih. 
371, 379, 394. 3981. (Vergl. Tat. II, 9 u. Abb. 7.) Ganz offenbar haben wir hier wirk- 
liche Ornamentstiche vor uns, Gravierungen, die fttr den Abdruck angefertigt wurden, 
um Goldschmieden als Vorlagen zu dienen.') 

Als dn sicheres Kennseichen fbr die Herkunft der Abdrucke von Niclloplattcn 
hat man auch die Andeutungen von NagellOchern, die zur Befestigung der Platte auf 
dem mit ihr zu venderenden G^nsunde dienten» auf den Abdrücken betrachten 
wollen. Allerdings kann man in manchen Fallen aus dem Abdrucke wirklicher LOcher 
in der Platte, die ^Icb dmm im Abdrucke als tief ausgedruckte vveiise l->hebungen 
des Papiers kenntlich machen mUssten, oder starker runder Vertiefungen in der Platte 
oder im Schwelebbgoase, die im Abdrucke dann stark ausgedruckte schwane Runde 
bilden müssen, mit grofser Wahrscheinlichkeit den Schluss ziehen, is-- wir einen 
Nielloabdruck vor uns haben. Es wurden jedoch auch in Abdrucks(Ornamen()$ii«;hen, 
die nach Niellen genau kopiert waren, and die fbr die Ausführung von Nidlen ab Vor- 
bilder dienen sollten, von dem Stecher die Stellen, an denen dann .luf ilern Orii^lti.ilc 
die Löcher eingeschlagen werden sollten, in ganz Ähnlicher Weise angegeben und 
omamentien (vergl. Abb. 6). Andererseits konnten aber atich die Abgüsse und Abdrucke 
von der Nielloplattc genommen werden, bevor die Löcher au<:r:carhcitct w,iren; und 
vollends waren zur Hcfe-stigung der PUuic Löi liei wdik UDbediagt crKirdcrlu h . man 
koimte die Nielloplatte eben so gut durch Falze auf dem Gegenstände bctesiii^ea. 

Eis kann demnach weder aus dem Fehlen der Löcher noch aus dem Vorhanden- 
sein derselben auf den .\bdrUcken ein sicherer Schluss auf die Herkunft des Abdruckes 
von einer Nicllo- beziehentlich von einer Abdrucksplattc gezogen werden. 

Man siebt also, aus den iufseren Kennzeichen lassen sich keine sicberan Be- 
weiae fbr die Herkunft der Abdrucke von Nietloplatien entnehmen, wohl aber Übst 

sich durch dieselben eine grofse Anzahl von Abdrucken mit Sicherheit aus der Zahl 
der NielloabdrUcke auascheiden und aU gewöhnliche Abdrucksstiche erweisen. 

Aus der Untersudiung der Tecbnilt und ihrer Untcnchiede alldn können wir, 
meines Erachtens, sichere und lehrrdcbe Kennzeichen zur Unterscheidung der beiden 
Gruppen gewinnen. 



' Mit dieser (iruppe dürfen natürlich nicht vermischt werden einige Abdrücke von 
NieUoplatten, die auch die Umrahmung der Darstellung im Abdrucke zeigen, deren Original- 
platte (weil nach dnetn Origind mit plaadscher Umrahmung kopiert) auch db Uniahmung 
in NbUo au^geftlhrt sdgie, (D. $4. Brit ICua., «irAt in MeldlralMMai, ww Dutuii [No> iSj) sagt.} 
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Uro die Linien einer Gravierung in Silber mii der Niellonmse ausfüllen zu 
können, nilbsen diese einfjegnbenen Linien eine gewine Tiefe und Scitlrfe der RVnder 

besitzen . sie müssen vor allern scharf von einaiuler getrennt sein, in gewissen Ab- 
sUtnden von einander stehen, damit jede Furche fUr sich ausgefüllt werde und nach 
der Vollendung klar tich schdde von der nebenstehenden. Die erhaltenen guten 
Niellopluiien und die SchwefeUbgüsse zeigen bei aller Feinhet! un^i Enge der Linien 
eine ganz aufscrordentliche Schürfe und Klarheit der einzelnen Linien, die sich ganz 
scharf von einander sondern und tief und mit klaren, scharfen Ründem eingegrsben 
sind. Bei gcrlnpcrcn, nachlässiger gearbeiteten Platten sucht man sich Ale Arbeit durch 
Vergröfserung der AbsiaiiUc der Sc.hraiiierungsiinien von einander und Verdickung 
derselben zu erleichtern; stets aber bleibt, wenn man nicht euva, wie das häufig ge- 
schah, ganze Flächen des Hintergrundes und dergl. mit .Nicllo ausfüllen wollte, jede 
einzelne Linie scharf von der anderen getrennt. Dies Erfordernis bedingt nun eine 
grofse Regclmllfsigkeil in der Führung der langen, meist ohne Unterbrechnng fort- 
laufenden Linien besonders der Hiniergrundsschnffierungeo. Diese Klarheti, Scharfe 
and Regelmafsigkeit der Linien Ulden also das charakteristische Kennzeichen der 
Niellotechnik, weil sie eben durch die Natur derselben gefordert sind. 

Uniersuchen wir nun an der Hand dieser Beobachtungen unseren Vorrat von 
•Niellen«, so sonden sich uns sogleich eine ziemlich umftngroche Gruppe von Ab- 
drücken aus, die ebenso sehr wie sie sicli cliarakierlMis^ii von den anderen Alvhückcn 
unterscheiden, so sehr mit der Technik, die wir in Platten und SchwcfelabgUsscn be- 
obachteten, Obereinslimmen. Wir bemerken in den Abdrücken dieser Giuppe die- 
selbe LKifsLrordenilichc Schorle und Tiefe und Klarheit der Linien, dieselbe Gleich- 
müisigkeii und RegeUnllfsigkett der Schraffierungen, auch der einander kreiuenden 
Lagen, die wir in den Platten und SchwcfebbgUssen hervorhoben. 

Diese künstlerisch höchst wertvolle Gruppe, welcher der grOfste Teil unserer 
vorzüglichsten und üUhcsten Blutier angehört, zeigt nun auch alle jene Sufseren 
Merkmale, die, wie wir gesehen haben, die Herkunft der Abdrücke von Nielloplaiten 
sehr wahrsclieinlicli machen. Wir finden hier duri-iigehends rückliiuhue Schrift, links- 
händige Bewegungen, die stark uusgcdru^kicn Kunde «icr Nagellüchcr in Riiscuca und 
dergl., die vielfaltig ausgebogien Formen der Platten. Diese Argumente finden bei 
dem gröfsten Teile der Blätter eine wichtige Bestfitigung in der Abdruckstechnik. Die 
AbdrQckc sind alle von ganz frischen Platten genommen, sie geben auch die feinsten 
Linien in der grOfsten Schärfe wieder, sie zeigen andererseits aber in der Unvollkommen- 
heit des Abdrucks, der an Stellen zu viel, an anderen zu wenig Farbe, zu starken 
oder zu geringen Druck erkennen Utsst, ihren Charakter als gelegentliche, ohne gro&e 
Kunst und Vorbereiiungen hergestellte Abdrücke von Platten, die nicM fllr den Ab- 
druck angefertigt waren (vergl. Taf. I, Taf. II, 1 — 3, 7; Abb. 2 u. 3). 

Wenn auch nicht mit Sicheriieit, so doch mit der allergrOfsten Wahrsdidnticb- 
keit. kann der allerarrifste Teil dieser Abdrücke als von Schwefelab^Usscti herrührend 
bezeichnet werden. Vor allen Dingen die hüuhgen BrUche, die sich in den Abdrücken 
markieren (z. B. DuttJtt 43, 42$. Dtich. 298), auf die schon oben (S. lot) Mngewiesen 
•Aurde. nussebrocliene Siellen t)er mis^ebogten Umraiu)uni;en . deren Entstehung man 
sich bei Metallplatten ebenso wenig wie die Brüche erklären könnte, dann besonders die 
UngldchnMftIgkeh in der Aufnahme der Farbe am den Lniien beweisen, das« die Ab- 
drücke von einer aus sehr zerbrechlichem Stoffe hergestellten Platte genommen sind, 
der man beim Abdrucken (mit dem Keiber oder diu-ch leichtes Aufdrücken der Hand) 
keinen atarken DriKk zumuten konnte. In den ciiiidnen Fidlen wird « nMOtlicb oft 
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schwer sein, fcsizustellen , ob die Abdrücke von der Platte selbst oder von den Ab- 
güssen herrühren, doch kann es nicht fraglich bleiben, dass in der Thai eine Anzahl 
der Abdrücke u-irklich von SchweidtibgQsaen genommen ist. 

Aus welchen Gründen man vorzog, die Abdrücke eben von den Schwefel- 
«bgOssen und nicht von den Silberplatten selbst zu nehmen, ist oben schon an- 
gedeutet worden (s. S. lOi). 

Dieser Gruppe von Abdrücken, die mit Sicherheit als von für die Niellierung 
bestimmten Platten oder Abgüssen herrührend bezeichnet werden kann, stellt sidi 




Akks. Ptomiiiv NliOoMrack. Atkj. BvtagaMiidMr NidaaMraek. Dia 

SmwAmiB. Daa.n$0iitllmi OAuR CMmL Doch. a( iBMM. 

nun etoe andere gegenüber, die eine von der eben beschriebenen durchaus und swar 
in cbankteiistiicber Weise abweichende Technik der Gravierung aufweist. 

Die dnzdnen Linien ^6 hier nicht klar und sdiarf von einander getrennt, die 
Rtfnder der Linien vor allem sind nicht klar und schart', sondern h:\bcn den so- 
getiaoaten Grat (Banj, die Rauheit, behalten, die den guten früheren Abdrücken einen 
weichen, ftrbigen Ton giebt Die Linien sind meist breiter und ntir leidit in da* 
Metall eingeritzt und stehen sehr eng, so dass die Lagen einen Ton bilden. BesondefS 
ist die Ungleichmflfsigkeit der Schraffierungslagen, die häufig aus schräg gegeneinander 
gestellten Gruppen kurzer Striche bestehen, die über feinen, kritzlichen Linien Lagen 
von st.'irkeren Linien /eigL-n und unverkennbar eine mehr malerische Wirkung an- 
streben, bezeichnend für die technische Verschiedenheit dieser Stiche von den Niello- 
abdrOcIcen. 

Die Möglichkeit, in dieser Technik gravierte Platten zu niellieren, scheint mir 
auageschlossen; die Weichheit der Linien deutet auch mehr auf Gravierung in dem 
weicheren Kupfer als auf SUbergraviening hin (vergl. Taf. II, 4, 5, 6, 8, 9. Abb. 4. 5. 6. 7). ■) 



*) Von den wirklichen NieUodmcken sowohl als auch von den nielloartigefl Stichen 
wohl ru unterscheiden ist eine Reihe von (meist tnodemen) Ahdrflcken, die in mancher Hin- 
sicht, in den aul'sereii Merkmalen, in der Technik und in Kigentünilichkciien des Druckes 
den NieUodmcken nahe stehen, die aber von Pl.Htten herrühren, welche weder für die Nicl- 
hening noch ftlr den Abdruck bestimmt waren, sondern die, durch die eingravierte Zeichnung 
vaniac^ als OmamentKOeke Verwendung finden soUien. Von solchen gravierten Plauen hat 
nan «oU gelegentlich AbdcOdce genommen; da die Linien unausgefüllt blieben, war das ja 
Mdit an bewerksMlIigeo. Ich glaube solche Aibeiicn, die meisc dem XVI Jahrhundert an- 
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Eine grofse Anzahl von Abdrücken dieser Gruppe werden nun schon durch 
das Vorhandensein ausgedruckter und reiouchierier Plattcnzustande, durch die recht- 




Abb. 1 Mdloiirtigcr Stich. 
Pyramu» unJ Thytbe. 
Du<;h. II ^Berlioi. 



Abb. 5 Niriluatilger SsiclL 
l>er Engel mit Tubij». DucK. to 
(Beclini. 



Abb. ö. Nietloanigcr Stich. 
Frau mit Schwert und KuccL 
buch. 714 tlicrIiDi. 



lauHgen Inschriften, rechtshändige Bewegungen als nicht von Nieiloplaiten herrührend, 
als gewöhnliche Abdruckssliche im Stile der Nicllen erwiesen. 

Während die Abdrücke der erstgenannten Gruppe 
fast alle nur in einem, einige wenige in zwei Exem- 
plaren bekannt sind, kennen wir von den I'lattcn der 
zweiten Gruppe meist mehrere, oft bis zu zwölf Ab- 
drücke, hflutip in verschiedenen Zustanden derselben. 
Auch dass einige solcher ßliittcr der letztgenannten 
Gattung in Deutschland mehrfach kopiert wurden 
(z.B. von Dürer und Altdorfer), deutet darauf hin, 
dass die Originale nicht Nielloplatten waren, von 
denen nur einige wenige Abgüsse und Abdrücke in 
den Werkstätten aufbewahrt wurden, sondern, dass 
wir es mit gewöhnlichen Abdrucksstichen, mit Orna- 
menistichcn, die sich durch den Handel weithin ver- 
breiteten, zu thun haben. 

Meist ist die Zugehörigkeit der einzelnen Ab- 
drücke zu der einen oder der anderen Gattung durch 
die Beobachtung der Technik und durch die aufscrcn 
Merkmale festzustellen, in manchen Fällen jedoch 
begegnet die Durchführung dieser Unterscheidung 
zwischen NielloubdrUcken und nielloartigen Stichen 
(wie sie im Verzeichnisse versucht werden soll) grofsen 
Schwierigkeiten. 

Vor allem lassen stark beschädigte, verrie- 
bene Abdrücke die Feststellung ihres technischen 
Charakters, der übrigens auch bei gut erhaltenen 

gehfiren. an der Dicke und Plumpheit der Linien, die ja in der Originalarbcit als solche zu 
wirken hatten, erkennen zu künnen (z.B. Duch. 401 und 4011. 

Da wir uns hier nur mit der Ahdrucksgravicrung und ihrem Zusammenhange mit 
der Nicllotechnik beschäftigen, so gehören derartige Abdrücke eigentlich Uberhaupt nicht 
mehr in den Kreis unserer Betrachtungen. 

'5 




Ab^. 7. Oriuiincntsbch. 2wet Eaiwurre 
für Mc»»rrgtitfe. DucIl lyi ki'iiri*i. 
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Abdrucken nur an den Oiigiiulen, nicht in Photographien ') erkennbar ist, oft ttber^ 
Haupt nicht mehr zu. 

In für den Abdruck bestimmten Stichen, in denen man wirklich ausgeführte 
Niellen oder Abdrucke von solchen kopierte, oder bd denen es besonders darauf an- 
kam, den Eindruck der Nielloarbek hervorzurufen, suchte mm ganz naiurgemafs so 
genau als möglich die Niellotechnik nachzuahmen, so dafs dann bei besonders sorg- 
flünger Arbeit auch der Abdruckasdch in frühen guten Drucken ganz den beabsichtigten 
Eindruck des Nielloabdruckes macht 

Wenn nun aber auch die Unterscheidung der NielloabdrUcke von den niello- 
artigen Stichen sich (vielleicht nur vorbUifig) nicht immer mit Sicherheit durchfuhren 
llsst, so haben wir doch jedenüdb <fie technische Verscbiedenhdt der beiden untere 
schiedencn Gruppen festateUen kOnnen and also nachweisen kOnnen, dass die Technik 




Abb. S. Der h. Viocemiu» von Sarngout. 
Knpftnlich- Kopie nadi eiaem Nicllo (Reid n.ig||. 
UObcfchr. (Paria SamniL Makspinal. 



der für licn Al'vii iick hestimmicn. nielloartigen Gravierungen sich von der Gravicrungs- 
lechnik für die Niellierung bestimmter Platten ganz charakteristisch unterscheidet. 

Man hatte abo f^r die nicht ftJr die Niellierung, sondern fllr den Abdrtick be- 
stimmten Platten eine ganz andere, weniger mühsame und schwierige Technik zur Ver- 
fügung. Wir kennen sogar genaue, gegenseitige Kopien nach wirklichen Niellodrucken, 
die durchaus in der Technik der gewöhnlichen Abdruckastiche gearbeitet sind (vergl. 
Abb. 8). 

Ich denke, aus diesen Thatsachcn haben wir den Schluss zu ziehen, dass die 
Kupfierstichtechnik fdr den Abdruck ganz uiubhiRf^g ist von der Niellotechnik, ganz 



*) Die Heliogravüren in Dutuita Manuel sind iür derartige Untersuchungen Qbcrhaopl 
nidtt zu verwenden, da dieselben mit Nadd und Roulaiie mrfc Oberarbeitet sind. Auch 
unsere AbbOdaagen laoen leider diese feinen Unterschiede nicht erkennen. 
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lelbttindig neben ihr besteht und sich entwickeli, ilan die Nielloarbeiier erst, als die 
Nachbildungen nach ihren Niellen wbr geiucbt wurden, und die schöneren, aber 
kostspieligen SdiwefelabgUsse nicht mdir der Ntchfrage genügten , das ISngstbelannte 

Abdruckvcrfahren von gravierten Kupferplatten auf 
Papier, auf die SchwefelabgQsse und wohl auch 
auf die Nielloplanen in Anwendung brachten. 

Hätte der italicnisLhc Kupferstich wirklich 
seinen Ursprung von der NicUotechnik genommen, 
sein Entmcitclungsgang wire ein ganz anderer ge- 
wesen. Wie wird man sich wohl technisch doi 
Übergang von der Arbeit der Pax mit der Krö- 
nung Mariae (die besonden deutlich sich in dem 
SchwefelalHMi--s il; s British Museum erkc-iuieii llisst) 
zu der Technik der Kupferstiche des Monte Santo 
di Dto (von 1477) und der anderer gleichaniger 
flori-niiiiischer Stiche zu erklären vermögen? Die 
seichten, rauhen Linien, die zu einem einzigen 
Ton zusammenwirken, so dass sich die einzelne Linie katim unteracbeiden llsst, 
jene W'eicliluit und Unbestimmtheit der feinen Schraffierungen neben den breiteren 
Umhsslinicn, die fUr diese Technik so charakteristisch sind, atefaen in dem grOisten 
Gegensätze zu der scharfien, unendlich feinen und prüdsen Linienführung der Niello- 
technik. Ein Übergang von der einen zur anderen Manier scheint undenkbar. Man 
kann sich von diesem Grundunterschiede der Technik am besten Uberzeugen, wenn 
etwa diese Hinweise noch nicht genOgen sollten, durch die Betrachttmg der modernen 
und deshalb sclir fürten utid klaren Abdrücke, die man von lier (nicht niellicrtcn) 
Fax mit der Bekehrung Pauli im Museu Nazionale in Florenz bergesielil iiat. Giebt 
' es wohl einen einzigen italienischen Kupferstich des XV Jahrhunderts, der eine solche 
Schirfe und Klarheit der Linien zeigt wie diese Abdrücke? 

Fraglos ist in Italien, wie in Deutschland, der Kupierstieb aus der Goldschmiede- 
technik hervorgegangen. Die uralte Technik der Gravierung, der Verzierung von 
Metallgegenstanden mit flach eingegrabener Zeichnung, bildete überall die erstt Stnfe 
der bntwickelung der Kupferstichtechnik. Von dieser Ornamentgravierung mit ihren 
seichten, breiten, rauhrandigen Liiden untenchddet sich aber die NieHogra^erang 
mit ihren tiefen, feinen und scharfrandigen Linien, wie sie zur Aufnahme der Niello- 
masse erforderlich waren, ganz wesentlich. Man geht voUstjindig fehl, wenn man 
groise Ungeadiicklicfakeit in der Ftthrang des Grabsticfaeb oder gar der Z dch m io g 
ftir ein Zeichen hohen .\ltcrs der .^bdrucksstiche halt. Die Geschicklichkeit in der 
Behandlung des Mctalles mit dem Grabstichel war ja schon Jahrhunderte vorher in 
hohem Grade vorhanden. Was durch lange Übung and Erfahrung erst noch gelernt 
werden musste, war die Berechnung der verschicvlenariigen Wirkung der Linien auf 
dem Metalle und abgedruckt auf dem Papier, die Ausbildung einer JUr die besonderen 
ErforJarnisse des Abdruckt geeigneten Gravieningstecbnik. Dies sind die Schwierig- 
keiten, mit denen wir das ^nie XV Jahrhundert hmdurcb den italientscheo Kupfer- 
stich im Kampfe erblicken. 

Es ist die Verfolgung rein kOnstleriacher Gesichtspunktt, die, wie mir echebit, hier 

die Ausbildung einer rationellen .\hdruckstechnik verbinden. Durch die Mitwirkung 
künstlerisch bedeutender, aber nicht in der spcciellen Technik ausgebildeter Krifte, 
durch die Mitwirkung iiod den Bnfluas der grofsen in allen KOoitea gldehmifaig 

«5* 




V? , Kupfcrttich-Kopie nach dni NMIo- 
druckcn migL 0. ai(s OuL 307 and O. «M. 
D. 19 (Brit Him4. 
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thatigcn Meister wird der Kupferstich in Italien von der eigentUi-hen Goldschmiede- 
technik abgezogen und auf die Verfolgung matenscher Wirkungen hingelenkt. Voll- 
endeter im künstlerischen Eindruck eis der deutidie Kapfmtich bldbt er lo technisch 

hinter diesem zurück. 

Es kann keine Frage sein, dass. jener weiche, zaric Gcsamtion, der durch die 
Zusammenwirknng der seichten, gratigen Schraftierungslinien wie auch durch die matte 

grünlich :;raue Druckfarbe hervorgebracht wird, von den Stecliern wohl beabsichtigt 
war. dass sie mit dieser Behandlungswcisc eine teine malerische Wirkung hervurzu- 
bringen suchten. 

1-Ur den Abdruci< war die'=e Stccliwcrse nun aber durch;iUK ungccit;net. da sich 
die Platten auiscrordcntlich schnell abnutzten und nur wenige gute Abdrücke zulicfsen. 
Dies ist «ich der Grund des MissUngens so vieler Versuche, den Kupferstich für die 
Bucfiausstattiint: zu verwenden. 

Hiiuc i,ich der italienische Kupferstich in der That .so konsequem aus der Nicllo- 
technik herausgebildet, wie nuin es nach Vesaris Erzählung annehmen mttsste, er 
hatte sich nicht gleich in den ersten Jahrzehnten seiner Entwickelung so sehr von 
jener Technik der tiefen Niellogravierung entfernen können, er hatte nicht nötig gehabt, 
bei den Deutschen, bei Schongauer und Dürer in die Schule zu gehen, um seine Technik 
fUr die sachgem^fse praktische Bearbeitung der Platte f&r den Abdrtick auszubilden, 
wie es die Italiener zu thun gezwungen waren. 

In keinem Punkte seiner Entwickelung, soweit wir sie zu Uberblicken vermOgen, 
iBsst der italienische Kupferstich eine Hinwirkung der Niellotecbnik erkennen. 

Wird man diesen Er\v;ij;ijnLjen [;e[;entlber wohl Wert legen wollen auf vereinzelte 
Daten, die ja doch das Vorhandensein älterer Denkmaler gar nicht ausst hhe.<en r 

Wenn wir auf die tfufsere Beglaubigung allein Wert legen wollten, dann hatten 
wir allerdini^ vor den siebziger Jahren Kupferstiche in Italien nicht nachzuweisen. 
Aber allein schon Mantegnas und feiner Rivalen, Zoan .Andren und Simone Ardizoni, 
Arbeiten, die sich nachweislich schon vor 1478') in voller Thaiigkeii als Stecher befanden, 
zwingen uns, den ROckschluss auf eine vorhergehende, Jahrzehnte lange Ausübung 
der Technik des Kupferstiches far den Abdruck zu machen. 

Diese Annahme findet ihre volle Bestätigung durch eine Gruppe von Kupfer- 
stichen, die, wie ich an anderer Stelle mich bemOht habe nachzuweisen,*} noch vor 
der Mitte lIcs XV Jahrhunderts in Florenz entstanden sind. Der Siilcharakter der 
Zeichnung, ürnamentili undKostflme der Stiche und ihre Technik, die derGoldschmiede- 
graviemng noch ganz aufserordentlich nahe steht, führen uns, wie ich gbube, mit 
Notwendigkeit aut diese Datierung. 

Diese Stiche, die also älter sind als alle erhaltenen NieltoabdrOcke auf Papier, 
Itter als die berOhmte Maso Fmiguerra zugeschriebene KrOnung Mariee, stehen in 
Technik wie in der Formcngebung absolut unabhängig von den Niellen da. während 
sie sich dem Kntwickeiungsgange des italienischen Kupferstiches ganz tiaturgemäis 
anfügen.*) 



SiL'l.e ilas \i,n Karl Brun in der Zeitschrift für bildende Kunst XI ;iS-t)i p .4 \..t- 
öffentlichte Dokument. Lodovico Iii, an den der Brief des Ardizoni gerichtet ist, starb 1478. 
*) Siehe Arehlvio storico dell'Arte (1893) VI. p^j^tlt 

*i Ein ferneres wichtiges Beweisstück für die Unabh!in(;igkcii und das hr^hcrc Alter der 
Kupferstichtechnik bildet die alte im Sdle der frühesten tioreniiner Kupferstiche ausgefahrte 
Kopie nach dar Fez mit der KrSnttng Mariae in Bai:gello in Florenz. Da ich dieselbe, ixa 
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Bedurfte es nach den vorstehenden Auteinandersetzungen noch eines Beweises, 
diese Gruppe von Kupferstichen penUgte, um uns deutlich erkennen zu lassen, das? 
der italienische Kupferstich gan^ unabhängig \'on der Nieliotechnik entstanden ist und 
sich ebenso unabhängig von ihr entwickelt, dass viehnehr die Niellatoren ttie Te^uäk 
des Papierabdruckes erst der älteren Kugferstichkiaut eniiehnt haben- 



in den vorstehenikn Erfirterunqen haben wir die Niello.ihdrlKkc und die nicllo- 
anigen Stiche ihren technischen Ei^cniUnilichkeiten nach und in ihrem VcrhültDisse 
zu den gewBhnUcben Kupferstichen betrachtet. Es scheint nur notwendig fllr die 
weitere Begründung unserer Er::ebnis'-e, Ober die Gruppierung derselben nach der 
Zeit und den Orten ihrer tjiistehung einige Bemerkungen anzufllgen. 

Wir können allerdings nicht wissen, wieviel uns erbahen geblieben ist von den 
im XV Jahrhundert iiiigefertl^teii Niellodruckcn, ob nicht gerade die Ifliesien von 
ihnen s&ntlich verloren gegangen seien, und haben daher keine Berechügung, ohne 
weiteres die ältesten uns erhaltenen Stficke auch als die ältesten Oberhaupt ansusehen. 
DulH können wir einem Vergleiche der erhn'.tcnen Xiellupliittcn mit den AbdrQcken 
einige Beobachtungen von Wichtigkeit für diesen Punkt entnehmen. 

Es ist hervorzuheben, dass die gröfste Mehrzahl der uns erhaltenen Nielloplatten 
geringe oder panz rohe Arbeiten durchaus handwcrksmai'sigen Charakters sind, gme 
Arbeiten unter ihnen aber zu den Seltenheiten gehören, dass dagegen die Abdrucke 
und AbgOsse «im allergrOfsten Teile von soigfilltig und fein, vieHäch sogar von 
ganz vorzüglich ;ui";gefnlirten Pl.ittvn herrühren. Es liegt ganz in der Natur der 
Sache, dass man eben nur von guten, wertvollen Arbeiten, die wirkhch der Nach- 
ahmung wert schienen, AbgOase oder Abdrucke genommen hat. Von rohen, band' 
wcrksriLifsig hergestellten Niellen, die für alle denkbaren Zwecke. \fjm kirchlichen 
Gerflt bis zum Pferdegeschirr, Verwendung fanden, gab man sich im allgemeinen ge- 
wiss nicht die MQhe, Abdrucke henmstellen. 

So zeigt unser Vorrat von Abdrücken gcwj5;<;ern^arsen eine Auslese des Reiften, 
was in dieser Technik damals hervorgebracht worden ist. Die erhaltenen Abdrücke 
geben uns so einen höheren BegtW von der Ausbildung der Technik und von der 
Kunst undSorgfah, die m.in >mt' die Vorbereitung und Ausführung dieser Kunstwerke 
verwendete, als die uns erhaltenen ausgeführten Niellen selber. 

In unserem Vorrate von Abdrucken bilden die myibolo^cben und allegorischen 
Darstellungen bei weitem die Mehrzahl, während unter den erhaltenen Platten die- 
jenigen mit religiösen Darstellungen Uberwiegen. Für den Kult oder die Andacht 
bestimmte Gegenstütide, deren Schmuck diese Gattung von Nielloplatten meist bildeten, 
b ilden «ich natuigemKfs eher erhalten als die dem gewöhnlichen Gebrauch und Schmuck 
dienenden. 

Aus dem Oberwiegen der mythologischen Darstellungen auf den Abdrücken, 

die, wie wir sahen, nur nach den besten Arbeiten hcrgcsTclIt wurden, geht hervor, 
dass im allgemeinen auf diese, für ein anspruchsvolleres, kunstverständiges i^ublikum 
besiimmien Niellen in Zeichnung und Ausfllbrung ungleich mehr Kunst und Sorgftlt 
verwendet wurde als auf die zum Schmuck von kirchlichen Gebrauchs- und Devotions- 



Archtviostoiico deU'AnaVI {i^y}) p. 399 f- ausführlich besprochen und die Schlussfolgerungen, 
die ans dem Voriundensein dieser Kupifersticb-Kopie ni sieben sind, dargelegt habe, so be> 
sdwloke teh mich hier auf diesen Hinweis. 
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gefflten angefertigtei). Es liegt auf der Hand, das* man auf den Gedanken, Abdrucke 
von Nidlopknen zu nehmen, gekommen ist, erst als diese An von Arbeit einen wirk- 
lichen künstlerischen Wert und eine ausgedehntere Benutzung besondcn aucil fttr 
GegenatHnde des vvcUlicben Gebrauches erliielten. 

Unter der grofsen Zahl der mir bekannten Ntelloplatten befindet sich kaum mehr 
als eine einzige, die Fax mit der Kreuzigung im Musco Nazionale in Florenz, die 
neuerdings von Milanesi mit Unrecht Finiguerra zugeschrieben worden ist,*) die mit 
Sicherheit in die erste Hillfte des XV Jahrhunderts zu setzen ist.*) Alle anderen 
(Chänen mir sicher nach der Mitte des XV Jahrhunderts, zum allergröfsten Teile 
soi^r in den tcuten Jahrzehnten desselben oder im Beginne des XVI entstanden zu 
sein. Auch was wir sonst aus schriftlichen Nachrichten von der Nieltotechnik wissen, 
deutet darauf hin, dass erst nach der Mitte des XV Jahrhunderts diese, als solche ja 
schon seil dem Mittelalter bekannte und geübte Technik zu einer wirklichen künst- 
lerischen Blttte und zu vielseitiger Verwendung gelangt ist. 

Es ist deshalb durchaus unwahrscheinlich, dass man vor diesem Zeitpunkte Ab- 
gUsse oder Abdrucke von Niellen genommen habe, das» wesentlich filtere und anders- 
artige AbgUsse oder AbdrOcke ab die uns erhaltenen existiert haben. Die uns er- 
haltenen SchwefelabgUsse und PapierabdrUcke scheinen mir ausnahmslos nach der 
Mitte des XV Jahrhunderts entstanden zu sein, kein einziger kann, aus stilistischen 
Gründen, hinter daslohr 1450 hinaufgeittckt werden; der grOfsteTeil von ihnen ge- 
hört dem Ende des XV und dem Anfange des XVI Jahrhunderts an. Bestimmte Daten 
Stehen uns allerdings nicht zur Verfügung, doch gewährt uns die stilistiscbe Beurach- 
tnng einige sichere Anhaltspunkte. 

Wir können deutlich zwei stilistische Hauptgruppen unterscheiden, die den auch 
durch andersartige Monumente und die Nachrichten bezeugten acwei Hauptcentren der 
Goldschmiedekunst in Italien entsprechen: eine florentimache und eine hohgnesüche 
Gruppe.') Mit wcnimn Ausnahmen las-^t skh fast der gesamte Vorrat an Abdrücken 
unter diese beiden Gruppen verteilen, 'j An beiden Orten verbinden sich die Niellen 
stiltstiich aufs engste mit PersOnltchkeiien, deren thiiige Tdbithme an der Niello- 



'I S. 1 An i-i^ I. p.t'Aiff. 

*} Auch das Rund mit dem Reiterbildni&se Francesco Sforzas in derselben SammluOft das 
ganz die Form der alten Rltiersienel nachahmt, mag noch vor 1430 angefertigt «"orden »ein. 

' Fi scheint mir bt jchtLiiswert, dass die utolVe .Mehrzahl der uns er)iiil[tii<;ii n .rLii- 
tinischen Nicllodruckc in einer Uer ältesten Sammlungen, in der Salamancas, vereinigt waren. 
Einige äufscrc, allen gemeinsame EigeniUmlichkeiten 1 Spuren von Farbe und dergl.!' machen 
es sehr tvahrscheialicfa, dass die Abdrucke der Saiamancaschen Samoilung, mit wenigen 
Ausnahmen, unmittelbar aus der Werkstatt eines Florentiner Goldschmiedes der Pollaiolo- 
SchuJc jtatnmen, welcher dieselben fCr seinen Gebrauch gesamri:ct; (iJlt und: zun. Teil 
selbst hergestellt haue. In ähnlicher Weise waren in der bedeutendsten Ullcren Sammlung 
von Nielluabdrocken des Marehetft Dnrazso in Genua lüist ausschKelslich Werke der bolo» 
gnesischen Gruppe vereinigt 

*} Andere Enistehungsorre sind natUrlidi damit nicht ausgeschlossen; eine kleine sehr 
interc5sn:i'.i; Gruppe von Abdrücken weist auf einen mehr nOrdlich Rcle>;cnen Urspriwij;sort 
hin ibes. Üutuit ^üi iDuruzzo 2S40], Dut.jii [üur. »87»] vergl. aucli Tat I, 4). Die Datierung 
erleidet durch sie keine Veränderung, liier sollten nur die Hauptcentren hervorgehoben werdeni 
Die Zuteilung einer Ansahl von Niellodrucken an eine veoesianische Schule, die man zu kon- 
struieren sich bemdht hat (wohl besonders im Kreise der venezianischen Falscher), scheint 
mir durch nichts gereduCertigt. 
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lechnik ebenfalls mehrfach befugt ist: mit Antonio Pollaiolo und mit Francesco Francia. 
Aatoaio Pollaioloa wlbstKndige kUnsikri^che Thütigkett kann nicht vor 1450 begonncii 
haben. Er scheint c: gewesen zu sein, der im Zusammenwirken mit dem Special- 
lecbniker Finiguerra, dem er ja aucli Zeichnungen zu seinen Werken lieferte, die 
Ntdlolecbnifc mf die künstlerische Hohe ihrer F.nivvickelung gebracht hal, und der 
ment tt veiituid, dieselbe fttr die Oroamentik in wirkwrouer Weise m ver- 
MTcncn« 

Eine grofse Anzahl von Niellen tragen ganz deutlich den Siilcharakier Pollaiolos 
und iciDer Schule zur Schau. Über das Niveau der Durcbscbnittssirbeit dieser Gruppe 
erheben sich {edoch einige Stücke, die in der meisterfaeften 2!eichnung und In der 

Feinheit der Ausführung, in der vollständigen Übereinstimmung der Formen bis in 
alle Einxelheiien mit denen der bekannten Werke Antonios unzweifelhaft die Hand 
des Meisters selbst 'verraten. 

Vielleicht d.is vor/.Ui;lic!iMe Kiello, d:i'; utw in einem Abdrucke erhalten ist, 
bewahrt die Sammlung Malaspina in Pavia in der »Fontana d'aroore« (Duch. 
ferner ist die spttiere und minder fein gearbeitete »Fonitodo« (Dutuit N0.415) der 
Sammlun;; des R^irons Edtn. v. Rnslischild ') und der unbe'.cluiebene Niellodruck, die 
Enthauptung eines Gefangenen darstellend, in der Kupferstich - Sammlung in Parma*) 
mit Sicherheit Pollaiolo selbst zucuschreiben: endlich sei noch der, stets ab eine der 
vortrefflichsten Arbeiten lüeser Gattung riMerk imne, :ilier unbeiireifllcher Weise bisher 
stets dem Francia zugeschriebene Herkules mit der Hydra ^Duch. 248) im British 
Museum*) «nwllhm (vergjL auch besonders Taf.I, $). 

Die grofse Mehr/.iili! der AhHrtU-ke gehrtn der Werkswtt oder der Schule des 
MeisitTS an, die seine .Arbeiten zu kupieren niclu müde wurde. Eine Reihe von ihnen 
z.B. rühn augenscheinlich von uemseU en Schüler Pollaiolos her, dem die gewöhnlich, 
ohne Grund. Finiguem zugeschriebenen Zekhnongen der Uffizi angehören (Tei;^. 

z. B. Ta:. I, ä). 

Die Bedeutung Antonio Pollaiolos ftlr die Geschichte des Kupferstiches scheint 
mir durchaus noch nicht erkannt zu sein. Man begnügt .sich, seine gelegentliche Teil- 
nahme am Kupferstiche zu konstatieren. Seine Bedeutung für den Kupferstich liegt 
aber nicht sowohl hierin, auch nicht einmal allein in der kleinen Anzahl von Niello- 
dnicken, die unmittelbar auf ihn selbst zurückzuführen sind, sondern vor »Uem in 
stinem Einflüsse auf die Entwickelung des Kupferstiches in seiner Schtde. Die stiKsd- 
sche und technische Verwandtschaft mit seinen Wericen macht es unzweifelhaft, dass 
nicht allein die Florentiner Niellnnrbeitcr fast alle aus seiner Werkstatt hervorgegangen 
sind, sondern auch fene Gi upre von Kupferstechern, deren Stil nach Kolloffs Vor- 
gange gewöhnlich die nbreite Mjnicr" ijen.innt wird. Es kann hier nicht der Ort 
sein, diesen stilistischen Zusammenbang näher nachzuweisen, der, metner Ansicht 



') Aus der Sjiuniiung Sdlamanca, No. 54 des Katuloi;«; von Reid fmit Photographie!, 
fibgebilJet in Duiuiis Manuel vol. I, j, p. ii4.'i5. Wie das \\'rii'pen /eiut, ist dies Nicllo fCr 
einen Oraini angefertigi, vielleicbt itir denselben GeotU Virgtnio Orsini, an den Pollaiolo am 
t3.JiiU 1494. du Sclii«ib«n riAieie. S.Veaiuri, Arehivio siorieo ddfAnci. V (1891s) p^soS. 

*) Dies Niello ist das Original des im Jahrgang 1891 (No.s) der Publikation der inter- 
nationalen chalkographischen Gesellschaft abgebildeten Kupferstiches der Kunsthalle in Hamburg. 

'1 Abbilduiit; liei Duluil p. ji'j !m Verzeichnisse werde ich diese Zuteiluni; nilher zu 
b^riindcn haben. Ich mache hier nur auf die Zeichnung desselben Gegenstandes von Pol« 
UÜbIo in Bridsh Museum aufmerksam. 
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nach, auch schon augenfällig genug ist. Die Th^ltigkeit dieser Stechergruppe, die 
Qbri|t^ auch vide Elemente des Filippo Lippischen Kunstcharakters in sich aufge- 
nommen haben, erstreckt «eh bis in den Anfang dc>^ XVI Jahrhunderts. Hervorzu- 
heben ist der Gegensatz dieser Manier, die !«ich, wie gesagt, aus der Nachahmung 
der Federzeichnung herausbildet, zu der feinen Manier, die sich direkt aus der alten 
Gravierungstechnik entwickelt und ihren künstlerischen Charakter, wesenilich unter dem 
Einflüsse Botticellis, durch das Streben nach malerisch farbiger Wirkung der Stkhe 
als vollitNndiger Helldunkel -Bilder gewinnt 

Antonio PoUaiolos Zeichnungen waren, wie uns Vasari und besonders Cellini 
bezeugen, aufserordentlich ^schützt und gesiKht. Ganz natürlich ist er dadurch, genau 
ebenso wie, vielleicht ganz luKibhüngig von ihm, Mantcgna auf den naheliegenden 
Gedanken gekommen ^ seine Zeichnungen vermittebt der Ungst bekannten Abdnicks- 
tecfanik von gravierten Kupferplatten zu vervietfiiltigen. 

Sollte CS nicht viel l ; Liiolo als Finigucrra gewesen sein, der zuerst die 
Kupfentich-Abdruckstechnik aucii auf die SchwetelabgUsse in Anwendung brachte? 
Doch darauf soll käo Gewicht gelegt werden , ob er der erste gewesen sei oder mcht. 
Fraglos aber erhellt aus einem Vergleiche der Kupferstiche PoUaiolos, in denen der- 
selbe den .Kindruck von Federzeichnungen hervorzurufen sich bemtlht, mit den Nie&o- 
abdrOcken, die ihm zuzuschreiben sind, dass es nicht die NleHotechnik gewesen sein 
kann, die ihn auf den Kupferstich geführt hat. sondern dass er vielmehr durch die 
Nachfrage nach einer gröfseren Anzahl von Nachbildungen seiner Nielien dazu ver- 
aolMSt worden ist, das Verfahren des Abdruckes auf Papier auch auf die SdiwefeU 
abgtlsse anzuwenden. 

Neben der PoUaiolo-Gruppe ist nur noch eine kleine Anzahl von tloreniinischen 
Niellodrucken zu erwVbnen, die der Kunstwase Filippo Lippis so aufaerordentlich 
nahe stehen, dass in einzelnen Füllen die Annahme sich aufdrängt, er selber habe 
die Zeichnungen dazu geliefert. Hierher gehtkrt in erster Linie die bisher Finiguerra 
zugeschriebene KrDnung Mariae (Paris Bibi Nat. s. p. 102 u. Abb. 1) und die Madonna 
mit weiblichen Heiligen ^Wien Albcrtina. Dach. 53). 

Wie in Florenz durch PoUaiolo, so ist für die bolugncsische Gruppe die Alters- 
bestimmung der Niellodrucke durch den Beginn der Th^tigkeit Fi^anceseo Frtmeias 
gegeben. Der bestimmende Einfluss Francias ist in den Nicllen dieser Gruppe un- 
verkennbar. Bekannt ist, wie hoch Francia gerade als Nielloarbciter geschlitzt und 
gerühmt wtirde, allein von dieser seiner Thatigkeh smd uns unzweifelhaft I>enk- 
maler nicht erhalten. Man glaubt ihm im allgemeinen mit Sicherheit die beiden 
Majestates') der Pinacoieca in Bologna zuschreiben zu können. Doch sind irgend- 
welche Dokumente für diese Zuschreibung nicht vorhanden. Die beiden Nielien zeigen 
jedenfalls in Zeichnung und .Ausführung so grofse Verschiedenheiten, dass man wohl 
Ansund nehmen sollte, beide demselben Meister zuzuschreiben. Francesken Stil zeigt 
besonders die Auferstehung. Einen sicheren stilistischen Anhaltspunkt gewahren da- 
gegen die Medaillen und Münzen, die Francia gt.n l-'citct hat. Sie <.rl.iubca un^ z.B. 
den Nielloabdruck (Duch. 350. Taf. 11, ij mit dem JUnglingsbrustbild, wahrscheinlich 
eines BentivogBo, wenn man das Ornament auf dem SchulterstOcke des Panzen ab 
die »sega", das Wappen der licntivogho iufl'issen darf, wohl das vriizügliclisti: I>l;itt 
dieser Gruppe, mit einer gewissen Sicherheit dem Meister selbst zuzuschreiben und eine 
Reihe anderer Brustbildchen, meist zwischen Blattornamemen, wenigstens in seme aller- 



'} Meist fttlschlich Paces genannt. S. Venturi. Archivio storico deU' Ane III (1890] p. sttt». 
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nlchste Nahe zu stelk-n (vergl. Taf. I, 3, II. 2 u %].') D«- grOftw TeU der BUitter 
gebort aber wohl sicher der zahlreichen Schule Fr;r^.i !« üiv 

Francia& Thatigkeit kann vor 1470 kaum begonnen naben, also 20 Jahre später 
als die Follaiolos, die Niellen Francias Ctthen demnach den Anfängen des KopfiHV 
Stiches schon ziemlich fem. Diese Gruppe von Abdrücken k«ia mit dem Unprun§e 
des Kupferstiches schlechterdings nichts zu thun haben. 

Wahrend in der florentincr Gruppe die Abdrücke von wirklichen NieUen über- 
wiepen. hestehi die Mehrzahl der Blatter der bolopnesischen Gruppe aus nielloartigen 
Stichen, ;iu<8 Kopien nach Niellen. Man scheint hier die j^cnaue, sorgfältige Kopie 
in Kupfer für den Abdruck dem mahsamen und wenig praktischen Verfahren des 
Abdrucks von SchwefelabgUssen vorgezogen zu haben. Die besonders feine und 
zarte Technik der bolognesischen Niellen konnte auch gevi'iss kaum ohne Schädigung 
des Originales den Abdruck vertragen. 

Noch viel schwieriger, als die eigenhändigen Arbeiten Francias von denen seiner 
Schule zu sondern, ist es, die verschiedenen Hünde in den Schulerarbeiten zu unter- 
scheiden. Niu eine Persönlichkeit hebt sieb liennis: Peregrino der seinen Niown 
in voller Bezeichnung oder in Monogrammen, auf vielen seiner Arbeiten angegeben 
hat. Seine Thatigkeit reicht bis in den Beginn des XVI Jahrhunderts, wie aus einigen 
Kopien von seiner Hand nach Stichen DQrers und anderer sich entnehmen Iflsst. 

Ob uns von Peregrino wirkliche NicUodrucke erhalten sind, muss fraglich bleiben. 
Alle mit seinem rechtUufig abgedruckten Namen oder Monogramme bezeichneten Stiche 
eber liflnnen schon deshalb nicht als Nielloabdruckc angesehen werden. Man darf nicht 
ennehmen, wie dos geschehen ist, dess etwa die Bezeichnimgen nur für die Herstellung 
der AbdrOcke eingraviert und denn wieder entfernt worden sei, dass der Rand, auf 
dem sie sich gewöhnlich befinden, dann abgeschnitten oder durch den Falz verdeckt 
worden sei. Etiunal finden sich die Bezeichnungen nicht immer auf dem Rande, dann 
ragt sehr btlufig auch die Zeichnung Uber die Einfa.ssungslinien auf den Rand hinaus, 
so dasa eine Entfernung oder Verdeckung des Randes nicht beabsichtigt gewesen sein 
ioKia. Eine ▼erkehrtt derartige Inschrift ist aber auf einer kleinen Niellopiatte doch 
nicht wohl denkbar. Vor allem aber finden wir von fast allen bezeichneten Peregrino- 

•) Im einzelnen können die Fruncia selbst oder seiner Schule zuzus^hreibcnJcn Ab- 
drOcke von Niellen erst im Verzeichnisse besprochen werden. Hier handelt es sich nur 
darum, einige charakterisüscbe Bet^iel« ansuführen. Die Blatter, die Passavani, Oniey, 
Dutnit u. a. Francia raschreiben, ndsaen wir vorläufig unbeachtet lassen; sie sind last alle 
sichLf keine NielloahdrCcke und untcnichcidcn sich nicht von den .Arbeiten der Schule. 
Dass der .Nicllodruck Ik-rkules die Hydra bekämpfend (Düv.h. 148) nicht Francia, sondern 
Pollaiolo zuzuschreiben sei, ist schon oben erwähnt worden. DtS Ve r w i rr un g )St hier ao 
g^o^i^ dais ihr mit Korrekturen allein nicht abgeholfen werden liann. 

*) Da Cesena oder da Cesio oder dergtetdien. Die Annatune, dass Peregrino identisch 
sei mit Jacopo Francia, das? diesem liann .auch eine Rc'he von Zci.'hnunßcn der I.illcr S.immhing 
eines •Jac*'- pictor ... (daj jMsllogna poueru pelcgrinu dalla uiia iai'eltcc (f; auolticeniia und 
die Plaquc t'e mit der Bezeichnung I. F. P. ebenfalls angehören (vergl. Emile Molinier. Les 
Plaquenes 1. p. 184 fr, kann durchaus nicht als zutre&nd bezeichnet werden (s. auch Venturi. 
Rivista Stor. iial. IV, 3, 1S77.] Die Stiche sind auch nidit nach den Plaqoetten kopiert, 
sonJem, wie sich nachweisen lasst, die Plaqueiten nach den Stichen, die wie wir ^eschen 
haben, gerade zu diesem Zwecke, als Vorbilder zu dienen, als OrnamelU^.[ichc angeteriigt worden 
sind. Danach berichtigt sich auch bölKufig Lichtwarks Bemerkung in seinem «Deuttclten 
Ornameatsticb«, dass die italienische Kunst im XV Jahrhundert keine Omamenistiche hetvor- 
gebrachi habe. Das war gerade der Haupisweck der Mebnahl von ihnen. 

16 
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■ttchen Abdrücke von ganz ausgedruckten und reiouchierten Planen; von fast allen 
Arbeiten Peregn'nos ist uns eine mehr oder weniger betrachtliche Anzahl von Abdrücken 
erhuhen vergl. Taf. II, 4, 3, 6, S; Abb. 4, 5, 6). 

Hier kann es sich also nur um Plätten handeln, die iUr di« Herstellung von 
Abdrucken angefertigt worden sind. Unter den nicht bewichneien Abdrucken jedoch 
konnten allerdings einige wirkliche Niellodrucke Peregrinos sich befinden. 

Ohne Zweifel iit Peref^no bei der Herstellung seiner Stiche von der Niello- 
technik ausgegangen. Wir kOnnen deutlich xwei Gruppen von Stichen Peregrinos 
unterscheiden : Die urste kommt in der Feinheit und Schürfe der Gravierung der wirklichen 
Niellotechnik sehr nahe, die Abdrücke dieser Gattung sind oft in der Thal schwer von 
Nidlodrucken zu unterscheiden (vergl. Taf II, 4, 5; Abb. 4, 5. 6). Die zweite Gruppe 
zeigt eine freiere, breitere, weichere Manier, die von der Niellotechnik durchaus ab- 
weicht, ganz und gar in der Ausführung und in dem Streben nach farbiger Wirkung 
derjenigen der gewöhnlichen Kupferstiche gleich kommt. Die BUttfer haben mdst etwas 
grOfsercs Format und gröfsere Figuren. Die Monogramme zeigen jedoch auf den 
Stichen beider Gruppen die gleichen Formen; Zeichnung, Landschaft und dergl. sind 
gleichartig; einige Stiche, die zwischen beiden Gruppen den Obergang bilden, beweisen 
vollends, dass alle diese Stiche, trotz jener Verschiedenheiten und trotz der sehr ungleich- 
müfsigen Sorgfalt der AustÜhrung, einer Hand, oder vielmehr einer Werksutt ange- 
hören. Die Stiche der erstgenannten Art stehen nun auch tufserlich den wirkliclien 
Niellen näher, sie sind \\'rihl fjst alle nach Nieilcn kopieri. oder njch Zeichnungen 
hergestellt, die unmittelbar für die Ausführung von solchen angefertigt waren. In 
einigen Füllen haben nch die Ori^nale der Kopien Peregrinos in AbdrOcken erhalten 
z. B. Orpheus Duch. 253 und 256', oder Zcichniini;Ln, die mit jenen Kopien im engsten 
Zusammenhange stehen. Die Stiche der anderen Gruppe stehen dagegen mit den Niello- 
plaiten nicht in direktem Zusammenhange, sondern beruhen ai^ freien Erfindungen 
des Stechers oder. w;ihrselieii)lichcr. auf ZcKluuuigen, die ursprünglich für die .^us- 
lUhrung andersartiger Kunstwerke die Vorbereitung bildeten. Als charakteristisches 
Bespiel soll der Stich {Duch. 58, Abb. Taf. n, 6) die Madonna mit Francisais und Pauitu 
darstellend, hervorgehoben werJen, der ziemlich genau mit einetn Ciemülde France'.co 
Francias in der Pinacoteca in Bologna übereinstimmt.') Die erste Gruppe gehört ihrem 
Kunstchatakter luch noch mehr dem XV Jahrhunden an, wHhrend die zwehe ui dem 
Beginn des XVI Jahrhunderts zu setzen ist, wohin dieselbe auch schon am iufseren 
Gründen zu verweisen ist. 

Nicht all«n in Bologna sondern auch an anderen Orten findet Per^no Ge- 
nossen, die wie er kleine Kupferstiche in XiiclKifimLint; und im Stile der Nieitcn zls 
Vorlagen für Goldschmiede und andere Künstler als Omamentstiche anfertigen. 

Am der gelegentlichen Verwendung der Schwefielabgtlsse und der Papierabdrflcke 
von Niellen zu Studienzwecken und als Vi »ringen hat sich so nun. wie wir sehen, eine 
ganz geschaftsmäfsige Verwertung der in den Niellen zum Ausdruck kommenden künst- 
lerischen Formen zur Herstellung von Omamentstichen herausgebildet. 

Niclii .iIm.i In ihren Aiif'fnsen ftihn liie Technik des Niellonb.lt ucks zum Kupfer- 
stich, dem, « ie wir gesehen haben, im üegenieiie sie den Haudui itf de«! Abdruckens 

' Hier muiss die AnfUhrung von Beispielen genügen; im einzelnen können diese sehr 
wichtigen Beziehungen der Niellodrucke zu Zeichnungen und anderen Kimstwerken erst im 
im Verseichaisse angegeben und besprochen werden. Sie sind bisher meist unbekannt geblieben^ 
geben uns aber ttberaus wertvolle Auficblaise Ober den Zusammenhang der Kunstgattu ngen mit 
dnander and Ober die Verwertung der GegensUnde der Dantellungen. 
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entlehai haben wird, wohl aber geht sie in einem späten Sudium ihrer Entwickelimgt 
in dem Kupferstiche auf. Die Niellodrucke bilden eine gegenständlich wie technisch 
in sich geschlossene Gruppe und entwickeln sich unabhängig vom Kupferstiche, der 
nur erst spütcr zur Huifeleistung beraagczogm wird, zur Toilstimdigeit Aumuttong der 
Vorteile des Abdruckverfahrens. 

Wenn aber auch ihrem technischen Charakter nach unabhängig von einander, 
stellen Nielloabdruck und Kupferstich doch nur zwei verschiedene Anwendungsformen 
der künstlerischen Vervielßiltigung mit Hülfe der Gravierung dar und stehen doch in 
ihren künstlerischen Formen in engster Beziehung mit einander. 

In den Niellodrucken sind uns nicht nur durchaus treue Nachbtldtingen von be- 
deutenden Werken der Goldschmsedekunst erhalten, nicht nur vermitteln sie uns <tie 
Kenntnis von interessanten Darstellungsk reisen des italienischen Quattrocento, sie bieten 
uns in ihren künstlerischen Formen ein bedeutungsvoiles Verbindungsglied des Kupfer- 
tlkbes mit der grofsen Kunst, mit der sie techoiscb und künstlerisch in noch viel 
engeren Beziehungen stehen als die Kupferstiche. Sie vor allenl Unsen uns erkennen, 
dasi der italienische Kupferstich in seiner künstlerischen und technischen Entwickelung 
tiod kl seiner Verwenung nur im Zusonunenbange mit den anderen Kunstzweig^ aum 
htttonacben und kllnatlerlaebAi VcfiHhidnia g^acfat werden kamt. 



DIE RADIERUNGEN DER SCHÜLER REMBRAND TS 

VOM W. VOM SIIDLITZ 

\\';ihrciid der It-tztcn Jjlirzchntc. n.iinlich seit der im Jaliru 1S77 veranstalteten 
Ausstellung des Burlington Club, hat sich das vun Baruch zusammengestellte Radier- 
werk Retnbrandts so manche Absirncfaungcn gefallen lassen mOssen, die alle dahin 
zielen, das Wesen des Meisters in möglichster Klarheit, befreit von allem ihm nidu 
zuzumutenden Ballast, fcsuustellen. Dadurch entstand vielfach die Frage, welche 
von aehien Schülern wohl die dnaelnen ausgeschiedenen Blatter angefertigt haben 
könnten. Hierüber sich zu Mufsern, musste so 1 m^je als bedenklich erscheinen, als 
nicht das seit Jahren angekündigte Werk des um die Rembrandtforschung hochver- 
dienten Petersburger Senators Rovinski Ober die Radierungen der Schiller und Nach- 
ahmer Rembrandts erschienen '.\ar. Jetzt, da die Rc.x in'-kische Publikation (L'oeuvre 
grave des eleves de Rembrandt et des maitres qui ont grave dans son goQt, St Peters- 
burg 1894, zwei Poliobünde und Textheft) als eine würdige Ergänzung seines Oeuvre 

de l<enit>r;iiidt vorlieiii. kjnn die Anzahl der in Fr;iijc kommenden Bkitter überblickt 
werden, ohne dass der Befürchtung, Wichtiges Ubersehen zu haben, Raum gegeben 
zu werden braucht. 

Auf eine Kritik des Rovinskischen Werke,"! als solches k.nin Iiier niJn einge- 
gangen werden. Es bandelt sich nur um die Ergebnisse, die daraus für die Kennt- 
ds der einzelnen Nachfolger Rembrandts gesogen werden kOnnen. Da zeigt es sich 

denn leider, d.iss die hislier t;em.i^hie Erf.ihrung bcst.ftiijt \vird, wonach aus all' 
diesen Bliiitern wenig .-VufkUirung über die fraglichen Nummern in dem Werke des 
Meistcfs selbst zu erwarten ist Wohl treten einige acbXrfer iinuiaaene KOnsder- 

i6* 
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persOnlichkehen hervor: Livcns, Bol, Vlict, Verbcecq; aber selbst deren Werk ist auch 
jetzt noch nicht durchweg Uargcstelit. Die Masse der übrigen zeigt neben einer ganz 
geringen Zahl guter Arbeiten meist durchaus Minderweniges. 

Auch für die Chronologie ist die Ausbeinc gering. Wir sehen, dass Vlici fast alle 
seine Blatter in der ersten Hälttc der drdliiii^cr Jalirc angetcnigi hat und zwar im Jahre 
1631 wohl ausschliefslich nach Rembrandt arbeitend, im Jahre 1635 aber selbsillndig, 
wenn auch noch immer in Niii.haliiminp Rembrandts, schaffend. Dass er an Rcmbnmdi'; 
grofser Kreuzabnahme von 1633 und besünUcis ao dessen Ecce homo von 1635/36 ii^k 
miigex%-irkl, eigiebt sich aus der Vergleichung mit seinen Arbeiten in Uberzeugender 
Weise, um $0 mehr, nh er hier uie dort in überwiegendem Mjfse den Cirabstichel 
vcrwendcl hat. Reine Radierungen sind in seinem Werk nur Bartsch 23. der Greisenkopf, 
der ihm nicht einmal mit Sicherheit zugeschrieben werden kann, da er seine Namens* 
bezeichnung nicht irliiit. B. ifi, da.* Brustbild eines Offiziers, und die Figurciifolge 
B. 83 — 92 von 1632; zum Teil wenigstens radiert und dann mit dem Stichel tertig 
gemacht sind B. 57 und 57 die Bildnisse der AmaBe von Solms und des Prinsen 
Friedrieli Heinrich, die Figurenfolgcn B. — 72 von 1635 und B. 73 — 82 von 1632. 

Aul den Blattern Bols reichen die Jahicbv^ahlen von 1642 bis 1653, welches Datum, 
von Rovinski nicht erwähnt, auf dem Philosophan Bartsch 5 sich befindet, nSmlich im 
(.Zustande mü dem vimi Tisdic herabhängenden Blatt Papier (den von Claussin .in- 
gcfbhrten III. Zustand, mit dem Datum 1662 rechts oben, hat auch Rovinski nicht zu 
Gesicht bekommen). Noch nni ein Jahr weiter kommen wir. wenn wir die Halbfigur 
der Frau im Fenster. Bartsch 32 der Verschiedenen, ihm zuschreiben, da deren verkehrt 
geschriebene Jahreszahl 1654 durchaus die gleiche Bildung der Ziffern zeigt wie das vor- 
genannte Blatt, und die .\rbeit ganz dazu stimmt. Die Grdsenfigur B. 19 dagegen, die das 
früheste Datum, nämlich 1639. aufweisen würde, können wir dem Künstler, trotz der 
Namensinschrift, nicht lassen, da sie selbst fllr die Arbeit eines Anfängers zu schwach ist. 

Bei Livens fehlen die Jahreszahlen durchweg; mir lus dem Umstände, dass die 
von Rembrandt retouchierten Kopieen nach seinen, viel besseren Köpfen Bartsch 18—20 
von 1635 datien sind, lüsst sich achliefeen, dass Livens Vorlagen etwas früher entstanden 
Mia werden. Livens sind audi bestimmt die von Ransch unter den Verschiedenen 
veneichneten Köpfe 25 und 33 zuzuschreiben. Rovinski 74 von 1649 itt schwach; lu 
Rovinski 75 von 1651 fehlt die Abbildung. 

Erwähnen wir dann noch den Eeckhoutschen Kopf (Bartsch 661 von 1646, die drei 
von S«l. Köninck (B. 68 — 70J von 1638 (alle drei so datiert und nicht blos B. 69], 
die beiden Kompositionen von Renesse (Rovinski, Adas 438 fg.) von 1653 (auf dem ersten 
Blatt steht diese von Rovinski nicht erwähnte Jahreszahl unmittelbar unter dem Namen 
und auf dem zweiten ist sie so, statt 1657, zu lesen) und eine von 1651, so bleibt nur 
nocfaVerbeecq übrig, dem aufaer den von 1639 datierten Blattern Bartsch83 — 86 F. auch 
die beiden hier nach Bartschs Vorgange Rodermont zugeschriebenen Kompositionen 
B. 77 und 78 angehören, die bereits Gersaint mit richtigem Blick Verbeecq zuericannt 
hatte (die angebliche Bezeichnung R. M.F. auf dem zweiten vermag ich nicht heraus- 
zuerkennen). — Der einer weit früheren Generation angehörende Roel. Savery (Rovinski, 
Atlas 4^9} hat mit Rembrandt Uberhaupt nichu zu thun ; Seymour Hadeo, wenn er ihn 
anter den Mitarbdtem Rembrandts erwähnt, meinte jcdenMb den viel splteren Sal. Savry. 

Geht man die Werke der einzelnen Stecher an der H.ind des Rovinskischen Kata- 
loges durch, so ergiebt sich Gelegenheit zu den folgenden Bemerkungen, die jedoch nicht 
dtfauf ausgehen, cUeZuwebungen oderBeachreibuiigen einer eingebenden Kridk zu onier^ 
cietien, sondern nur das Material (br die Beurtailung der Kttnsder klaisiellen wollen. 
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Bol. Rovinski 2 i,Kopit>i(.s Kopfes der grof5enJudcnbraut(Rembrandt Bartsch 341!: 
Die Behauptung, dass aul «icr brüst (!) Bols Name ?.u lesen sei, erinnert durchaus an 
Lautners Phantasieen; es handelt sich dabei uin ein blofscs Spiel der Nadel; die Arbeit 
zeigt übrigcn^i gar keiiu' \'cT\v,iniiisitK)ft mit Bol. — Ruvinski K, Rembrandis SctiiiT der 
Fortuna, ß lu, dUiüc ganx ohne Grund einem andern Künstler, und gar Bol, m- 
gtsprochen worden sein. 

Livens. Bartsch 32 zeigt die Züge, die niich Michel ah Jiejenipen von Rembrandts 
Vater bezeichnet werden. — B. 34 verkleinerte Wiederholung von 24; dasselbe Modell 
wii." 29. B. 39 verkleinerte Wiederholung von 16. — B. 66 sicher nicht von Livens; 
vielleicht, wie Bartsch annimmt, von Sal. Siivrv. dessen Adresse darauf steht. - Rovinski 
73 gegenseitige Kopie nach Rcmbrandt Bartsch 20^. nur das Brustbild. - Hovinski 77 
Kopie nach Rcmbrandt B. 174, grOfscr, doch bereits unterhalb dcrKnie abgeschnitten. — 
Rovinski 83 Kopf der Diana, gegenseitig nach Remhr.nidt B. 201 kopiert, nicht nur in 
Anlehnung an Kenibrandt. — Das Verhältnis zwischen den beiden glei*.ii.MrebeiiJen 
Jugendgenossen \\,ir demnach der .\rt, dass anfangs, um 1630/31, Livens mehrfach 
nach Rembrandt kopierte; später über, im Jahre 1635, Rembrandt Kopien, die seine 
Schuler nach Livens angefertigt hatten, selbst überarbeitete. 

Vliet. Bartsch 12, die Taufe des Kümmerers; neu ist die Angabe, dass das Original- 
gemttlde Rembrandts, das Bode jetzt in dem Schweriner Exemplar erblickt, sich beim 
Grafen Tolstoi in Odessa befinden soll. — B. 18, lesende .Mte; Bodes Studien S. 381 
zufolge nach dem Bilde von 1631 in Oldenburg. — B, 19, nach Bode Rcmbnndu 
Vater (diese bei B. 20 angebrachte Bemerkung gehört hierher). — B. 24 ebento, ent- 
sprechend dem sogenannten Juden Philo. — Unter Vlieis Namen ftthrt Rovinski (Adas 
Hr.^Botggi.) den grObten Teil der Blätter auf, die in den letzten Zeiten Rembrandt ab- 
gesprochen worden «nd, jedoch nicht durchgehends (z. B. nicht Rembrandt Bartsch 169) 
der Hand Vliets zugeschrieben werden können; manche durchaus ähnliche (wie z.B. 
das Bildnis Rembrandts B« is) fehlen hier Ubrigeiis noch. Dagegen ist kein Gnuid 
•bsuaehen, weshalb B.34t 142, 164. 165, 190. 191, 316, 337 Rembrandt, dessen Be- 
handlungswelse sie dufchatis zeigen, abgesprochen werden sollten. 

Verschiedene: Blatt 38 gegenseitige Kopie nach Rembrandt Bartsch 100. — L. Bramer 
Rovinski Atias 398; die Vorlage dazu befindet sich nicht in der Dresdner Galerie, wie 
Rovinski angabt. — Das Monogramm IP, das Rovinski auf Rembrandts schlafendem 
Hunde B. 158 (Atlas 421) sieht, kann ich nur für einen Schnörkel halten. 

Das Ergebnis dieser Betrachtungen lllsst sich dahin zusammenbissen, dass für 
die erste HBlfte der dreifsiger Jahre VUet, der bereits eine ganze Reihe Rembrandt- 
scher Gemälde gestochen hatte, auch als der Verfertiger vieler kleiner, mit Rembrandts 
Monogramm versehener Radierungen sowie als Miurbetter an des Meisters grofsen 
Kompo^tionen angesehen werden kann, wobei er den Grabstichel noch in höherem 
Mat'sc als die Radiernadel an\\ endete. — l ivens ist wegen --einer durchaus selbständig 
durchgebildeten Künstlerpersönlichkeit nicht als Nachahmer und noch weniger als 
SchOler Rembrandts anzusehen, sondern, wie dies auch dtirch zeitgenössische Zetig- 
nisse bestätigt wird , durchaus als dessen gleichgestellter Studienfjcnossc. Die Möglich- 
keit, dass er gelcgeniUcb eines oder das andere der früheren Blätter seines begabteren 
Freundes kopiert habe, ist deshalb nicht ausgeschlossen: immerhin mOchte bei der 
F.nt<<cheldünt; dieser Frage besondere Vorsicht am Pl.itze sein, wenn man als Ma^gemac!lt 
annimmt, dass andererseits Rembrandt es tür der Mühe wen erachtet habe, Kopieen 
die seine Schüler nach Livenaacfaen Radierungen «usgefttbn hatten, einer Obetaibeitang 
zu umeniehen. Die mUe der Oberänaiimmung, wie s. B. bd Rembrandts Vater und 
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dem Beitkr, lassen sich am Ende durch die gleichzeitige Verwendung eines und des- 
selben Modells erklaren. Dass aber die Kopie nach dem Kopf der badenden Diana 
Rembrundts gerade von I.ivcns ausgefUhn sei, dUrt'ie noch nicht als feststehend zu 
betrachten sein. — FOr die zweite Hälfte der dreifsiger Jahre könnte bei Rembrandta 
Radierungen die Miiarbeiterschaft von SalomoQ Köninck und Verbeecq m Frage 
kommen, für die vierziger Jahre die von Eeckhont und &ol| obwohl solches bei der 
Selbstündigkeit, die der Letztere sieb so früh erningea, immerhin cweifeUiaft erscheint, 
und die Behauptung, dass Bol Überhaupt einmal eine Radianing Rcmbrandts (wie die 
gro&e ludenbraut) icopien habe, noch der Beititigung bedarf. 



PASTELLBILDNIS DES GRAFEN FRANCESCO ALGAROTTi 
VON JEAN-tTlENNE Llü l ARD 



VON MVL 




Die Kii:istsiinniilutii;i--ii Seiner Majestät des Kaisers iiüben in jün<Tster Zeit einen 
wertvollen Zuwachs gewonnen durch den Ankauf eines auf Pergament gemalten 
PaiteUbildntsses leaO'Elienne Liotards, das den Freund Friedrichs des Grofsen, den 
Grafen Francesco Ali;jroiti, darstellt. In der an Werken der französischen Malerei 
des XVlii Jahrhundens so reichen Sammlung Friedrichs des Grofsen war Liourd 
bisher nicht vertreten, und auch von anderer Hand ist ein Bildnis Algarotiis in den 
Könipliclien Schlössern nicht vorhanden, so dass dieses Portriit in doppelter Be- 
ziehung unser Interesse wachrufen muss. Die meisterhafte farbige Heliographie des 
Bildes, die dem Ruhmeskraiuee Professor ROses and der Reichsdruckerei ein neues 

Blatt hinzufügt, enthebt mich der Pfliclit einer näheren Resctireibiinu ; icli will nur 
hinzufügen, dass das Pastell so vorzüglich erhalten ist, wie es nur bei Liotard vor- 
zttkommen pflegt, der ein besonderes Verfahren gekannt su haben scheint« um die 
Pastellfarben /u fixieren. Der Maiie S.unmet des Rockes ist mit einer malerischen 
Vollendimg und an den durch die Falten hers-orgerufcnen Brechungen des Lichtes 
darauf mit einer Feinheit der Farbenwirkung gemalt, die ihres Gleichen sucht Das 
Bild stammt aus der Familie Algarottis, die sich nur von dem Geslclnspunkt au-, von 
diesem Kunstwerk getrennt hat, dass es in den Königlichen Schlössern eine dauernde 
StKtte neben den Erinnerungen an Algarottis Königlichen Freund erhalten wOrde. Em 
mangelhafter Kupferstich des Bildes von der Hand Raphael Morghens ist dem ersten 
Bande der im Jahre 1791 in Venedig erschienenen Gesamuusgabe der Werke Algarottis 
vorgeheftei, und ehie Wiederholung des Pastelles selber von Liotards eigener Hand 
ist aus dem Nachlass des Künstlers in das Amsterdamer Museum gelangt. 

Der mit Friedrich gleichaltrige Algarotti hatte bei seinem ersten Besuche ül 
Rhetnsberg im Jahre 17^9 durch sein gewinnendes und g^andtes Wesen sowoM 

wie durch seine vielseitige hlenden.le Bildung .luf den Kronprinzen einen liefen Ein- 
druck gemacht. Algarotti vereinigte in seiner PersönUcbkeii Alles, was der nach »Geist* 
fOrm&b lecbsende |unge Prins bei den Mlonefn seiner Umgebung tudite: »Je regarde 
les bommes d'eqtrjt comme des sAwphins eo comparaison du troupeaa vil et rodpdsable 
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des humains qui ne pensent pas«, schreibt Friedrich an Algarotti und versichert ihn 
an anderer Stelle, dass er niemals die acht Tage seines Besuches bei ihm vergessen 
werde. Algarotti besafs eine fUr seine Zeit gediegene künstlerische Bildung, die er 
gerne in den Dienst kunstfreundlicher Monarchen stellte, wie namentlich in die des 
Königs von Polen. Die durch Algarotti gemachten Erwerbungen fUr die Dresdener 
Gallerie sind von nicht zu untenchutzcnder Bedeutung, kh erwlbne hier nur 
Madonna des Bürgermeisters Meyer von Holbcin, die erst durch die moderne Kunst- 
kritik als Kopie festgestellt worden ist, die »drei Schwestern« von Palma Vecchio, 
iowie bedeutende Bilder von Courtots, Strozzi und Jan Weenix*). 

Unter diesen Erwerbungen hat an dieser Sielte doe noch nicht genannte ein 
besonderet Interesse flir uns, dieienigc des berOhtnten Liotardschen Chokoladen- 
mldchens, weil durch dieselbe die Möglichkeit geboten wird, die wahrscheinliche Ent- 
stehungszeil von Liotards PorirSt des Grafen Algarotti zu bestimmen. Dieses Bild 
ist nach dem eigenhtfndigen Auszuge .seines Tagebuches'^ von Algarotti im Februar 
1745 in Venedig vom KOnstter selber erworben worden* ai Voibe. 3 fevrier 1743 paye 
au sieur Liotard pour an tableau de pastel repreaentant oae Stoubemencbe (sie) 
lao sequins m L. 2640« und in anem nach Dresden gerichteten Schrnben*) vom 
23. April 1746 erwähnt er das Bild folgendermafsen : »Je ne parlcrai pas ici de la Magde- 
laine de ia Rosalba,*) regard^ par eile mime comme son chef d'oeuvre, ni de la 
Stoubmenche qui a ii6 consider^ par tous les Peintres de Venise et par la Rosalba 
memc comme k plus biau Pastel qu on ait jamais vu.« Wir gehen wohl nicht fehl, 
wenn wir in diese Zeit, Anfang des Jahres 1745, wo Liotard in Venedig anwesend war, 
audi die Entstehung des Bildnisses Algarottis setxen, denn dieser war damals 33 Jahre 
all (geboren 1 1. Dezember 1712) was sich m!i dem Bilde wohl in Einklang bringen Ifisst. 

Es war aber nicht allein reine Kunstliebe, die Algarotti zu seinem Eifer flIr die 
Kunstsammlungen des KOnigs von Polen anspornte, sondern der ehrgeizige Italiener 
verband hochdicgende Pldne damit, die sich aber nur zum Teil erfüllen sollten. Zu 
seinem gröfsten MissvergnUgen wurde nicht ihm sondern dem Umerlutndler Venttira 
Rosn u. A. der Auftrag, die Modeneser Gallerie fllr Dresden zu erwerben. In dem 
schon erwähnten Schreiben vom 23. April 1746 beschwert .Algarotti sich bitter über diese 
Zurücksetzung und stellt eine Berechnung auf, nach der die von ihm bisher ver- 
mittelten GemttldeankHuje ansutt der gezahlten 27-4 Golddukaten dnen Wert von 
11900 hätten, eine DitTcrenz auf die er grofsmütit; zu Gunsten di? Dresdener Hofes 
verzichtet habe. Als Entschädigung fordert Algaroni die Verleihung des Kanuncrberrn- 
Titds und den Ankauf seiner eigenen Gemäldesammlung gegen eine jahrliehe Löbreme 
von 1800 Dukaten. Gegeti diese WünsLlie verhielt .siv.ii der Dresdeiiei Hof .'iblehneild, 
Algarotd hat es dort nie weiter als bis zu dem Titel eines Kriegsrates gebracht. 

Bei derUnzitvertassigkeit der Benter Friedrichs desGrofien in Kunstsachen kOnnen 
wir es heute tuir bedunerti. duss er Alg.iiotti niL-ht in gröfserem Mufsstabe /.ur Ver- 
mittclung von Ankaufen herangezogen hat, da dessen Erwerbungen für Dresden und 
seine xablreichen Schriften kunstkritischen Inhaltes ihn zu waer solchoi Vertrauens» 



' Vergl. Wo«rmann, KatnlMi; -I^ r Königlichen Gem3ldcgallene zu Dresden i'^'-^ S. > 
und /..ihn, Jahrbücher flir Kunstwis5«nschaft 1871 S. 186 — 189. »Algarottis Corrcsponden« 
Aber die Erwerbung der Holbeinschen Madonna«. 

*) Königliches Haupt-Siaatsarchiv in Dresden. 

*) KBrnglichea Haupt -Staatsarchiv in Dresden. 

*i VtrglU Woerrasmi, Katalog. Pastelle Nr. 61. 
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Stellung als ganz besonders befähigt erkennen lassen.') Der KOnig wflre jedenfalls, 
nanteadich auf dem Gebiete der iuUenischen Meierei, nicht derartig liintergangen 
worden, wie es durch seine Pariser Agcntiii zeitweilig ^esclieheii ist. Algaroiti hat 
fOr Poudam nur Kleinigkeiten besorgt, so die beiden Bilder Zuccarellis in Sanssouci/) 
femer Bttdier und namentlich Zeichnungen und Aufnahm«! italienischer Pallete, die 
als Muster für die von FrievJricli in Poisii;itTi eriicliteten Bürgerhäuser dienten. Der 
junge König scbtfute an dem geisueichen ItaUener vor allen Dingen den gewandten 
nie langweiligen Gesellschafter, und bei Friedrichs bekannter Hochachlltaung des 
»esprit« darf es uns nichi verwunJern, wenn er Algarotti mit seinem alteren Bruder 
gldch in dem Jahre seines Regierungsantrittes in den erblichen Grafenstand erhob. 
Der oben anfeedeutete Mhaerfolg in Dresden Ahrte Algsrotti wieder naher an den 
Preuf5;ischen Huf. und hier wurde ihm auch endlich da? Ziel seiner Wünsche zu Teil. 
Die ganze Wollust befriedigten Ehrgeizes leuchtet aus dem Potsdam den 13. April 1747 
datierten Sdireibeo Algarotds an den Gralien BrUhl, dessen Anfing hier folgen mag: 
«Monseigncur. Voyani combien j'^tais inutile au service de Sa Majeste, j'ai accepii, 
Monseigneur, les offres gen^reux que Sa Majeste le Roi de Prusse a daign^ me faire. 
11 me donne 3000 iaa de pension, et m'a honord hier an soir de la def de con 
chambellan et de I'ordre du Meritc. J'ai remis, Monseigneur, ce matin la pntente de 
conseiller prive de guerre ä Monsieur de Bulow.« Die Beüebungen des grofsen KOnigs 
zu Algarotti, «einem »Schwan von Padua« sind bis zu dessen Tode trotz des Italieners 
Unbest.ln Jipkeit ungetrübt geMiehen. Wenn auch der Ki5nip die Ul^ertriebenen 
Schmeicheleien seines Freundes mit feiner Ironie zurückweist, so kann er sich doch 
nie genug an seiner gllnsenden und schlagfertigen Unterhaltungsgabe Ober alle mög- 
lichen \sissenschaftlichen und künsilerischtrn Gebiete erfreuen. Und er kann dario 
nach seiner Meinung allein mit Voltaire verglichen werden.*) 

Die Korrespondetu Friedrichs mit Algarotti bringt an ineleo Stdien die Be- 
wunderung des König? für dieses Talent seines Freundes zum .\usdruck. ;Rich die 
Sehnsucht nach dessen Vaterhinde, dem nie geschauten itahcn, bncht sich oft Bahn in 
adnea Briefen, namenilieh ab Algarotd einmal erwähnt hatte, dast er nicht nadi 
Hecculanum zu gehen beabsichtige. i Vous n'allez donc ä Herculanum? J'en suis 
fech^; c'esi le pbenomene de notre siede; et si de si fortes entraves ne me retenaieni 
pis ici, je ferais dnq cent lieues poor voir une ville antique resnisdt^e de deasoits 
les cendreii du Vesuve.« 

Am 3. Mai 1764 ist Grai Algarotti in Pisa verschieden. Der König sprach sofort 
den Wunsch aus, dass auf seinem Grabe euie Marroorufel mit folgender Inschrift 
errichtet werde : »Hic jacet Ovidii aemuluü et Newioni discipulus^i. In bedeutend er- 
weiterter Form wurde dieses Grabdenkmal nach den Ent\\'Urfen Maurinos und Carlo 
Bianconis im Campo Santo zu Pisa aufgerichtet,*) wo es noch heute den Wanderer, 
der Ubcrrnscht den Namen des Grofsen Friedrichs an diesem Orte entdeckt, daran 
gemahnt, wie der ürui&e König die Kitter des Geistes zu ehren wusste. 

'1 Vergl. Woermann a. a. O. 

*l Verpl. meinen Aufsatz: »Friedrich der Grofse als Sammler» s. Jahrbuch Bd. XV S. 54. 
*': Vergl. die glänzende Schilderung des FfcuodeiluieiMa des Grafsen Kttnigs bei Koaer, 
>K»nig Friedrich dar Grobe« im Kapitel •Saiasouci«. 
*) Gcstochea von Volpato und Raphael Monghen. 
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ZUB(BYZAimNlSCHEI^ FRAGE . 

DIE WANDGEMÄLDE IN & ANGELD IN FORMIS 
\ 

VON E. DOBBERT 

Der Kinfluss der byzantinischen Kunsi auf ctie :ilieni.il!Sn>iischc Kutist des Miucl- 
«Iters wird neuerdings im allgemeinen fUr geringer erachtet, als es noch vor wenigen 
Jahnetimen der Fall war. Berdta im Jahre 1871 hatte Schnaase^ in seiner tief ein- 
dringenden Weise das Mofs dieses Einflusses fesizustelleii versucht und war zum 
Ergebnis gekommen, dass derselbe nirgends in einer völligen Unterwerfung besteht, 
datt er ttberall nur ah tan Holfinninel benutzt wird, welches dem einheimischen 
Geiste dient und ihm eigene Arbeit erspart, dass ersieh niemals auf das ganze Kunst- 
gebiet, sondern immer nur auf einzelne Zweige erstreckt und verschwindet, sobald 
die einheimische Kunst so weit gernft ist, um fene HQlfe su entbehren. Sodann 
hat Anton Springer für die frühmittelalterliche Kunst des Abendlandes eine nahezu 
voUstündige Unabhängigkeit von byzantinischen Vorbildern in Anspruch genommen, 
und es ist ihm gelungen, wenigstens m IwtrefF der Mhiiaturmalerei im groften und 
ganzen die Selhst/f: J';.;! ,-it der k;irolingisch - otionischen Kunst /□ erweisen. Nur 
darf man sich diese ÖelbsUindigkeit nicht als eine unbedingte vorstellen, stöfst man 
doch wiederholt auf «bendlXndiscbe Denlcmliler, die diesen oder jenen Zug der 
byzantinischen Kunst entnommen haben, wie denn auch Sprinper anerkennt, duss 
einzelne Wechselwirkungen nicht ausgeschlossen seien, weiche von Fall zu Fall ge- 
prüft werden mOasten.*) Vor einigen Jahren habe ich einen bald silrlteren bald 
•schwächeren Einfluss der byzantinischen Kunst in einer Anzahl diesseits der Alpen 
entstandener Kunstwerke nachzuweisen versucht.') Neuerdings hat Frey,*) mit dessen 
Auffassung der sttdilalischen Kunst und insbesondere der WandgenMlde in S. An- 
gclo in Forniis die meinige vielfach übereinstimmt, wieder eine Herrschaft der bvzan- 
ünischen Kunst auch diesseits der Alpen behauptet. Wie er seinen Ausspruch, es 
gdM icdne selbstin^gB Utdoisch-iadigen^ Richtung in der (frtthmittelilterlicbea) 
Malerei weder in Italien noch in DeutsdiUnd, erweisen will, ist mir unetfindlicb. 



>) »Die byatntlnlache Fraget in dessen Gesch. d.bikL Kansie «.Aufl. Bd. IV, 5.718 f. 

Ahnlich schon in der 1 . Aufl. 18^4. f. 

Springer, «Die bvfunüni&che Kunst und ihr Einfluss im Abendlaade* in dessen 
Bildern aus der neueren Kunstgeschichte 3. Aufl. 1886, I, loa. 

*) Gottingische gelehrt« Anseigen 1890 No.2a, S. 869— 870; 87^—885. 

K. Frey, Ursprung und Wesen westeumpiischer Kunst im Mittclaher. Deuiaciies 
WothenUatl» b«rausg. von O. Arendt In Berlin. VI. Jahi]g. 1893, No.4t,4*. 
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Muss schon dem nördlichen und mittleren Italien in betreff der «byzantinischen 
Frage« eine andere Stellung eingeräumt werden als den Landern diestats der Alpen, 

insofern, den politischen ZustiinJc-n entsprechend, in Rnvoiina und Venedig ost- 
rÖRiische Kunstthfltigkcii eine bedeutende Sutlie fand ') und auch die römische Kunst 
wiederholt byzantinische Elemente aufweist,*) so wäre es geradezu erstaunlich, wenn 
in StJditalicn die Malerei nicht in eine starke Abhängigkeit von der byzantinischen 
Kunst geraten wttre, war doch ein grolser Teil des Landes wllhrend mehrerer Jahr- 
hunderte durch Rriigion, Verwahung, Sprache*) mit dem osirömischen Reiche ver- 
bunden, fltklitc-icn doch in der Zeit ;!es Riulersireiies zahlreiche Anhänger des 
Bilderdienstes hierher, kennt man doch die Namen von 97 in jener Zeit in Ca- 
labrien begründeten KlOstern vom Orden des h. BaiUius. Wx diesen Klöstern waren 

zum Teil blühende Schulen verbunden. Das Kloster de-? h. Nicolaus in der N;ihe 
von Otranio, das bis gegen das Ende des XV Jahrhunderts bestand, besals eine 
der reichsten Sammlungen griechischer Handschriften im Abendlande und war für 
die ganze Gegend von Otrjnto ein Herd der Bildung und der klassischen Studien. 
Im IX und X Jahrhundert waren durch die Kaiser Basilius I, Leo VI und Nike- 
phoros Pholtss nhlreiclie Kolonien aus dem Pdoponnes in diese Gegend vcrpflanxt 
worden und noch gegenwärtig gicbt c«; in Apulicn und Calobricn Ortschaften mit 
griechischer und griechisch redender Bevölkerung, so eine aus neun Dörfern und 
Stüdtchen bestehende Kolonie mit tjooo griechischen Anwohnern bei Otranto und 
eine andere, die gegen 5000 Seelen umfasst, bei dem Städtchen Bova. Auch ist es 
nachgewiesen, dass vor einigen hundert Jahren in diesen Gegenden das Griechische 
in einem noch weit grO&eren Umfitnge gesprochen wurde als heute.*) Auch in 
einigen Dörfern der Provinz Lecce wird noch gegenwärtig ein Dialekt geredet, in 
welchem sich iteben albanesischen griechische Elemente finden, und die Umgegend 
von Sente Severina in CaUbiien wird noch heute von den Bewohnern »la Grecia« 
genannt*) 

> Auch in Fr-aul finden sich griccbisclie KunstelementCi Vtigl. Elteibefger i. dMiiih. 
der Wiener Central -Comits. IV, 334. 

^ Diese byaandnisclMn Kunstdemente erfcltren sich leicht, wenn man dessen gedeniit, 
dass sich zur Zeit des Bilderstreites griechische Möncbe hierher geflüchtet hatten und ihnen 
Klöster eingeräumt worden waren, dass dicht bei Rom in Crotta Ferrata durch Nilus aus 
Gilahricn i. J. icio j eine Kolonie >;i icciiischcr Manche begründet wurde. In ürotta Ferrata 
sieht man denn auch rein byzantinische Mosaikdarstellungen des thronenden Christus 
«wischen Maria und Johannes dem TSufer, wahncheinlicb aus dem Anfiinge des XI Jahr- 
hunderts, und der .^usgiefsung des heih'gen Geistes, wahrscheinlich aus der ersten Hälfte 
des XII Jahrhundt-ris. (Von Frothingham i. J. Gazette arch. 188^ pl. LVII — VIII veröffent- 
licht. Text S. J48 f.) In Rom gab es vom VII bis X lalühandert eine sr inJige griechische 
Kolonie mit eigenen Kirchen, Klöstern, Priestern, Mönchen, Künstlern u. a. w. (BatifoU, 
Librairies byt. i Rome i. d. MÄanges d'arch. et d'hlst. VIII, 1888, «97—308.) 

Nachdem die griechische Sprnchc etwa seit dem \'U I ihrhundert sich in Südhalien 
wieJer auszubreiten begonnen, kam im X Jatiriiuriiieri ab oflizielle Sprache der Re- 
gternngserlasse besonders in Calabricn wieder in Gebrauch. Pawlowtki, JKaBomw» Ilaji«- 
TmicKOB KuuMtM m Umtism» (Di« Malernen dar Capelle Palatlna in Palemo) St Peisrs- 
burg i8go, S. i. 

' N'eri;!. fiavet, L'.irt hyz. — Diehl, Peiniures Byzaniines de l'Iialie meridionale 
im Bulletin de Corresp. helleniquc XII (1883) 441 f. — Krumbacher, Griechen im heutigen 
Italien i. d. MOoehensr Neuesten Nachrichten 1891, No. 7%. 

•) Diehl, ftUlanges d'arch. et d'hlst. X (i<^ 300. 
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Über einen Zusammenhang zwischen Jc-r KunM in SUdiialien und derjenigen in 
Byziinz giebi es allerdings nur vereinzelte, aber wertvolle Nachricluci] aus mehreren 
Jahrhanderten. So erföhn man aus den Acta Sanciorum, dass der Bischof von Si- 

ponio, ein Verwantiier ,!es Kaiseis Zeno '474 — 49')i si^'h Künstler ;ius Kon^tantinopcl 
kommen liefs.') Duss gegen Ende des VIU Jahrhunderts der Fürst von Bcncvcnt 
Arighis eine Sophienkirche nach dem Muster derjenigen Justinians erbauen lieHf, nt 
quellenschriftlich bezeugt.') In der zweiten H;ilfic des XI Jahrhunderts bestcütcn 
mehrere Mitglieder der reichen Familie der Pantaleonen zu Amalfi eherne ThUrcn mit 
eingegrabenen und mit Silber oder farbigen Stoffen ausgefüllten Darstellungen tdU 
ornamentalen, teils f)j;üi!iciien Charakter? in Konsiantinope! und selienkten sie dem 
Dom \on AmaUi, der Paulskirche bei Rom, der VVallluhrtskirche /.u Monte S. Aiigclo 
auf dem Berge Gargano und der Kirche S. Salvatore zu Atrani, wie ja auch der AI» 
Dcsidcrius eine sokhe Thür fvir die Kirche seines Klosiers Monie (^assino und Robeit 
tiuiscard eine tür den Dom zu Sjlcrno in Konstanünopcl antenigen Uelsen.*) 

Im Hinblick auf die hier zu besprechenden Wandmalereien in S. Angelo in 
Furmis sind aber vor allem die Nachrichten Uber die Kunstpflege ihres Stifters, des 
Abtes Desiderius von Monte Cassino, von Bedeutung. Nachdem er die bereits er- 
wähnte Krzthtlr nach dem Muster der von ihm im Jahr« io6s »l Amalfi bewunderten 
in Konstantinopel bestellt hatte,*) liefs er für die Ausstattung der von ihm in Monte 
Ca.ssino 1066 — 1071 errichteten Basilika mit Mosaiken und Fufsbodcnbclag Künsiier 
aus KonstantittOpel und Alexandriao kommen.') Dass die griechischen Meister nun 
auch Kunstunterrich' im Kloster zu erteilen hntten, peht doch wolii aus den unmittel 
bar auf die Steile Uber aie Üerufung derselben folgenden Worten der Chronik des 



' E. Müntz, fvtii.lcs sur l'hist. de la peinture et Je riconocraphie ehret. Paris i88a, 
p. 41. Die Hand eines Architekten aus dem Osten des Reiches ist de Rossi geneigt an der 
«US dem An^ng des V Jahrhunderts stammenden Apsis der Basilica Severiana in Neapel zu 
vermuten. BuUett. d. a. er. 1880 p. 144. Holtänger, Die Baiiliha das Paullmia von Mola in 
d. Zeitschr. f. b. Kunst XX. t^S. 

'1 Translatio sancii Mercurii i, d Scriptores rerum Laneob. et Itahc ed. W'niu 
p. 576, 377: Arecbis igiiur princeps illustris, perfecta jam sancte Sophie basilica, quam ad 
exemplar illiiia eondidit Justiniane . . . Siehe auch Bayel, a.a.Oi 999. 

*) Abbild, der Thoren in SQditalicn bei Schulz, Oenkm. d. Kunst des Mittelalt. in Untcr- 
italien, der Thür von S. Paolo bei Nicolai, Deila Basilica di S. Paolo Rom 1815 Tav. 11—17. 

' Leonis Marsic.ini et Petri Diaconi diroolca monesierii Cftriacmit, edW«nmil>adi 
in den Monum. Germ. Script. Vli, 711. 

In der nur in fransOsiselMr Obertetaung aaf UM gelionunencfl Gesidiicbie def Mor— 
mannen von Amatus, welcher in der Zeit des Abtes Desiderius Mönch von Monte Cassino 
war, heifst es: ... Et pour ce qu'il non trova in Yialic homes de cest art, manda en Costen- 
linnoble et en Alixandre pour homes gre» et Sarrazins, liquel po-ir aorncr lo pnvcmcni de 
lo eglize de auvmoire entaillie et diverses peintores, loqueUe nous clamons opere de mosy, 
«vre de pLem de diverses colors. L'Ystoire de Ii Norraant et ta Ghronique de RobertViscarl) 
par .^ime, moinc de Moni-Cassin, publices pour la premiore fois J'apres un manuscrit fran- 
^üis medii du Xlll siccle... par ChampolUon-Figeac. Patis 1S35 p. 105. Vcrgl. die ent- 
sprechende, nur Alexandrien und die sarazenischen Künstler fortlassende Stelle hei Leo von 
Ostia (a.a.O. 718^ der hier wie auch an anderen Stellen seiner Chronik Amatus benutzt bat, 
und das Gedicht de« Erzbiscbofs AUinas von Salemo, eines Freundes des Dcdderios: De 
situ constructione et renovatione coenobii Casinensis, wo berichtet wird, thracischen (d.h. 
byzantinischen} Künstlern werde die Mosaikarbeit Ubertragen, in der sie ausgezeichnet seien, 
Scbula a.a.O. II, S. 1 17 Anm. 1. 

«7* 
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Leo von Ostia hervor, der Abt habe sich betleilsigt, viele junge Leute des Klosters 
in diesen Künsten 0n der «rs musaria et quadratnia) unterrichten »i lassen.') Der 

Unterricht beschränkte sich übrigens nicht auf die musivischc Kun^t und die Fertigung 
steinerner FufsbOden, sondern Desiderius liels in seinem Rlu&tcr Künstler tür alle 
Werke ausbilden, die atis Gold, Silber, En, Eisen, Glas, Elfenbein, Holz, Gip* oder 
Stein gefertigt werden können.') Er begründete also in seinem Kloster das, was wir 
heute etwa eine Kunstgewcrbeschule nennen würden. Der Malerei wird dabei nicht 
erwähnt. Diese Kunst wurde iin Mittelalter in den Werkstätten der Mdcr selbst oder 
bei der Ausführung der WandgenUdde in den Kirchen und KlOstem gelebn und 
gelernt. 

Von einer Berufung byzantinischer Wandmaler ist bei Leo von Ostia nicht die 
Rede, was aber selbstverständlich die Möglichkeit einer .solchen Berufung nicht au»- 
ichliefst und es keineswegs unwahrscheinlich inachi, dass sich Desiderius, wie auch 
Kraus (Jahrb. XIV, S. uS anerkennt, für die Wandmalerei unter anderen auch solcher 
Meister bediente, »welche die byzantinische Schule in Konstantinopcl oder anderwärts 
durchgemacht». Für die Verwendung griechischer Wandmalcr, möchten sie nun in 
SUditaiien selbst geboren sein oder aus Konstantinopel oder vielleicht aus Sizilien, 
dessen Kultur ja zum grofscn Teil griechisch war, stammen, scheint auch die That- 
suchc zu sprechen, dass Desiderius griechische Kunstfertigkeit für eine andere Gattung 
der Malerei, die Tafelmalerei, in Anspruch nahm. .AU er einen Altar mittelst einer 
mit Gemmen und Email reich zu verzierenden Tutel schmücken wollte, sandte er 
einen kunstfenigen Mönch nach Konstantinopcl, der don einen Teil der plastischen 
Arbeiten selbst atis Silber fertigte, die RundbOder aber von griechlsdier ffand 
malen liefs.*) 



■) Die betreffende Stelle bei Leo von Ostia p. 718 lautet: lEt qooniBin artium iatsnim 

ingenium a quingentis et ultra iain annis magisira I.atinttas iniermiserat et studio hujus in- 
sp;rantc et cooperante Deo nostro hoc tempore recuperare promcniit, ne sanc iJ ultra Ita- 
liae deperiret, studuit vir tonus j^ruJeiiliae plerosque de moiiasierii pucris tliligenter eisdcm 
artibus erudiri.' Wiederholt ist hervorgehoben worden, dass der kirchliche Schriftsteller hier 
sdne Unkenntnis der KwntxustBiide Italiens im frfllien Mittelalter aelge, ^ ja die musi« 
vische Kunst in It.ilicn nicht ausgestorben war. Zur Rechtfertigung I.eos ist Rumohr 'Ital. 
Forschungen l, 1S7— iSyj geneigt, Jas intermiserat nicht im Sinne von "uusbeuen », wundern 
von »vernachlässigen« zu verstehen. Ich glaube, Leo hat nicht sagen wollen, dass der Be- 
trieb der musivischen Kunst 500 Jahre lang in Italien tlberbaupt Untertassen worden, sondern 
dass die spesifiseh itaHeoftch-abendllndische Kunst (Latiniias) int Gegensatie so der byaan- 
tinischcn etwa seit der Einwanderung der Langülr.uJen Jas Vtr^tänJnis dieser Künste, der 
ars musaria et quadr.itaria, verloren habe und dc:>halb zur Zcu da Uoidcnus auch nicht 
geeignet gewesen sei, dieselben zu lehren (magistra!); deshalb habe Desiderius die von ihm 
bemienen griechischen Meister angewiesen, junge MOnche seines Klosters darin so unter- 
richten. Vergl. auch Schub, a. a. O. S. 1 19^ 

* l.en viin Ostia a.a.O.: Non autom de his tantum, scd et de nmnibus ariificiis cjiiae- 
cumque ex auro, argenio, aere, ferro, vitro, ebore, ligno, gipso vei lapide pairan po^&unt, 
stodiosiadmos prorsus artifioes de sab paravit. 

■) Leo von Ostia, a. a. O. p. 71s, 713. E qutbus (iconibus) . . . 10 . . praedictus frater 
apud Constantinopotim erosso ft. e. grosso s. cratso) aiigenio sculpsit ae deaoravit, .... rotun- 

das autem omnes colori'fius ac figuris Je(nnt;i ^raeca peritia feclt. D'e Worte -yraeca 

pcritia« vermag ich nicht mit Kraus im Sinne von »in griechischer Art« zu lassen, sondern 
finde mit Frqr (a. a. O. N0.41, S. 50a*) darin auigespiodien, dsss Griechen aeltist <Bese BUder 
gemalt haben. 
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Liegt et nich diesen Nachrichten Uber die Kunstpflege des Desiderius nahei an 
der malerischen Ausstattung der von ihm erbauten IQrcfae S. Angelo in Formis eine 

Beteiligung byzantinischer Kunst anzunehmen, so führt die Betrachtung der in jener 
Epoche in SOditalien entstaodenea anderwetten Malereien xu demselben Ergebnis, 
siOdit man hier doch so oft auf byzantinitchen, beztehungsweiic byxamhurierenden 
Stil. Salazaros Versuch, die Unabhangigkeii der sUditalischen Kunst von der byzan- 
tinischen zu erweisen, scheint mir durchaus missluogen. In eigentümlichem Gegen- 
satze stehen die immer wieder die sitfrltsten byzantinischen Einwirkungen zeigenden 
Abbildungen seines verdienstvollen Werkes: fSiudi sui monumcnti dell" Italia meri- 
dionale« va dem Texte, in welchem er diesen Eanfluss auCi entschiedenste in Abrede 
steUt.') 

Gehen wir nun an die Betrachtung der Wandmalereien in S. Angcio in Formis 
Kraus, der durch die Publikation derselben im 14. Bande dieses Jahrbuches der 
Kunstwissenschaft einen grofsen IKenst geleistet hat, kennzeichnet (S. 97) das Weh- 
gericht an der Wesiwand und den Hex gloriae in der Haupiapsis dahin, dass diese 
GemMlde »wenn auch nicht in rein byzantinischer Auffassung und Formgebung ge- 
halten , so doch sehr stark bjrzanthtisierend sind« , und vermutet, dast Desiderius die 
Herstellung dicNcr beiden als die vornehmste Aut'fjabe angeschenen Bilder der Basilika 
KOnsilem Ubertragen habe, »welche die byzantinische Schule in Konstaotinopel oder 
anderwtrts durchgemacht und demnach alt besonders fllr diese Themata befähigt er- 
achtet wurden«. Mein im Repertorium ftlr Kunstwissenschaft XV [t^ni] S. 3813 gcthaner 
und von Kraus iß. 98) beigebrachter Ausspruch, wonach ich in den Wandmalereien 
der Kirche S. Angdo in Formis das Erzeugnis dner sttditaGsch-gtiecbitcben KOnsder- 
schule sehe, steht bezüglich dieser beiden Bilder noch nicht im Gegensatze zu der 
Aulfossung meines hochverehrten Herrn Kollegen, da meine Bezeichnung »sttditalisch- 
griechiache Kflitstlerschule« nicht in dem Sinne gemeint ist, als handle et «ich hier 
nur um Künstler von griechischer fTerkunft. Das Hauptgewicht lege ich auf die 
wesentlich byzantinische Kunstweisc, welche ja auch solche SUdiialiener, die nicht als 
Griechen geboren waren, von ihren griechischen Mastern ttberkommen haben konnten. 
Der Gcpensnt7, tritt erst bei der Beurteilung der »Hisiorien« des Minelscbiffes ein, für 
welche Herr Professor Kraus nur in einigen Punkten, z. B. hinsichtlich der Behandlung 
der KosiOme byxantiniache EinilOsse tragiebt, und wdche er Malern «iwdst, »die in der 
einheimischen Tradition aufgewachsen, weit mehr im Zusammenhange mit dem ge- 
blieben waren, was der Geschichtsschreiber von Monte- Cassino selbst sehr bezeichnend 
die magistra Latinitas genannt hat«, wflhrend Ich diese entfhienden Bilder des Mittel- 
schitTes rOr in eben so hohem Mafse byzantinisch halte wie die feierlichen Darslellungen 
in der Apsis und an der Westwand. Nachstehend will ich versuchen, diese meine 
Auffassung zu begrOnden, die ich mir bei der Betracbtong der Ori^nak im lehre tBji 
gebildet und bald darauf) mit den Worten: dieFredcCn UlS.Angelo in Fomia acioi 
wesentlich byzantinisch, ausgesprochen habe. 

') Byzaminiacbe Wandmaler^n in Saditalien werden beschrieben von Diehl, Peiniures 
byz. de l'italie merid. im Bullet, de corresp. hellen. VIII (1884) 2640:; IX (tSSf,], 307—219, 

XII (iSSS', .441—459; Notes Sur quelques monum. byz. de Calabrc, i. d. MelangCS J'arch. et 

d'hiat. X (1890^^ 384—302; Notes sur quelques mon. byz. de l'italie merid. i. d. Mäaages d'arch. 
«t dliitt XI (i^tJk 3 — 5». 

^ Ober den Stil Niccolo Pisanoa und dcaaen Ursprung 1873 8.37. 
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ZUR BYZAIITI^aSCHnf FRACB 



L OHE COMPOSITION OER DARSTELLUNGEN AUS OEM LEBEN JESU IM HAUPTSCHIFF 

VON & ANGSLO W FORMIS 

SUkt dit LIchldruckuftln In Bd. XIV Hat» Jahrbuch» bd S.i8 u.Hf 

Unter den Bildern aus dem Leben Jesu ist es die Darstellung des »Abendmahles* 
(Sud-Wand, Kraus, S. 90}, welche ihrem ikonographischen Gehalte nach auf das 
entschiedenste für die byzantinische Kunst in Anspruch genommen werden muss. Auf 
Grund zahlrdchcr unzweifelhaft byzantinischer Abendmablsbilder habe ich,'} wie ich 
glwibe, den Bewöa erbracht, dait die byzantinische Kunst, wenn de das Abendmahl 

Christi in geschichtlicher 
Weise defsiellen wollte, s^ 
dem VI Jahrhundert inraier 
wieder die Ankündigung 
des Verrates, wie dieselbe 
im Mitthlus - Evangelium 
XXVI, 21 — 25 erzUhli wird, 
zum Ausgangspunkte der 
Darstellung nahm und den 
Judas, der gewöhnlich mit- 
ten unter den übrigen Apo- 
steln angeordnet ist, da- 
durch kenntlich machte. 




No 1. S Angtlu in Formis. 



dass er in die SchUsscl greift. Die Tischgesellschaft ist an einer halbkreisförmigen 
Tafd, dem aogenanmea Signa, derart vmeib, dass Christus an der Unlceii Edte 
liegt oder auch dtst, ihm gegenaber aber, am rechten Tischende, hHufig Petras, 






So. 1. r>a«lKf V J. loMi. Brit Museum, London lAJd. lOiSJi 

ausnahmsweise auch Judas, sich befindet und Jobannes in der Regel den Platz rechts 
(vom Beschauer aus) neben Christas ebmnmnt, ausnahmsweise aber aodi fioics hinter 
dem liegenden Chrfam» zu sehen isL Dieses Schenna, welclies auch VOge,*) auf Gnmd 

'I In der Ahhanillunjj über »das Abendmahl Christi in der bildenden Kunst bis gegen 
den Schluss des XIV Jahrhuodem«. Repert. t Kunstwiss. XIV (189t), 180— aoj; XV {1891)^ 
361 — 3S4. Vergl. auch meinen froheren Avhau: »Die Darttelhmg des Abendmahles dnrdi 
die byzaniische Kunst« in V. Zahns Jahrb. £ Kunstwiss. IV(i87i)^ 981—346, auch gesondert 
erschienen, Leipzig 1871. 

*)' Vüge, Eine deutsche Malerschule um die Wende des ersten Jahrtausends, West- 
deuiscfae Zeitscbr. f. Gesch. u. Kunst Eijlnsungtheft VII. Trier 1891, S. a6a 
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der Ergebnisse meiner L'ntersuchunp, als das bvzaniini'sche bezeichnet, ist in S. Angelo 
in Formis streng befolgt, wo auch der auf byzantinischen Abendmahlsbildern so oft 
aiudtfeffende Leuchter nicht fehlt. Zum Verglich »nd in Fig. 1 und s das Wandbild in 
S. Anpcio und eine sehr verdorbene Miniatur auf Bl. 50b des griechischen Psalters vom 
Jahre 1UÖ6 im britischen Museum') zusammcngestclh. Dass aber dieses Schema nicht 
auch der frUhmittelaUerlichen abendländischen Darsiellungswebe des Abendmahles 
zu Grunde liegt, darf ich wohl behaupten, da es mir nirgenJs begegnet iüt. obgleich 
ich zahlreiche abendlandische Abendmahlsbilder jener Epoche kennen gelernt habe. 
Bereits in meiner Abhandlung Ober <ite Darstellung des Abendmahls durdx die 
tn'zriniliiische Kunst 1871 konme ich al« e'i-ie« der Ergebnisse inciaer L.'nter?iUL'luing 
den S^äU aufsiellen, dass auch in der ybenLllünJischen Kunst des Mittelalter:» eine 
Art der Abendmahlsdarstellung vorherrsche, und zwar diejenige, wo in Anlehnung 
an das Johannes- Evangelium XIII, " -n 'c Verräter, der in der Regel von den 
übrigen Jüngern abgesondeii ij>(, durait c.naant wird, dass Christus ihm den Bissen 
reicht. In der bald erscheinenden Fortsetzung meiner Abhandlung im Repertorium 
für Kunstwissenschaft \\erde ich auch eine Anzahl abweichender abendlandischer 
Darstcllungsweisen dieses Gegenstandes beibringen, darunter auch solche, welche 
ausnahmsweise Judas in die Schüssel greifen lassen, doch geschieht dies anders als 
es auf byzantinischen Bildern üblich ist; wo aber eine gewisse Ähnlichkeit wahrzu- 
nehmen ist, lasst sich meist eine Einwirkung der byzantinischen Kunst erweisen, 
baiehungswcise wahrscheinlich machen. 

Einen so tief gehenden L'nterscliicd zwischen der byzantiniiichen und abend- 
landischen Auilnssungsweise, &ho auch ein so sicheres ikonographisches Merkmal für 
den bv^nniinischen oder den abendländischen Ursprung der beircienden Darstellung, 
wie beim Abendmahl, vermag ich bei keinem anderen Vorgange aus dem Leben 
Jesu anzugeben, doch lassen sich aucli bei den inei,sien der Übrigen hier in Betracht 
kommenden Scenen gewisse Züge anf&hren, welche in byzantinischen Bildern typisch 
sind und zum Teil im Gegensatz zur abendländischen Auffassung stehen. 

Bei der Darstellung der nTau/e Christi« steht, mit ganz seltenen Ausnahmen, 
Johannes der Tflufer links am Ufer des Jordan, und zwar, wie es scheint namentlich 
in Werken des XI Jahrhunderts, höher als der im Wasser stehende Christus, auf 
dessen Haupt er stets die Rechte legt. Oben schwebt gewöhnlich die Taube des 
heiligen Geistes, oft in einem aus dem Himmelssegment herabkommenden Strahle. 
Auf dem rechten Ufer halten Engel (es sind deren auf Bildern des XI Jahrhunderts 
gewöhnlich zwei,*) spflter auch eine grOfsere Zahl) entweder besondere Tücher, oder 
vv$ Mfaeben die mit dem eigenen Gewände bedeckten HUnde, Der in der Regel 
ganz nackte Christus steht entweder in der Vorderansicht da oder wendet sich im 
Dreiviertelprofil nach links [vom Beschauer aus), sein linker Arm hingt herab, der 
rechte Unterarm ist etwas nach aufscn gekehrt und die rechte Hand pflegt zu segnen. 
Sowohl der Tüufer, der gewöhnlich das ziemlich stark gebogene linke Bein vor- 
gesetzt hat, als auch die Engel sind häufig in einer gewissen siUnniscben Bewegung 
gedacht bn Wasser sieht man oft eine Penonifikaüon des Jordan, zuweilen auch 
des Meerea, lowie ein Kreuz.*} 



'] Auf Grund einer Diirehieicbnung meinet Freundes Dr. Tikkanen. 

^ Vergl. Strzygowski. Ikonographie der Taufe Christi, MCnchcn S. 22,24. 

*) VerKl. bei Strzygowski besonders die zusammeniassencie Charakteristik der byzan- 
tiniachtn Darstdlungsweise auf & 38,39 ^ AbbUduqgeik auf Taf. VII. 
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Das Taut bild in S. Angelo in Formis ,;Nordwand, <. Reihe, Kraus, S. 94] zdgti 
soweit CS trotz seiner Zerstörung noch zu erkennen ist, die typischen Eigenwiialtta 
der byzantinischen Darstcllungsweise im XI Jahrhundert. Der, wie in den unzweifel- 
haft byzantinischen Bildern stets bärtige, nackte Christus sieht, ein wenig nach links 
gewendet, im Wasser und liSth die Arme in der oben angegebenen Weise. Johannei, 
wie die Engel in stOrmiacfaer Bewegung gedacht, ist, wie gewöhnlich, durch ver- 
wildertes Haar an Haupt und Bart als der WQsienbewohner gekennzeichnet. Die Gestalt 
des Jordan ist, wenn auch nur schwach, noch zu erkennen. Im Wasser schwimmen 
Fische, wie ne (rieb auch sonst bisweilea io byzantinischen Taufbildem linden und 
im Handbuche der Malerd vom Berge Atho« (Deuliche Ausg. von Schnfer, S aao S. 178} 
in den Worten: »Und um Christus sind Fische» vorgesehen sind. 

Der Vergleich des Bildes in S. Angelo (Fig. 3} mit der Miniatur auf Bl. 177a der 
acbOnen girfecUscheD Evaqgdieahtndicbrift der KOn^cben Bibliodick m Berlin Gr. 4* 




XUJakrt. 



No. 66 aus dem XII Jahrhundert (Fig. 4) ergiebt eine nahe Verwandtschaft der Ge- 
stalten Christi und das Übereinstimmen des Bewegungsmotivs bei den Engeln. In 

betreff der stürmischen Haltung des Ttfufers sei auf 
den Johannes der Taufdarstelhing in iler aus dem 
XI Jahrhundert stammenden Hand&chriU des Gregor 
von Nazianz der Pariser Nalional-Bibliothek No. 533 
BL (Fig. ii *) hingewiesen. 

Die abendllndischen TaufdarsteUuogen vom 
X bis zum XII Jahrhundert zeigen, dem weniger 
qrpiKben Qunkter der abendUndischen Kuntt ent- 
■prechend, grOfsere Veracfaiedenheiten unter einander 
all die byzantinischen. Der Tflufer steht auch hier, 
wie es schon auf den altchristUchen Sarkophagrelieb 
meist der Fall war,*) hlufig auf der linken Sdte, 

MfcS> C«»or »op N«a«nr. KU bald hflli er .!ie Hand Ober dem Haupte Christi, 

B«iMP»te(No.s33». xiJth*. j, ß Egbert -Code« zu Trier,») im Echter- 



») Nadt Strzygowski Taf. III, Fig. 4 

*l Va^ die Abbildungen bei Strzygowski auf Taf. I. 

■j Abbildung bei Knui% Oer EgbeR«Codesia84. TalXVIll, Si rayn owi k l Ta£DC, Fig.«. 
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nachcr Kvangtüjr in Gotha,') in dem Evangcli.ir Heinrichs II in der MUnchencr 
Staatsbibliothek Cim. 58 (Bl. 32 b),') bald hat er die H&ide an Brust und RUcken 
des Täuflings gelegt, um ihn unterzutauchen, so im Evangeliitarium der König- 
lichen Bihlitithck zu firtW-^e! No. 9428*,) im Bern ward - Evangelium zu Hildes- 
hc-im,*; uikI iii dem Evangciicnbuch zu Brcscla.') Die Engel mit den Gewändern 
Uber den Armen, die, wie es Strzygowski (S. 17) wshnchdnlich gemacht hat, aus 
der frUhbyzaniini<ichcn Kunst in die abcnJUinJischc £;cdrunc:cn sind, kommen in der 
letzteren keineswegs regelmUl'sig vor, wk denn auch Vügc a. a. O. 260 zu dem Er- 
gebnis gekommen ist, dass sie in der Gruppe von Handschriften, deren Ursprung aiu 
einer Schule (der k'j|nisi;liL-n?; er erwit.-scii hat, ein nur cpisüdisch vorkommendes 
Schema« vertreten. Für die abendlündiichcii Tauibiider des hier :ii Betracht kom- 
menden Zeitraums ist es besonders bezeichnend, dass der Fluss, ohne Ufer, wie eine 
Art VVasserberij beliunJcIt wirii. ueklier ilcii im X und XI Jahrhundert immer wie- 
der kleiner al^ der Tauter und bartlos dat j;cstelhen Christus bis /.u den Hüuen oder 
auch bis zur Brust oder den Schultern bedeckt, wul^ci der Kürper oft hindurch- 
scheint.'' w ährend in den byzantinischen Bildern die Wiedergabe der perspektivischen 
Vcrkürzunji der Wasserfläche zwischen ihren Ufern angestrebt is.t, wozu es treilich in 
naivem Gcgenialze steht, wenn zuweilen gleichzeitig das Wasser Christus in der Art 
bedeckt, d.iss man meinen Körper hindurchsicht, also an die SteUe des Wasscrspicj^ei» 
eigentlich der vertikale Durchschnitt des Flusses gesetzt ist.') Wo in abcndl^iiidischcn 
Werken das obea gekennsdidioetc byzantinische Kompositionsschema (so namcmlivh 
die seitwörts ausgestreckte segnende re^lite Hand Christi, die Flussufer und die Per- 
sonifikation des Jordan) sich tiiiuci, da Ülsst sich auch stilistisch ein byziintiuischer 
Einfluss nachweisen, wie z. B. im Hortus deliciarum*) und in dem Evangeliar des 
Rathauses zu Goslar.*) Die betretfende Handhaltung Christi zeigt auch das Taufbild 
im .\ntiphonarium des Stiftes St. Peter zu Salzburg.'"} Doch fehlen hier die Ufer und 
der Flussgott, wie denn diese Handschrift Oberhaupt geringere byiantinische Einflösse 
erfahren bot aU die beiden zuerst genaiuiten« 

'1 Abbildung bei Strzygowski Taf. IX, Fig. 4. 
*) Abbildung ebenda Fig. 3. 
•) Abbildung ebenda Taf. X, 1. 

* Abbildung bei Bcissel, Des hl. Bernward Evangelicnbuch im Dome zu Hildesheim, 
HUdes'.i. iSn.11, Taf. XXII. Strzygowski Taf. IX, Fig. 5. 

Abbildung bei Valentini, Eusebio Concordanze dei Vangeli, Cod. Queriniano, Bresda 
1887 Tav.HI, Stnygowski Taf. XIX, & Hier berOhrt Johannes mit der Rednen den Ann 
Christi. 

*i Vergl. Strzygowski a. a. O. 43, 45. Es sind für diese Zeit Ausnahmen, trenn «n der 
licrnwnrds - S.lulc in lliUcsheim und in der Miniatur aut Blatt 13b des Evangelistars No. 11 i 
im Berliner Kupfersüchkabinet (Abbildung bei Strzygowski IX, 6 und XI, 1; der Fluss, der an 
der Bemwaids-Slule aas taaet von der PanoniAluuioa des Jordan gdialieaen Urne heraus- 
fliefst, wagerecht erscheint. 

^; Vergl. Strzygowski a. a. O. 20. 

»' Abbildung bei Straub, Honus deliciarum PI. XW'III, Strzygowski Taf Xin,a. 7ii 
den byzantiniscben Elementen der zu Grunde gegangenen Handschrift vergl. meinen Aufsau 
L d.GtttL gel Ans. 1890 No.ss, S. 883— 885. 

•) Abbildung bei Strzygowski, Taf IV, 4. 

*) Abbildung 1. d. Wiener Miu. d. Centr.-Comm. XIV (1869) Taf. VI, zur Abhandl. von 
Lind, Ein Aniiphonarium im Siifi« St Pcier su Salzburg. 
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Mit dem in der Einleitung Uber die byzantinische Frage Gesagten dürfte es 
stiminen, wenn vnr in vielen der in Italien entstandenen Teufidamellungen, eucb dort, 

wo sie im grofscn uiul g:in/en ^ier abendländischen Kunst /.u/urechnen sind, An- 
klänge an die byzantinische Darstellungsweise finden, wie z.B. in der Stellung des 
Tttufers in den Exultet-Rollen in der BibUoihelc von S. IMaria aopra Minerva zu Rom*) 
Linii iti {5er Opera Jes Doms zu Pis;i-', in der Stellung Christi und des Täufers in 
einer Handschrift des Llceo musicale zu Bologna*], in der Anbringung der Per&oni- 
lilcationen des Jordan und des Meeres (?) in dem Taufbilde der leldnen Fdaenicirche 

bei S. Nazaro e Celso in Verona''. 

Eine beliebte Zulhat bei byzantinischen Darstellungen der Taufe Christi ist ein 
bimer Jobannes sieh erhebender Baum, an dessen Summ enie Axt lehnt*), als Illu- 
stration zu den VV'ortcn, die nach Matthäus III, lo und Lucas III, 9 Johannes vor 
der Taufe Christi an die Pbaris^ier und Sadducfler richtet: »Ks ist schon die Axt den 
IBliumen an die Wurtel gelegt Darum, welcher Baum nicht gute FrUcbte bringet, 
wird abgehinion und ins Feuer geworfen«. In S. Angclo in Formis ist diesem Gegen- 
stände ein besonderes bitd, links von der Taufe, eingeräumt Auch hierfür Ifisstsich 
ein entsprechendes Beispiel aus der bjrsantinischen Kunst bdbriogen. In dem Meno- 
logium R-isilius" II 'g;!' 1025) in der v.itiknni<;chen Bibliothek folgt auf die Taufe 
Christi (Bl. 299) ein Bild ;B1. 300), das ich seiner Zeit an Ort und Stelle folgender- 
meisen eintrug: »Gebirgslandschaft. Rechts ein Baum, an welchen unten eine Axt 
gelehnt ist. Darauf weist . . Johannes mit langem wirren Haar und Bart. In der 
Linken hält er ein grolscs Kreuz . . . Links drei seinen Worten lauschende Münner.« *j 
Das Bild in S. Angdo unterscheidet »ch von der Miniatur in betreff der Kompontion 
nur dadurch, da-vs in dem \N''andbildc Johannes links und seine aus den Thnren 
(Jerusalems) heraustretenden Zuhörer rechts angeordnet sind. Der Vorgang findet sich 
Übrigens bereits an einem Elfenbanidstcfaen im Sotith-Kensington-Miiseam in London, 
welches wegen der altchristüchcn Stilcigcntümlichkclten der Reliefs noch dem V oder 
spätestens dem VI Jahrhundert zugeschrieben werden muss, allerdings in etwas anderer 
Weite daigesiellt^. 

Ein Gegenstand, der von der frühmittelalterlichen ahendlhndischcn Kunst nur 
selten dargestellt wurde"), in der byzantinischen aber schon früh eine typische Gestalt 



': AbiiilJung hei Rohault de Fleury, L' Evangile I , PI. XXXIV, 3; Sirzygovrski XIX, I« 

*} Abbildung bei Rohault de Fleury, PL XXXV, a; Strzygowski XIX, a. 

Abbildung bei Stnygowski XIX, 4, nach Urs. Jameson und Eastlake, History^ of 
our Lord I, p- Fig. iKi. 

*) Abbildung bei Orti Maiiwa, L' aiuica capclla presse la chiL.^.i Ji S. N.izurü <; Cciso. 
Verona 184t. Tav. II. 

*] Z. fi. im Pariser Gregor von Nazians No. 333 und im Taulbilde des Domes zu Mon* 
reale (Abbüdnng bei Gravfaw, II doono di Monreale, Palenno Tav. XVII C, Tav. IV A 
und XXVI B.: Str.'v^o'.xsKi V, f.. 

'j Das biU erivahni auch Fokrowski in seinem vortreiüichen Werke: Knann'.iie n-b 
miMJiTiiiiiiax'b HKouor|ta*iH ii|H'ii.ii.vn(«*cTnfiiiio HnaairrinrKnxt ■■ picrKnxi>. iDas üvan- 
geliuffl in den DenkmUlem der Ikonographie, vorzaglicb den byzantinischen und russischen.) 
St Petersburg 1892, S.168. 

^: Abbildung bei Garrucci, Storia dell*arte cristiana, VI, Tav. 447, Fig. 3 und danach 
bei Strzygowski II, 3. 

*) Diese Seltenheit hangt woM damit zusammen, duss das Fest der Verklarung erst 
im Jahre 1457 durch Papst Calixtns III f&r das Abendland zu einem allgemeinen gemacht 
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angenommen hat, ist die »Verklärung Christi*. Jesus sieht, mit der Rechten segnend, 
auf einem Berge, zu seinen Seiten der greise Elias und der jiig«idliclie Moses, beide 
demUiig die Köpfe gegen Christas hinneigend. Bald hel>t ädi die Cärtsnugestak von 
einer ovalen oder mandelförmigen Glorie ab, bald umgiebi eine krdsRtnnige Glorie 
alle drei Gestalten. Von der Gestalt Christi pflegen Strahlen auszu- 
gehen. Unterhalb dieser Gruppe sind die drei JOnger: Petras, Jo- _ 



hannes und Jaoobus, von je einem Strahle getroffen und lebhaft • K 

erschreckend, dargestellt (Matihlfus XVU, 6: Da das die JOnger :^.i ^;qr^ 
hOreten, fielen sie auf ihr Angesicht und enchraken sehr). Während 
in abcndlündischen Bildern die Jünger zuweilen wie schlafend oder ^ ^ Angdo 
bis zur Bewusstlosigkeit erschüttert geschildert werden, steigert sich in Famto. 
das erschreckte Staunen deisdben auf byzantinischen Bildern nie bis 
zu einem solchen Grade. Am stärksten erregt cr'^chcint die mittlere Gestalt, Johannes: 
er liegt meist, wie von der Erscheinung geblendet, am Boden, wlhrend Petrus, links, 
gewOhnUch auf ein Knie gestmken, voller Stsunen zu Christtis emporwetst und em- 
porschaut '1. In S. Angclo in Formis ist das Vcrkllirungsbild (nördl. Wand, 2. Reihe, 
I.Bild) zwar in Uberaus schlechtem Zustande auf uns gekommen, doch iKsst es sich 
noch als dem byzantinischen Schema durchaus entsprechend erkennen. Auch hier 

stehen der greise, weifshaarige Elias und der )Li|.;(.'!ii.llitliL' Moses 
demütig zu den Seiten des segnenden, von einer ovalen Glorie 
umgebenen Christus. Auch hier hat Petrus, wie ein Vergleich 
dieser Gestalt Fig. mit derjenigen desselben Apostels auf Bl. 53a 
des Evangelien bucbcs der Berliner Königlichen Bibliothek No. 66 
(Rg. 7) lehrt, die oben erwihnte typische Stellung. Die beiden 
anderen Apostel lassen sicb auf der Lichtdrucktafcl nicht erkennen ; 
dass aber auch die Eckfigur rechts (Jacobus) dem byzantinischen 
Schema entsprach, folgere ich danms, dass ich im Jahre 1873 
gegenüber dem Originale die Worte niederschrieb: n Rechts einer Kgrsiw^thek Bertin 
derselben (nämlich der Erschrockenen) davonstUrzend«, und dieses aio.o6t. xllJafark. 
Motiv, das richtiger als ein HinstOrzen zu bezeichnen ist, dem- 
jenigen in den» Evangelion No. 1 Jes Klosters Iwiron auf dem Atbca^ SOWle im Evan- 
gelien No. 1156 der Vatikanischen Bibliothek*) entspricht. 

Die VerkUrrungsbilder der frfihmittelalterilchen abendUtndischen Kunst unter- 
scheiden sich in manchen Stücken von den ^rxaiUinlschen , so erhebt Christus in den 
Evangelienhandschrifien zu Aachen, München und Berlin*) die Arme in der Art alt> 




August), Denkwürdigkeiten a. J ehr Ar^h'.o! III, 192 — 2^3. NVrf;!. dazu PO« 
krowski, a. a. O. 202. In der von VOge, a. a. O. zusammengestellten Gruppe von 16 bibB- 
sche Scenenbilder «adialMiMleQ HaiiftdirneB koamt die Verfdlnuig nur dreinal vor: im 
Aachener Evangeliar des Kaisers Otto, in demjenigen der Mflnchener Stsatsbibiiothek Qm, 58 
und in dem wahrscheinlich ftlr Heinrieh IV geschriebenen Evangelistar des Berliner Kupferstich- 
Kabinets No. 111. 

*) S. Pokrowski, a.B. O. 202, wo 8.195 — 204 eingehend (Iber diesen Gegenstaad ge- 
handelt wird und zahlreidie Beispiele beigebrscht werden. Veigl. auch Brockhaus, Die Kunst 

in den Athos - KlOstcrn. Leipzig 1891. S. 123. 124. 

»: Abbildung bei Brockhaus, Die Kunst in ilen Athos - Klöstern. Taf. 15. 

Abbildung bei d'Agincourt, I)t.-nkni. d. Mal., Taf. LVTI Fig.9. 
*; S. Anai«rk.8 zu S. 134. Abbildung der Aachener Miniatur bei BeiTsel, Die Bilder 
der Handschrift des Kaisers Otto im Monster au Aachen, Aachen §886, TatX; der Beriiner 

i8» 
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chriHÜcher Oranieiigesulien, und Moses ist nicht jugendlich, sondern, wie Elias, als 
Greis dargestellt. WMhrend in der Berliner Handschrift Christus in einer Mandoria 

Sicht unJ die drei Jünger wie in h\ /;intini'-Lhen Darstclluniicii im Ruunic iin^a-ordnet 
sind, fehlt in den beiden anderen Miniaturen die Glorie, und Johannes und Jacobus 
iMuerD dicht hinter dnander am Boden, so daas der eine derselben nur zum Tdle 
gu sehen ist'j. 

Von dem neben der » Verklärung-' bctindlichen Bilde in S. Angelo, welches den 
•Zinsgroschtn* (Matthlhis XVII, 24 — 27) zum Ge^^enstande hat, sind nur ganz geringe 
Spuren Ubrij; rrt^-bllcben ; links sieht Christus, hin'.er ihm, wie es si:heint. ein Jüni;er, 
vor ihm eine Gestalt, von der nur einige Gcwandfahen zu sehen sind; weiter rechts 
am. an einem Flussofer Petrus und scheint in der Rechten eine Angelrute zu halten. 
Im Malcrbiiclu- \o:ii Rcr^'e Aihos ' zw), S. hh der deutschen Ausgabe' Iieit'si es: 
»Christus und Petrus bezahlen die Doppeldrachme. Das Ufer, und Petrus siat barfuOs 
und mh entUOfsten Armen auf einem Fdsen und htit ein gerades Rohr und an dem 
Rohr hängt ein Fisch, und wieder erscheint Christus mit Petrus und g^bt einem 
Soldaten Geld«. 

Das folgende sehr verdorbene Bild, in welchem Kraus die Segnung des Kindes 
durch Christus Matthaus XVIII. — 14 vermutet, vermag ich nicht zu deuten. 

Sodann aber ist »Das Scherßein der Witwen (Marcus XII, 41 — 44; Lucas >LX1, 
1—4) dargestellt, wie «n Vergleich der traurigen Übetresie der Malerei mit byvantim- 
selten Miniaturen und >kr N'orsebrift des Malcrbuches lehn. Links sit/t Cht istus mid redet 
zu einer Gruppe von drei oder vier Mlinnern. Weiter rechts sieht man die schwachen 
Spuren eines Kuppel-Ciboriums, unter welchem der OpCerkasien zu stelwn scheint, und 
hinter dem letzteren drei Gest.iltcn; ferner links eine Frau — die Witwe, die ihr Schcrf- 
lein hincinthui — , und rechts vielleicht noch «inen Mann. Im Malerbuche 283, 
S. 198 der deutschen Ausgabe) wird dieScene so beschrieben: »Christus lobt die swei 
Pfennige der Witwe. FinTenipc! utid ein ;Opfer- Kasten in demselben, und Pharis'kr 
und Vorsteiier legen auf denselben, der eine Goldstücke, der andere viele Silbcrmilnzen, 
und unier ihnen die Frau, die Witwe, welche selbst zwd Kupfermünzen hinlegt, und 
Christus sitzt gegenüber und /ei;^i sie den Aposteln und ^-a^x in einem Blatte: »Wahr- 
haftig ich sage Euch, die Witwe hat mehr, als alle ;hineinj gelegt«. Bereits unter den 
ESfenbeinreUefs des Buchdeckels im MailVnder DtMnachatse*) und den Mosaiken in 
S. ApoHinare niiovo zu Ravenna' iindei sieh der (ie^^cnstand darstestelli und zwar in 
der für Jene FrUhzeit — VI Jahrhunderij bezeichnenden kurzen Weise: auf dem Relief- 
bilde sitzt Christus auf der Weltkugel und begleitet mit der eriiobenen Rechten seine 
Rede, vor ihm halt die von zwei Männern umgebene Frau die Rechte (Iber dem 
Üpfcrkasten; im Mosaikbilde legt eine Frau Geld aut einen Tisch, ihr gegenüber steht 
der von einem Jflnger begleitete Christus mit erhobener Hand. Ausfllhrlich ist die 
Scenc dargcJtcllt im Tctr.irv;inj:e!nn No. 5 des Klosters Kvlron auf dem Athos [wahr- 
scheinlich aus dem XU Jahrhundcrtj und zwar im Lucas-Text auf Bl. 330b: »Christus 
tritt von rechts henu, wie <& Witwe ihr Scherilein auf den Tisch 1^, um den 



Miniatur bei Janitschck, Gesch. J. deutschen Mal. vor Betchmbung der MUnchcner 

Miniatur bei Vögc. a. .1. O. S. 50. 

> Coe; Jen L'nterscliicd zwischen der byzaiuioischen und der abendländischen Auf» 
fassung der Verklarung s. auch VOge, a.a.O. 

^ Abbildung bei Gartuoci, Storia dell* arte cristiana, VI, TaT.455. 

^ Ebenda, IV, Tav.S4%5. 
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herum drei Rcichgekleidcte "iitzen. Er spricht rüokw;frts gewandt zu den beiden 
Jungem seiner Begleitung und weist auf die Witwen';. — Aulrecht stehend neben dem 
OpferkaMen ist CbristiM ferner im nuriaer Gregor von Natians No. po^ (IX Jalff- 
hunderti und in dem Evangcliar in Gclati im Kaukasus (XIl Jnhrhundcrti Bl 127 dar- 
gestellt, sitzend hingegen in dem Evangeliar Nr. 105 der Petersburger ÖtieniUchea 
Bibliothek (XII— XIII Jahrhunden) Bl. 169b, wie ich g^jenOber dem Oiigfaud «nge- 
merki habe. Das Ciboritim über dem Opferkasten rechnet Pokrowski zu den Eigen- 
tümlichkeiten der byz4)n(iniNchen Schilderung dieses Gegenstandes. Die frühmittel- 
alterliche Kunst bietet nur «usnahmaweise udas Scherflein der Witwe«. In der 
Vögeschen Cnippe von H:iTi(1?chrifTen mit D.irsielliingen aus dem Leben Je";t: findet sich 
das Bild nur einmal, im MUnchener Evangeliar Cim. 58, Bl. 192a zu Lucas XXI, i — 4*). 

Nun folgt eine sehr ausfilhrliche Darstellung des »Gleichnisses vom barmherzigen 
Samjritrfr (Lucas X, 30 — 37}. Zuerst sieht man, wie der Reisende zwischen den 
Städten Jerusalem und Jericho von zwei Räubern Ubertallen wird: der eine beugt 
sich Ober den bereits nackt am Boden Liegenden und scheint ihn zu schlagen, d«- 
andcre hat die geraubten Kleider auf dem Arme, Sodann pflept der barmherzige 
Samariter, der durch den Nimbus als Christus bezeichnet ist, liebevoll den Lwglück- 
fiehen, der hier also zum zweiten Mal dargestellt ist. Weiter rechts sieht man den 
Priester und den Leviten teilniihmtüf; ilire Str.il'se ii:iliiti zielien. Schüefslich zahlt der 
Samariter, der wieder den Nintbus iiai, Jein Win der Herberge das Pflegegeld. Der 
Verwundete ist hier zimi dritten Male am Boden sitzend dargestellt. Bereits im Evan- 
gelium von Rossano aus dem VI Jahrhundert ist das Gleichnis wiedert;e^ebcn *' : 
Cliri-sius ^Jer Samariter) beugt sich Uber den wie toi am Boden Liegenden. Liii 
Engel, der in gewandbedeckten Händen eine goldene Weinschale halt, steht ihm bei 
dieser Liebcsihät bei. Sodann zieh; der mit Wunden Bedeckte yut dem Maultier des 
Samariters /Christi daliin, der si.hlielslich dem Wirt das Geld ciiihiindigi. Im Pariser 
Gregor von Nazianz No. 5:0 ist der X'organt; noch Miaf&hrlicher geschildert. Nicht 
weniger als \ier .Mal kommt hier der rni;Rukliehe vor: zuerst zwischen den beiden 
Städten aut einem Esel reitend, dann wie er von drei Haubern geschlagen wird, wie 
der Priester und der Levit tcilnahmlos an dem Verwundeten vorUber gehen und wie 
der Samariter (Christus; den auf das Tier Gesetzten unterstützt*). In dem Evangeliar 
No. 74 der Pariser Nationalbibliüihck ^XI Jahrhundert) Bl. 131b und 132b, wo der 
Semariter ausnahmsweise nicht als Christus gekennzeichnet ist, kommt dann wieder 
die Übergabe des Pflegegeldes hinzu. Das ikonographische Hauptmerkmal des byzan- 
tinischen Ursprunges des Bildes in S. Angelo ist die Auffassung des barmherzigen 
Samariters als Christus, welche, wie wir oben sahen, schon in einer griechischen 
Handschrift des VI Jahrhunderts in Übereinstimmung mit den Erklärungen des Gleich- 
nisses bei Irenäus, Origenes, Theophybkt und anderen frühen Kirchenlehrern") an- 
getroffen wird, in «bendlRndischen Bildern aber fehh^J. Von der An der Darstellung 

I) Brodchaus, a. O. «19 Nr. »5 in der AnmcrL 

*i A'ibiliiung bei Pokrowski, SwXio. 

'1 V(i-c. a. O. S. 26. 

•1 .M-hildung bei v. Gebhardt und Hamack, a.a.O. Taf. XIII. 
*) Dieses Motiv war aach im Hortus deUcianim au sehen. Abbildung bei Straub, 
B.a.O. PLXXXter. 

*) V. Gcbh-irdi unJ Harr.ack , a.a.O. Anm i auf S XU, 

') Vergl. auch VOge, S. 258, wo darauf hingewiesen wird, liass die Darstellungen der 
Gleichnisrodea Ouisti in dar abendlftidiKbefi Kunst tsicb durchaus im Gleise der umninel- 
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dieses Gegenstandes durch die abendländische Kunst des frttben Mittelalters giebt die 
Abbildung aus dein Evangelbtar der MOnchener Staatsbibliothek Cod. c. pict 86, aus 

dem XI Jahrhundert, bei Vöge, S. 234, eine Vorstellung. Hier schlagen die zwei Rfiuber, 
deren einer die Zügel des Pferdes um seinen Ann g^hlungen, wahrend der andere 
den Mantel des am Boden tiegenden Reisenden ergriffen hat, erbarmungslos mit KnOneln 

auf diesen los, sodann sind Priester und Levit ant^cJeutct worauf der Vcnvundcie 
auf einem Pferde erscheint, welches von dem barmherzigen Samariter am Zügel ge- 
halten wird, -wahrend er dem Win die xwei Denare zahlt. In dem Evangeliar Cim. 58 
derselben Bibliothek fehlen Priester und Levit, und es komint die Sccne hinzu, da 
der Samariter den Verwundeten pflegt'}. Bei diesem Gegensundc ist es, abgesehen 
von der Auffassung des Samariters als Chrtsitis, nicht sowohl das Kompositionaschema, 
was das Bild iti S. An;;elo von den abe:Kil'uidisi.hen Darstellungen unterscheidet, als 
vielmehr der Typus der Gestalten und die Gebfirden, Dinge, die erst weiter unten 
zur Sprache kommen werden. 

Auf das Gleichnis vom barrnlier/.igen Samariter folgt dasjenige vom »reichen 
Manne und dem armen La\arus* {Lucas XVI, 19— 30- I^^r Reiche speist mit einigen 
anderen Personen an einer Tafel. Daneben leckt ein Hund die Schwären des Lazarus. 
Sodann sieln man den Reichen in dc-n Flainmeii eines Ofens, mit der Rechien weist 
er auf seine Zunge, die Linke erhebt er flehend nach dem daneben thronenden 
Abraham, auf dessen Knieen em Kind — die Seele des Lazarus — sitzt (v. 24: (Der 
Reiche] rief und sprach: Vater Abr.iliam, crl^.irnie dich meiner und sende l.i/arus, 
das« er das Äufsersie seines Fingers ins Wasser uuche und kQhle meine Zunge, 
denn ich leide Pein in dieser Flamme I). Das Wohlleben des Reichen wird in byzan- 
tinischen Werken auch wohl in anderer Weise dürt;e>ielli. so /. R reitet er im Pariser 
Gregor von Nazianx No.jio Bl. 149b in reicher Tracht an dem armen Lazarus, dem 
die Hunde die Schwüren lecken, stolz vorüber. Auch wird dieser erste Teil des 
Gk-iehiiisses zuweilen gim/ fortt;classen, so z.B. im Tetraevangelon des Klosters Iwi- 
ron auf dem Athos No. 3 'J und im Evangeliar No. 74 der Pariser Nationalbibliothek, 



Eine rei;elm;dsi_L; wiederkelirende Eigentümlichkeit der bvzantinischcn Bilder ist 
das Hinweisen des Reichen in der Hölle auf seine Zunge. Wohl tindet sich dieses 
Motiv auch in abendllndischen Darstellungen, wie t.B. in der Miniatur des Aachener 

Evangeliars''; in dem in Echternach gefertigten Fvangeiistar der Stadtbibliothek zu 
Bremen aus dem XI Jahrhundert aber streckt die Seele des reichen Mannes flehend 



bar sfnnlich anschaulichen Erzählung haltenj nirgends das Hincinmischon symbolischer Be- 
lage, das Hineindrängen der Person Christi, wie das die jüngere (wohl kaum durchweg auch 
die Mtere) bysantiniache Kunst zeigt». 

Im Horius dcliciarum \v.in.n 'u-ide zu Pferde dargestellt, wie sie i;leichgaltic; an 
dem zwei Mal in gnnz gleicher Stellung am Boden liegenden Vcrwttndcteis vorbereiten. 
Straub, a. a. o. 

1 Siehe VOge, a. a. 0. 335 und S. X57 Anm. 1, wo eine Ansaht anderer abendländischer 
Darstellungen dieses Gegenstandes au^ltthrt werden, u. a. auch die ausführliche Darstellung 

auf einer Schale im Trierer Mnsciirr. aus dem XII Jahrhundert, wo nur die Scene mit dem 
Wirt fortgeblieben ist. Abbildung in dem Jahrb. d. Vereins von Alterlumsfr. im Rbetnl. LXXV, 
1883, Taf. V. Text von Aldcnkirchen , S. 72 f. 

*J Brockbaus, a.a.O. S. 119, Nd.h in der Anmerkung. 

*) Pokrow&ki, a.a.O. S.ai6L 

i) AbbiMung bei Beiftel, Taf. 14. 
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die Hdn'de aus''-, an der Bernwardssiialc zu IlilJcsheiin ist Jer Ztigefingcr Jlt er- 
hobenen Rechten zwar vorgestreckt, weist aber nicht auf den Mund'j. Bei den vielen 
byzantiniachen Elementen des Horttis delidaram ist es nicht su verwundern, dass hier 
die betreifende Gebärde des Reichen in der Hrillc*) sehr deutlich zum Ausdruck 
kommt, ist doch auch der daneben thronetide Abraham eine wesentlich byzantintscbe 
Gestalt. Die •bendUtndiacfie Kunst betont bei diesem Gegenstande mit Vorliebe fol- 
gendes Moment. Jus zwar in das Malerbuch vom Berge Athos 8.225, <ioch wohl unter 
abendljlndischcm Eintiussc, Eingang gefunden, in früheren byzantinischen Darstellungen 
mir aber nirgends begegnet ist: Teufel ei^gretfen die Seele des verstorbenen Rdchoi, 
Engel dicieniL;c des L^i/.iru--. Beispiele daftlr bieten die Miniaturen in dem Echter- 
nacber Evangeliar in Gotha aus dem Ende des X Jahrhunderts Bl. 78b, im Evangelistar 
XU Bremen aus dem XI Jahrhundert''], in der lateinischen HandschTift des XII bis 
XIII Jahrhunderts, aus welcher .i'Auincourt [Peinture PI CHI' AhMldungen giehi, im 
Hortus deliciarum*), in einem englischen P&aJter des britischen Museums ^Arundd 
Manuscripts 83) aus der Frühzeit des XIV Jahrhtmdertt Bl.is9b. 

Das folgende fast ganz zerstörte Bild n-Bchte ich als eine der »HeHunpen 10« 
Besessenen«^ deuten, da der Christus gegenüber betindüche Mann, dem, wie es scheint, 
ein Strick Ober die Brun (und die Arme?) geschlungen ist, laufend dargestellt ist, ein 
Motiv, das sich an dc'r'-clbcn Stelle wiederholt in byzantinischen Werken, wie z.B. 
auf Bi. 170a des Pariser Gregor von Nazianz No. 510 und im Tctraevangclon des 
KIosM» [wiron auf dem Atiios No. $*) findet, im Anscbluss an die Textwone Mal' 
thlus VIII, 28: »Da liefen ihm entgegen zwei Besessene . . . .u (vcrgl. Marcus V, 2). 

In der drineo Reihe der nördlichen Wand befinden sich aufser der schon be- 
sprochenen Damellung der Tanfe Christi und der vorangehenden Rede Johannes' des 
Taufers folgende Bilder: der betiilihemitische.Kindennord, Christus unter den Lehrern 
im Tempel und die Versuchung Christi. 

BÖsUgKch des tfBndermordes« (sehr verdorben) sei auf die ibalidte Haltung des 
links thronenden ncrodcs sowie der Frau mit den erhobenen Armen in dem ent- 
sprechenden Mosaikbilde der ehemaligen Kirche des Klosters Chora, jetzigen Moschee 
Kachrije in Konstaminopel, etwa aus dem Anfange des Xiy Jahrhundens hingewiesen*). 
Der GegensT ind ist bereits in dem betreffenden Mosaikbilde in S Nf iri.i M:ig£;iore in 
Rom"), auf dem Elfenbeindeckel im Domschatze zu Mailand*/ und in dem syrischen 
Evangelium des Rabula in der Laurentiana zu Florens **) aus dem VI Jahrhundert so 



') H. Müller, Das Evangelistarium Kaiser Heinrichs III in der Stiftskirche zu Bremen, 
in den Wiener Mitt d. Central - Comm. VI! (186a) S. 66. 

*) Abbildung bei Wiecker, Die Bemwardssftule zu Hildesfaeim, Hildesbcim 1874. NObigb 

») Abbildung bei Straub, PLXXXtlbis. 

<: Abbildung bei H A. Mdller, a.a.O. Fig.4. 

») ivzub, P1.X.XXJ1I. 

*} AbbOdung bei Brockhaus, a. a. O. Tsf. sa. 

'[ Abbil'liiiV i Knnd.iluiff , Uii.iniiTlnri.iH qc|iKiiii 11 iiifiMTiiiiKii Kni(rTniiTiiiic)ito.i)i 
(Die byzantinischen Kircbta uad Denkmäler Konstantinopcis; in üen Arbeiten des sechsten 
(russischen) archBologischen Kongresses, in Odessa. {Tpr^VL mfmumaneaum miaßßt 
vu Oasm«) Odessa 1887. Taf.35. 

»1 Abbildung bei Garrucci, a. a. O., IV, Tav. CCXIII. 

»j .Alibil'.iunt; l'ci Garrutci, VI, Tav. 4^4. 

>») Abbildung ebenda, III, CXXX, s; Rohault de Fleury, L'Evangile, I, PI.XXIX; Po- 
krowski, 146, Fig.66. 
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darge&letlt, dass Merodes links thront und mit der Rechten den Mordbefehl erteilt, 
ein Moiiv, das sodsna von der byzantinischen Kunst in der Reffd wiederholt wird, 

so Z.B. im Pariser Grci^or von Nazinnz Nr. ;to R!. t i- un.-! im Menoloj^i;im Ast 
Vaticana'j. Ein wesentlicher ünierscbicd der byzantinischen von der trUhmiuelalterlich 
abendländischen DarsteOungsweise Ulsst steh in iiionographischer Beziehung nicht be- 
haupten. Im MUnchencr Evnngc-H.ir Cim. 58 Rl. i h Thront der v!eti Refeh! erteilende 
Merodes ebenfalls iinics'^i, während er im Egbert -Codex und in dem nahe verwandten 
Evangelistar in Bremen aufrecht steht*), und in dem Missale aus Zwiefolten in der 
Stuttgarter Bibliothek (Brev. Wwr-^. Nr tii.' zwar links thront, aber den Befehl nicht 
mit der Rechten, welche ein Schwert halt, sondern mit der Linken eneilt. 

Mit Recht bemerkt Kraus, 8.94, dass das folgende Bild; 'Der Knabe Jesus 
unter Jen Lehrern im TcmpeU (Lucas Ii. 42 — 50) genau wie im Malerbuche ^ei und 
gani abweiche von der Darstellung im Codex Lgbcrti (Taf. XVII;. Dass uns in dem 
Wandbildc in S. Angelo das damals herrschende byzantinische Schema vorliegt, lehrt 
ein Vergleich mit der Miniatur jnf Bl. 110 tics E\ jni^t-linrs No. 74 in Piiri? 'XI Lihrhun- 
dert),'] wo, wie in S. Aiigclu, Christus in der .\!uie ganz in der V orderansicht tcicrlich 
auf einem erhöhten mit einem Kissen versehenen Throne sitzt. Dass in der Pariser 
Handschi'ifi je- drei Lctirer rx\ Am Seiten des Thrones .tuf nicihim;rL'ii Banken PLitz 
genomnjEU haben, wtilircnd aut dem Wandbilde nur je einer ebeiitails niedriger sitzt, 
ist kein wesentlicher Unterschied; stärker weicht die Darstellung Josephs und der 
Marin üb, welche in S. Angelo wie itii M;iIorbiu!ie innier dem Throne« (rechts und 
links) zu seilen sind, während sie auf der Miniatur von rechts her neben einander 
herankommen. In dem Evangeliar in GeUtJ (BLijab) aber stehen die Eltern wieder 
zu den Seiten des Thrones."' 

Von der « Versuchung Christi ist nur noch Folgendes zu erkennen: Christus 
kommt zwischen Palmen von links her geschritten und begleitet mit der Rechten die 
Wurtc. die er an den Teufel richtet, welcher mit beiden Händen aus einer Vase einen 
der darin liegenden Steine nimmt und d.ibei Christus ansieht (Matthäus IV, 3: Bist Du 
Gottes Sohn, so sprich, dass diese Steine Brod werden . Der Teufel ist als überaus 
hnperer Mann mit profsen Flügeln gebildet. In dieser f{;ii;erkeit erinnert er an die 
Tcufelsdarsiellungen im Psnlter vum Jahre 1066 im britischen M-.iseuti^ aut Bl. fe3b und 
BI.88b. — Sodann steht Christus (fast ganz zerstört) auf einem by^inuinischen Kuppelbau, 
rechts sieht man noch einige Spuren des Teufels, der eine hinobweisende Bewegung 
zu machen scheint (v. 6: Bist Du Gottes Sohn, so lass Dich hinab!); wahrscheinlich 
folgte schliefslich an einer jetzt ganz zerstörten Wandstelle der dritte Vorgang (v. 8), 
wo der Teufel Christus auf einen hohen Berg führt und ihm alle Reiche der Welt 
und ihre Herrlichkeit zeigt. Diese drei Vorgänge umschliefst bereits die ülieste be- 
kannte Darstellung der Versuchung Christi, die Miniatur auf 61. 165 des Pariser Gregor 

■) Abbildung bei Rohault de Fleary, L'Evin^le Fl. XXIX, 1; Pokrowski, 147, Fig. 07. 
' .\bbildung hei d'Agiiicouft, Malerei, Tav. XXXI, so, Von dem Kindermord handdt 

Pokrowski, S. 145 — 151. 

»: Abbildung bei Vüge, S. 68, Fig. 10. 

*} Abbildung aus dem Egben« Codex bei Kraus. Taf. XIII und bei V»ge, 5. Cj, Fig. 9; 
aus dem Evangelistar in Bremen bei H. A. MtlOer, Mht. d. Centr.-Comm. VH, 61, Fig.r und 

danach bei Llibke, Gesch. d. deutschen Kunst, S i JJ, Fig.tlg. 

*, Abbildung bei Kohauii de Fleury, L'Evangile, I, PL XXXI, a; derselbe, La S. Vierge, I, 
PL XV; Pokrowski 153, Fig. 69. 

^ Siehe Pokrowski, a.a.O. S. 15J. 
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von Naziunz No. 5 10.') Der Gegenstantl wurde im frühen Mittelaller, wie es scheint, 
von der byzantinischen und der abendländischen Kunst, was das Komposittonsschcma 
im allgemdnen betrifft, in abereinstimmender Weise anfgeÜBSt, wie dies ein Vergleich 
byzantinischer Mini.uurcn mit Jen Darstellungen im Aachener Evangeliar*,i und in der 
Mttncbener Handschrift Cim. 5^'} ergicbt. In beiden Fallen ist der Teufel, wie in der 
Regel in der byuntinischen Kunst, als gcHUgelter Mensch ohne geflissentliche Ver- 
zerrui-.^' v;;iri;(.vti.llt. wahrend die unbcHügcitLii I ciitLl i;i der Miniatur des Evange- 
listarium zu Bremen bereits Krallen an Händen und Fufscn, hörnerartige Haare und 
dnen weit aufgerissenen zihnefletschenden garstigen Mund haben*) und die spatere 
abendiifndische Kmi^i sith iTiimcr wieder in einer phantastisch fratzenh;ific;i . mehr 
oder weniger tierischen Darstellung des Teufels ergeht. *) Das spccifisch Byzantinische 
des Versuchungsbildes in S. Angelo liegt auf dem Gebiete der GebVrden - und Be- 
wegungsmotive so wie in ik-i Duri-icIIun^ lUr Ar.liiitktur. Auf einer ^iin/. solcfieii 
byzantinischen Kuppel wie hier steht Christus auf dem bctrelfenden Mosaikbilde in 
S. Marco zu Venedig.") 

Wir kommen nun zu den Bildern der unteren Reihe der SUdv\and. 

Das erste Bild zeigt uns Christus, von einigen Aposteln begleitet, die Scbrift- 
raUe in der Linicen, mit erhobener Rechten von linics her dem ihn anblickenden, 
klein gestalteten Zachäits auf Jon llaum redend. Lucjs XIX. 4. Im Hinter- 
gründe die Mauer, rechts i hör und Heuser der Stadt Jericho. In ähnlicher Weise 
wird der Gegenstand hlufig in b\-2antfntschen Werken behandelt, so z. B. im Pariser 
Gregor von N'^uianz No. ^10, Rl. S-b'\ iiTi Evarij^eliiir Nu. in^ <ier Petersburger 
Öffentlichen Bibliothek und im Mosaikbilde von S. Marco 'J. In der abendländischen 
Kunst des X und XI Jahrhunderts wurde der Vorgang in ahnlicher Weise dargestdlt, 
wie viie Mini.iturcii in dem Aachener Evangeli.u '", im MHnchener Evangelistar, Cim. 57, 
Bl. 200a, im Evangclisiar Cod. c. pict. 86 derselben Bibliothek, BL 184 b "'), im Evan- 
gelistar des Berliner Kupferstichlctbinets No. 1 1 1, Bl. 87 b zeigen. Doch steht Christus 
in diei^en \ \ct Rildern rechte, wülirend er tuf dem Rdief der BemwardssVule") wieder 
die Stelle links vom Baume einnimmt. 

Zu denjenigen Vorgangen aus dem Leben Jesu, welche bereits in altchristUcfaer 
Zeit nicht selten dargestellt wurden, gehört ^das CcsyriicJt Jesu mit der Samariterin 
am Brunnen» (Johannes 1X^,4—42). Kraus'*) zählt die hierher gehörenden altchrisilichen 
Werke auf und spricht sich fblgendermaften Ober die in jener Pftthseh herrschende 
Darstellun};<;\vei5e aus: nGcwöhnlich ist die Anordnung so, dass .Tew<! auf der eine-i 
Seite des Brunnens steht, die Samariterin auf der anderen. Der Brunnen hat meistens 



■i Abbildung bei Rohavli de Fleury» L'Evangfle, I, PI. XXXVI, Flg. 1. VergLPokrowski, 

a. a. O. S. 192 

>: Abbildung bei Bcifsei, Taf.VÜ. 
*) Beschreibung bei Vögc, S. 45.46. 

«1 Abbildung und Beschreibung bei H.A. Möller in den Mitl. der Centr.-Comm. VII, S.ös. 
*' Vergi. Vöge 31; und .tie Beispiele bei Pol.rou'iki. iiij ^<^. 
'j Abbildung bei Ongania, Labasilicadi S.Marco in Veneria, Bd. i grofs Fol.) Tav. XII. 
^ AbbilduBg bei Rohautt de Fleury, L'Evangilc, I, PI. XLI Fig. i. 

Abbildung bei Ongania, a.a.O. Bd.Ul (klein Folio), Tav. XXXII. 
•) Abbildung bei Bcifsei, Taf XXV. 

V.'me, 237. 

Abbildung bei Wiecker, Die Qcrnwarduaulc zu Hildesheim, Hildesbeim 1874 No. 20. 
") Real-Encyklopldie d. ehr. Alt. II, 714. 
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eine Winde, an welcher ein 'l opf oder Eimer hängt, hier und da stehen eine oder 
zw« Hydriae am Boden.« Sodann fohn Kraus audi einige FiUe an, in denen Christus 

iiLln stellend, sondern sitzend dargcstclh ist' ID.is Sitzen Cliristi ist in den byzan- 
tinischen Darstellungen dieses Gegensundes typisch. Hinter ihm stehen zwei, auch 
wohl drei Aposid. Die Samariterin, die immer wieder als solche durch eine be- 
sondere Trncht, gewöhnlich auch ein Kopliu.li. bc/xiihnct ist, steht auf der anderen 
Seite des Brunnens, der nicht selten eine antike horm hau Oft hält sie das Seil, an 
welchem der Ehner hingt, mit der einen Hand und horcht auf die Rede Jesu. Zu- 
weilen sieht eine Hydria neben oder fiinter iiir am Hoden. Es kommt auch vor. dass 
sie nichts in den Hünden hat, wie z.B. im Chludotf- Psalter';; im Evangeliar No. 74 
der Pariser National-Biblbtbeic, BL173*}, wo sie mit beiden Hmden eine staunende 
P.iiw eming macht, und in dem lAnngeliar von CLl.iti Bl. 2^ob;, wo sie die Arme njch 
Christus hin ausstreckt'). Zuweilen hat die Samariterin eine Hydria in der Hand, so 
im Evangefiar der Uiuversitütsbibliothek zu Athen, Bl. 297*), und in dem Mosaikbilde 
in S. Marco zu Venedig* . Zu denjenigen Bildern des Honu»; delici.inm, in denen 
das byzantinische Element stark hervortritt, gehört die Scene am Brunnen'}, wo die 
Samariterin auch wieder das Gefitfs in der Hand hVlt. Dieser Gatiotig von Mdem 
gehört die l)n!-';jcllung in S. Angclo in Formis an. Der Miniatur der Pariser Künd- 
schrift No. -4 steht die Autfassung der beiden Apostel nahe. Hier wie dort macht 
der erste derselben eine GebXrde des Staunens (v. 27: Und Dberdem kamen seine 
Jün;;cr und c"; nahm sie wLiridcr, dass er mit dem Weibe redete'. Das Sitzen Christi 
auf der Weltkugel ist mir bei dieser Scene, sowie auch bei der folgenden, nur in 
S. Angdo begegnet Im Übrigen findet es sich berdts swei Mal auf dem Elfenbein- 
decke! im Domschaiz zu Mailand '' . «iodann in römischen und ravennatischen Apsis- 
Mosaiken, in gewissen feierlichen Kompositionen karolingischcr Bildcrhandschrifien, 
auf dnem byzantinischen Elfenbeinrelief wohl aus dem X Jahrhundert in der Samm- 
lung Cannd*'! ^. w. 

In abendländischen Bilderreihen aus dem Leben Je.su, die dem X — XI Jahrhunden 
angeboren, trilft man das Gespriich am Brunnen nicht gerade hifufig an. In den von 
Vöge zusammengestellten hierher gehörenden sechzehn Handschriften knmmt es kein 
einziges Mal vor, wohl aber im Egbert-Codex'";, in dem Codex Epternaccnsis zu Gotha") 



|| Vergl. auch Strzygowski, I'.i^ I ischmhtdain-Evaiigeyar, Wien 1891, S. 107 Anm, a, 
*) Abbildung bei Koodakoff, MauMTHtpu rp««eMii pjriMUfn ■eajinpa IX. vlma 
lan. ettCfania A. H. Xjjr^a (Miniaturen einer gricch. Psalterbandschrift des IX Jahrhuodertt 

aus der Sammlung von A. J. (Ihludolf;. Moskau iS;<S. Taf. V, Fip. 3. 
^1 Abbildung bei R. de Fleury, L'Evangile, 1, FLL, Fig. 2. 
Pokrowski 211. 
Pokrowski zis. 

•) Abbildung bei Ongania, Bd. IH (klein Folio], Tav. XXtX. R. de Fleury, I , l>). L, Fig. 4. 
' Abbildung bei .Straub, PI. XXXIH. 
*i Abbildung bei (iarrucci, VI, PI.43J. 

*} Abbildung bei Labarte, Hist. des ans ind. I, pLDC. Vergl. Tikkanen, Die Genesis- 
mosaikcn von S. Marco in Venedig und ihr Verhtllnic su den Miniaturen der Cotlonbibel, 

Helsingfors 18813, S. 10, Anm. 2. 

Abbildung bt-i Kraus, Dlt l abert- Codex, Taf. 36. 

Abbildung der Gesuh der Samariterin bei Lamprecht, Der Bilderschoiuck des Codes 
Egbert! uad des Codex Epiemaeensis, in dem Jahrb. d. Ver. v. Aheftumsfr. im RheioL LXX 
(1881} Taf. VI, wo auch die entsprechende Geiult aus dem Elgbert-CodeK abf^bUdet ist. 
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und auf der Bernwiirdssaule '). Das KnmprKition^Sirhemri entspricht Im grofscn uriil 
ganzen dem byzantinischen im allgemeinen und dem Bilde in Ö. Angelo im beson- 
def«n, doch fehlt der S«n»riterin in den beMen Mtniaturen die Kopfbedeckung, «e 
hat lang hcrabwallendes Haar, in allen drei RilJern h'Slt sie statt Jer Hv.fiiii einen 
Eimer an dem halbkreisförmigen Henkel, auf der BcrnwardssHule sitzt Christus rechts 
und steht die Snnariieria links. 

r).i<; fnl^indc Bild: »Jestt^ im i ilic EhebrccherirK' 'Johanne; VIII, i — i i j führt 
Kraus S. HÜ mit grotiter Entschiedenheit gegen den byzantinischen Ursprung unserer 
Wandbilder ins Feld. »Die Ehebrecherin vor Christus« sei in der griechischen Kunst 
nicht semsh worden, allerdings enthalte das Malerbuch vom Berge Athos {S. 194 "272) 
die Geschichte der Khcbrecherin, hier liege inde&sen allem Aascheine nach einer der 
Falle vor, in welchem das Malerbtich abendlandische Knwirfcung er£üiren habe. 

Ohne Zweifel «piei^elt d.is Malcrburli ein sehr spütc«; St.iiliiim der byzantinischen 
Kunst wider, manche dogmatlsierende Schilderungen desselben wUrde man vergebens 
in der byzantinischen Kunst des XI — XIII Jahrhunderts suchen, auch sind gegen Ende 
des Mittelalters und in der Renaissancezeit abendländische Elemente in Hie £;rie- 
chischc Kunst cingedrimgen, die sodann auch im Malerbuchc zum Ausdruck kamen. 
Wie die in dem Handbuch der Maleret S. 308 S 307 beschriebene Auferstehungsscene, 
in der Chri'itU';. mit der llcchtcn segnend, mit der Linken eine Fahne mit goldenem 
Kreuze liattend, au: den Deckel des Grabes tritt, von der tfUeren byzantinischen Kunst 
nicht dargestellt wurde, die immer wieder das Herabsteigen Christi in die Vorhölle 
als ■ AurL-rsteiiuiit; . 1 .t: arr.tr;» biete;, so ist auch das Vorkommen der «Ehebrecherin 
vor Clinsuisu ini Makrbuche, ;iuch wenn diese Scene aut dem Athus in der 1540 
cn ii.hieien Kirche des Klosters Kuilumusi gemalt worden ist*), nicht ohne weiteres 
für die ältere byzantinisclic Kunst lH-wci>kr;jftii; Gegenüber der Angnbe von Kraus, 
wonach die Geschichte der Elicbrecherin in den byzaniinisclieii Kir^iico nicht gelesen 
wurde, »weil man sie als Thema für die an die gesamte Gemeinde gerichtete Predigt 
nicht für angemessen, uniej Um.standen sogar für anstöfsig hielt«*), möchte ich nur 
bemerken, dass gegen die .Annahme der AllgemeingUliigkeit einer solchen Unterlassung 
das Vorkommen des Gegenstandes im Malerbuche und einer Athos-Kirche doch wohl 
ins Gewicht fallen dürfte. 

Einige ähcrc byzaniini&che Bilder werden als Darstellungen unseres Gegenstandes 
gedeutet, so das Mosaikbild in S. Appollinare nuovo lu Ravenna, das auf »das Ge- 



'i Abbildung bei Wiecker, a. a. O. No. 8. 
*i Broekhaus, a.a.O. S.s8o. 

' AuguMinu;: !<!n;^f in seiner Abhandlung: He conuit^iis ;ulu!terin:« nJ Poilernii:m 
(bei Mignc, l'airol. cur^. compl. lat. T.XL Spalte 74^ darüber, dass einige ;ElKaii>auer oie 
Geschichte von der Ehebrecherin aus ihren Büchern entfernen, wie er glaube, aus Furcht, 
dass ihren Frauen dadurch für ihr Sandigen Strallosigkeit zu teil werden mOchte. In der 
Anaierfcting sti dieser Stelle wird hervorgehoben, dass in vtden griediischen HandsefariAen 
die Geschichte von der Eilichrrchei In iiiclit /u lesen ^ei und dass sie in den Knnmcntnren 
des Chnr'sostomos und Jl-s rheophylukt /.ur.i Jghaiinci - Lvangelium nicht erwaiuii werde, 
auch behaupte Eusebius, 1 cel liist. Lib. III, diese ErzUhlung sei aus dem Hcbrüer-Evan- 
gelium dem Johannes - Evangelium hinsugelilgi worden. Die neuere EvangelienforKhung 
hat ergeben, >dass die Stelle ein aus der apostolischen Zeit herrObrendes ScfarifetOck ist, 
welches, In ver^eliiedL-nen TexrtsestaUen verbreitet, wahrscheinlich schon im zweiten, spätestens 
im dritten iahrhundert m das Johannes -Evangelium eingefügt wurde«. Ziliel, die Schriften 
das Neuen Testaments, Karlsruhe 1894, S.471. 
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Sprach Cbrisd mh der SamariieriD am Brunnen« folgt') und eine Miniatur auf BI.310 

des Pariser Gregor von Nazianz No. 510.'; In beiden Fällen liegt eine Frau zu FUfscn 
Christi auf den Knieeti. Können diese Dantellungen sich auch auf andere Erzühlungen 
der Evangelien beziehen, so ist die Deutung eine« der Mos»ki>tlder im Dome zu 
Monreale') durch die Beischrift: JVDKI TtPTANTl .S ADDUCDT AD IHC ML LIEHE 
IN ADULTlÜ DEPREHENSAM aU DarsieUung der Ehebrecherin sacher bezeugt. 
Letztere hat hier, wie das Malerbucb vom Berge Aäios vorschreibt, die HSnde auf 
der Brust gekreuzt und steht demütig vor dem siuenden Christus, der hinabsieht und 
mit der Rechten wohl auf die bereits geschrieben gedachten Worte weist, wahrend 
die Schriftgelehrten und PhariaKer wie in S. Angdo in Form» und bn Malerbuche 
»Biehen und zurUckscbauen«. Dieses Bild des XII Jahrhunderts scheint mir fUr die 
hier in Betracht kommende Frage entscheidend zu sein. Sollte seine Entstehung auch 
durch die altere Darstellung in S, Angclo angeregt worden sein*} oder sollte es hier 
deshalb ;iiif:ebr,Kln worJen Nein, weil es sich um den Schmuck nicht einer grieehise!ien 
sondern einer abendländischen Kirche handelte, so genügt es doch fOr die Stilfrage, 
die hier lediglich in Betracht kommt, vollauf, dass die -Mosaiken in Monreale unbe- 
stritten iitier sizilisch- b\ /.a ni i Iii s j h e ti KnnMs^huIe entstammen und byzantinischen 
Stil zeigen, auch dasjenige Bild ntciu ausgenommen, auf dessen ikonograpliiscfaen Gehalt 
die abendlltndische Auffassung eingewirkt hat, die Abendmahlsdarsiellung nach dem 
Johannestext. 

Auch dem von Herrn Professor Kraus geihanen Ausspruche, das Bestreben des 
KOnstlers, die tiefe Bewegung wiedeizugeben , welche diese berühmte Begegnung in 
den Beteiligten her\oiTicf, stehe so weit als möglich ab von den Absiehtcn und der 
Vortragsweise der gleichzeitigen Byzantiner, kann ich nicht zustimmen. Im XI, im 

Abbildung bei Rohauli de Fleury, L'EvangUe PI. LVill, Fig. > 
*) Ebenda, Fig. 7. Vergl. Bofdier, Oeseriptioa des pnnturcs et autres omements con- 
tenus dans les maßtiscrits grecs de ia bibl. nat. Paris 1883, p. 79; Kondakoff, Hist de l'art 
byz., considere principalement dans les miniaiures. Paris II (1891) 71. 
•) AU>ildung bei Gravina, II JuDnio ili Monreale, Tav. Xl\ — D 
*} Weil ich einen Einäuss der Wandmalereien in S. Angelo in Foraus auf die Mosaiken 
in der Capella Palatiiia an Patarmo und in dem Dom von Monreal« loe wahrscheinlich 
hnlie, 2iehe ich diese Mosaiken im allgemeinen nicht zum Vergleiche heran. Schon an sich 
hegt J«r (jrfdanke nahe, dass die Urheber der sizilianischen Mo.'^aiken des XII Jahrhunderts 
einen so bedeutenden Cyklus l^blischer Darstellungen, wie ihn die Kirche in S. Angc:lo in 
Formis bietet, kennen gelernt haben werden. Dazu kommt, dass kUnsilcrisch-techntscbeBc- 
fi«hungen zu dem sUditalischen Festlande bei der Wiederherstellung der Klosterbauten in 
.Monrc.i'c Jur^h die Berufung zweier M'^ncliL- .lus Jcrn tieapolitanischen Kloster La Cava im 
Jdhri: J174 behufs dieser Wicderherstcllutig crwicscii scbcki.cn (siehe Gravina a.a.O. S.-ij. 
Vor allem aber lassen sich einige Obereinstimmungen der Mosaiken in der Capella Palaiina 
und im Dom zu Monreale mit Bildern in S. Angelo in Formis wohl nur durch die Bekannt- 
scbalt mit den letzteren erklären; man vergleiche mit den betreHenden Stocken in S. Angelo: 
die Arm- un.l Be-nhahunp Chri'sri Scini Fin^ug in 'erus iUni in il'.r Cnpclli Pnlatina (Tcrzi, 
Capclk dl S. i'icuo nella Keggia di i'ak-riiiu 1 . XIU A. , ^al i/^r ), II, las. Wil, Pawlowsik, 
S. 1 1 1); in Monreale aber: die eigentümliche Stellung des lini;<. ii 1- iLgcIs des vorderen EngcU bei 
der Taufe Ctuisti iQravina Tav. XVil — CJ; die Gesamtanordnung des Gebetes auf dem 
ölberge und der schlafenden Junger (ebenda Tav.XVlIIB); die Haltung der Arme des Teafels 
in der ersten VVr^tichungsfcenc 'eben Ja Tav. XVIII A); die SteltuiiL; und Hewcc^ng de<5 Petrus 
bei dc-r Verklarung ebenda Tav. XVlIlBj; die Gesamtanordnung und die Stellung der Fi- 
guren bei der Aufcrwcckung des Lazarus (ebenda); die Oriqipe Chrisms und Judas u der 
Scene des Verrates (ebenda). 
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XU Jahrhundert haben byzantinische Künstler trou des Vorwiegens gewisser Schemata 
fbr die Kotnposhion ihrer Bilder vielftcfa ihren Gestalten dnen der Situation ent- 
sprechenden individuellen Ausdruck nicht nur /.u geben gesiKl>tt sondern aocb ver- 
mocht. Wenn Kraus im Bilde von S. Angclo mit 
Recht den Ausdruck der Scham, der tiefen Erschttne- 
rung bei der Ehebrecherin rühmend hervorhebt, so 
sei zum Vergleiche damit auf den Ausdruck des tiefen 
selbstvergessenen Grames bei den beiden Frauen am 
Grabe Christi auf Bl.u'sb und den Ausdruck des 
Staunens bei Petrus, du er das Grub leer findet auf 
Bl. 334a in dem griechischen Evanueliar der König- 
lichen Bibliothek in Berlin nus dem Xll Jahrhunden 
No. 66 hingewiesen. (Fig. 8 und Fig.y}. 

Die »Blindenheilung" gehört zu den bereits von 
der altcbristlichcn Kunst hUufig dargestellten Gcgcn- 
•llndeo. Christus berOhn in diesen frühen Bildern 
das Auge des meist klein, knabenhaft gebildeten 
BBnden mit der Hand. Welche der Blindenheilungen 

der Evangelien gemeint sei, ist nicht ni ersehen. Im Codex Rossanensis ') aber Ist be- 
reits die Heilung des Blindgeborenen am Out]'. \ n Silo ih Johannes IX, 1 — 7) aus- 
drücklich xur Darstellung gekommen: links berührt Christus, von zwei JUngern 
begleitet, mit der Rechten das Auge des gebOckt vor 
ihm stehenden, mit einem Stabe ;uisgcsMtn.icn ßlindcilt 
rechts ist der leuiere noch einmal dargestellt, wie er 
in Gegenvrart einer staunenden Menge am Brunnen 
die Augen wascht 'v. 7: Gehe hin zu dem Teich 
Siloeh und wasche dich. Da ging er hin und wusch 
»ch, und kam sehend). Die doppelte Handlui^ ist 
zu einem immer wieder in der byzantinischen Kunst 
anzutreffenden Schema geworden*). Wie sehr das 
Büd in S. Angelo in Formis diesem Schema entspricht, 
mag ein Vergleich desselben 'Fic. lo'i mit dem betref- 
fenden Teil der Miniatur uul Bi. 3iöa des Pariser 
Gregor von Naaanz No. 510 (Fig. 11} zeigen. Unserem 
Bilde sehr ithnlich ist auch die betreffende Mosnik- 
darstcllung in S. Marco zu Venedig' . Von ilen iuer- 
her gehörenden abendländischen Bildern kommt das 
Wandpcmiilde in der Georgskirchc zu Überzell auf der 
Reichenau dem byzantinischen Schema am nüchsien*). 
Wihrend hier der Blinde aocb sweimal daifestellt Ist, fehlt ^ iwdte in dem 




No. 9. Evaogcliar. Kgl. Bibl. Bcrlio 
(No.«). XOJdufe. 



■} Abbiiduiig bei v. Gebhardt und Haniack, a. a. O. Taf. XII. 
■1 Vergl. Pokrowski, a.a O. 341. 

' Abbildung bei Ongania, Bd. II! (klein Folra), Tav. XXXi; Rohaalt de Fleury, L' Evan- 

gile LX, Fig i. 

• Abbildung bei Kraus, Die Wandgemälde in der Geoiglkirche zu Oberzell auf der 
Reichenau. Freiburg i. B. iStt«, Taf.X, Beschreibung auf S. 11, la, wo auch eine Anaahl ver- 
wandter Dantelhingen angeftlhn wird. 
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No. io> S. Angclo ia Fonnit. 



Egbert - Codex 'j und an der Bcmwardssiiule'}. Weist der Brunnen in der Miniatur 
deudich auf die Blindeabeiluiig am Qudl von Süoah hin, to kann im Relief «ticb eine 
der andereD Blindcnheilungen derEvangeliea gemeint sein. Dass auf dem Elfenbein 

relicf des Altarvorsatzes im Dom zu 
Salemoetwa ao«demXI[ Jahrhundert 

das bvzantinisvhc Schema streng ein- 
gehalten ist, nimmt nicht wunder, da 
das Werk durchweg die lUirksten 
byzantinischen Einwirkungen Zeigt, 
ja wesentlich byzantinisch ist 

»Die Auferweckmg des LajO" 
ruS' war ein Lieblingsgcgenstand 
der altchristlichen Kunst: immer 
wieder 6ndet man ihn in Katakom- 
ben - Malereien, auf Sarl<ophapcn, 
auf üoldgläscrn u. s. w. dargestellt, 
anfangs in einftchster Form, so daia 
Christus den in einem tempelartigen Grabgebäude als Mumie dastehenden Lazarus 
mit dem Wunderstabe berUhrt. Bereits auf Sarkophagen kommt aber auch eine aus- 
fllhrfichere Darstdlung der Erzlhlung Johannes XI, 17 — 44 vor, indem die enie der 
SchwesKm des Lazarus vor Christus kniet. In der Evangelienhandschrift von Ros- 

sano') schreitet Christus, von den Aposteln be- 
gleittt, auf das Hdhlengrah des Lazarus zu, die 
beiden Schwestern desselben haben sich demUiig 
vor Christus niedergeworfen, der sie zu segnen 
scheint, wahrend Christus in der Regel in spKie- 
ren byzantinischen Darsiellunsjcn des (iegenstandes 
mit der vorgestreckten Rechten die Worte: «Laza- 
rus, komm heraus« begldtet Hinter den Schwestern 
steht eine Volksmenge. Ein Mann höh die auf- 
recht stehende Mumiengestalt des Lazarus an der 
Schulter, er hat Mund und Nase verhOUt, wo- 
durch der bcrei;'; vor vier Tagen eingetretene Tod 
des Lazarus angedeutet ist, ein Motiv, das fortan 
in der byzantinischen Kunst in der Regel derart 
wiederholt wirJ. d.iss ilieser Mann zugleich den 
Wiederbelebten aus tien Toienbinden loswickelt. 
Eine fernere, schon früh typisch gewordene Ge- 
st;ih ist der Mann, der die an-sgehobene GrablhUr hält. Zuweilen werden der Hades 
und die von demselben emportiiegende Seele des Lazarus personihziert*), doch ist 
dies keineswegs ein regelmiifsiger BcMandteil des byzantinischen Schemas, dessen 
wesentliche Züge sich alle in unserem Wandbilde finden. 

>> AbbiMung bei Kraus, Der Egbert -Codex, Taf.XL, und in dem Werke Uber die 
Wandgemälde in der Georgskirche, Taf. XV. 

*'j AhbililunL; bei Wiecker, a.a.O. No. i-j. 

Abbildung bei v. Gebhardt und Harnack, a.a.O., Taf. IV. 

*} VeigL meinen Au6au Ober den Triumph des Todes im Campo sanio su Pisa, in 
dem Repert t Kunstwiss. IV {1880), Ann. 93 zu S. as. 




No.it. Gre(jor v.t;t S±i .u:£. 
Bibi. Datjon l'unt tNo. moi. I\ Jthrh. 
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Die frOhmittelalterlichen abendlMnduchen D«r»t«Uungea diese» C^natMides 
stimmen in vielen SiUcIcen mtt den byzantinischen Oberan, was rieh durch den beider- 
seitigen Zusammenhang mit der altchristüi-lKii Kunst crkläirt, jedoch finden sich auch 
bedeutende Unterschiede, so z. B. steht im Wandgemälde der Georgsfcirche in Ober- 
seil*), in den Miniaturen des Egben-Codex^, der Ecbtemacher Handschrift in Gotha*) 
und des Rtiinv.ii J K\.in;iclii.nhuches'i, sowie in dem lUlicfbÜLlc der Bcrnwards- 
sflule'j Lazarus statt am Eingange des Felsengrabes in einem Sarkophage, aus welchem 
in der Beritward- Handschrift er nur mit Kopf und Brust hervorniKt. Hier sowie 
in der Gothaer Miiiuls^jnift stt-lu-n beide S^liwcstcrn .mfrci-lu ^a. wUhrcnA •-ie im 
Egben-Codex &ich zu Boden geworfen haben, in dem Wandbilde auf der Reichenau 
aber die eine der Schwestern wieder stehend angeordnet ist. In allen fllnf Flüen ist 
von dem lintfernen der Totenbinden abgesehen, an deren Stelle in dtm l'gbert- 
Codex ein Totenhemde getreten ist, wahrend an der Bernwardssäule Lazarus nackt 
ist. Nicht zufiilliK durfte es sein, dass das Evangelistar aus Bruchsal in der Scsdt- 
bibliothck zu Krir!<:ruhe, "So. i (XII Jahrhundert), dessen Lazarusscenc*'^ mit dem bvrnn- 
linischen Schema mehr gemein hat, als die soeben besprochenen Bilder, aucli sonst 
wiederholt Spuren b3rxaniinischen Einflusses zeigt. 

Das folgende Bild wird von Ciravita'' unJ Kraus . S Su, für die D.irstcllung 
jenes Vorganges (Mailhüitö XX, 20 — lü; genalien, da die Mutter der Zebedaiden, 
Jacobus und Johannes, vor Christus bittend niederflint, worauf er die letzteren zu- 
rechtweist . 

Da Christus auf unserem Bilde seine Rede offenbar nicht an die beiden hinter 
Petrus stehenden Jünger, welche die Söhne des Zebedäus sein sollen, sondern an 
die BU seinen Füssen liegende Frau richtet, so möchte ich hier eher die »Scene mit 
dem die Heilung ihrer Tochter erflehenden kananäischen Weihe" (Matthaus XV, 2 1 ff.) 
vermuten, besonders du die Anrede, die Petrus offenbar an Christus richtet, gut dazu 
jMsst, lasst doch im Vers 23 das Evangelium die Jünger so Christus heraotietea und 
ihn bitten, er möchte die Frau abfisrtigen. Die von der Unterschrift noch erkenn* 
baren Worte: ». . . mater adoraH würden bei dieser Deuiuni; dem Vers 23 enispreehen: 
at illa venit, et adoravit cum (sie aber kam und öcl vor ihm nieder)'). Der byzan- 
tinischen Überlieferung entspricht die unterwürfige Art, wie die Frau am Boden liegt, 

sowie der dieliie I-T 'Ule der Jünger links. 

In der Komposition der »Salbung Christi* sind in eigentümlicher Weise Elemente 
der Enahlung im Johannes -Evatigelium XII, 1^8, wo Maria, die Schwester des 
Lazarus, Jesu Filfse >iulbi. während ihre Schwester Martha aufwartet, zusammengeflossen 
mit Elementen der Erzählung bei Lucas Vll, 3Ö — 50, wo im Hause des Pharisäers 
Simon die grofse SOnderin weinend hinterwttrts bu den FUften Christi tritt, seine 

') AbbiKJunn hei Kraus, Die Wandgemälde in der Sl, Georgskirche Taf- 1, U, III. 
A i>bilüung bei Kraus, Die Miniaturen des Codex Egberii, Taf. XLI; Die WandgemOM« 
in der St. (jeorgskircbe, Taf. XV, 3. 

^ Abbildung in dem Jabib. d, Vereins i. AltertumsAwinde i. Rheinl. LXX (1881) zu 
Lamprecbts Abhandlung Ober den Codex Rgberti und den Codex Eptemacenttik 

*] Abbildung bei Beifsel, Des h. Bernward Evangelienbtich, Taf. XXII. 

*i Wiecker, .1. .1. O. N<>, 2;, i'': 

'^j Abbildung bei Lübkc, Gesch. d. deutschen Kunst, S. 29Ö, Fig. 166. 
*] Caravita, I codici e le nrti a Monte Cassino, Vol. I (iS6^ 
*) Die bei Knns voranstehcaden Worte: iFadt hoc spei iirnie piremun« gcbOren tu 
dem gioa veriOschten Bilde oberhalb dieser Sccne. 
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FUfse mit ihren Thronen neut, mit ihren Haaren uocknet, sie küsst und salbt, worauf 
dann fene Zurechtweisung des Simon erfolgt, die mit den Worten schliefst >ihr sind 
ihre NiL'Icn Sünden vergeben, denn sie hat viel Liebe gezeigt, wem aber wenig ver- 
geben wird, der liebt wenig". Aus der Erzählung des Johannes -Evangeliunu ist 
Martha beibehalten, die aber seltsamerweise nicht aufwartet, sondern, den Worten 

Jesu lauschend, ;ini Rtulcn •^'wn. sn d;is<; rnini jrir.i-IitTU-ii niö^lilc, der I'rheber des 

Bildes habe sich hier eine Verwechselung zu Schulden kommen lassen, indem er aus 
Lucas X, 38—43, wo der Besuch Jesu bei Martha und Maria geschildert wird, die 
Stelle herausgegriffen hat, woMinij si^h /ti Jesu FUfsen sti/.tc und sein Wort ln'irie. 
Sehen wir von der am Boden siuendcn Cestait ab, so entspricht alles andere in un- 
serem Bilde der ErzShlung von der grofsen Sünderin bei Lucas VII, nicht aber der- 
jenigen im Johannes- Evangelium , denn der an der rechicn Picke des Sigma sitzende 
Mann, an den Christus das Wort richiei, ist durch seine Tracht als Pharisäer ge- 
Itennzachnet (vergl. die Kleidung des einen der Pharialer in der Darstellung der 
Ehebrecherin vor Christus). Auch der zwischen ihm und Petrus sitzende Mann scheint 
nach der Kleidung demselben Stande anzugehören, jedenfalls ist es nicht Judas, der 
aber in einer Illustration tarn Johannes- Texte nicht fehlen dOrfie, vielmehr von 
Christus angeredet \\ erden mfis-ite. Die durch die zweite Fr^iucngwialt bezeugte Rück- 
sichtnahme auf den Johannes- Text kann vielleicht dadurch erklärt werden, dass .<^:hon 
froh die Sage aus detn Pherisfer Smon bei Lucas und dem aussMtzigen ^mon in 
den im grofsen und g;mzen mit der Schüileruni; de« Joh:iniic<i -Evangeliums über- 
einstimmenden Erzählungen von der Salbung Christi durch ein Weib bei dem Mahle 
in Bethanien bei MatthKos^XXVI, 6—t$ und Marcus XIV« 1—9 den Vater oder 
Schwager des Lnznrus ccm.icht hatte. Von der byznnt-nischcn Knn?,! ist d.is Mahl 
bei Simon mehrfach nach dem Lucas -Texte dargestellt worden, so z. B. in dem 
Pariser Gregor von Nasians No. $to, BLigöb') {O AIHNOC TOY OMONOC), wo die 
ganz klein mit aufgelöstem TIaar dnrßc^telhc Sünderin (mit der Beischrift H ^OP^H) 
am Boden liegt und den rechten Puls des neben Simon an der linken Ecke des 
Sgma sitzenden Christus mit bdden Händen onfiunt. Da» auch hier trois der ent-> 
»chiedencn Anlehnung an den Liu-n<; -Text doch auch zugleich an die Erzählung im 
Johannes -Evangelium gedacht ist, scheint daraus hervorzugehen, das» die Miniatur 
sich unmittelbar neben der Auferstehung des Lazarus be6ndet und dass in dem Manne, 
der an der rechten Ecke des Sigma auf einem Bankchen sitzt , mit Kondakoff') Judas 
anzunehmen sein durfte. Eine nicht zu Ende geführte Miniatur auf Bl. 203 b der 
Evangelienhandschrift in der Pariser NationalbibUothek No. $4 (Ende des XIÜ Jahr- 
hunderts) bietet ebenfalls die grofse Sünderin n:Kh Lucas Virv In den unter ein- 
ander vcr%vandtcn Psaltern: Chludotf (IX Jahrhunden), 81.846*), Add. 19332 im 
britischen Museum aus dem Jahre to66, Bl. 1133, imd Barberini (Xtl Jahrhimdert), 
Bl. 139b bildet die Salbung Jesu durch die SOndeiin, verbunden mit der Zadifus- 
Ge&chichte. eine Illusinitlon zu Psalm 84. 

') Abbildung bei Rohauit üc Kicun-, L'Evangile II, PI. 69. 

Kondakoff, Hist de Fart. byz. considere principatemeot dans les miniaiures» Paris II 

(1891) p.68. 

*) Vergl. Bordier, Description des pelntures et autres omements contenus deos les 
maouscrits prccs de !a Bibliottieque Nationale, Paris 1883, p 

*j Abbildung bei KonJakolT, Mjiumtiu|>u ipeiecK. p>K<tu. uca.iinpii IX a. 
coCpMia X^y/nanm fMiniaturea ebies griechischen Psalters des IX Jabihundcrts aus der 
Sanmluiig Chludofls) Taf, IV. 
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In der abendlAndischen Kunst scheint eine vorherrschende Darsiellungsweise für 
diesen Gegenstand sich nicht herausgebildet zu haben. In dem Egbert -Codex ist die 
Illustration des Johonnes-Textcs ganz deutlich, indem die in Ähnlicher Weise wie in 
S. Aoftelo g«bUckt diai«h«nde Mari« mit ihren langen aufgelohten Haaren dem links 
»izenden Christus die POfse trocknet, hinter ihr steht Mardia mit euiem GeftTse in 
den Hündcn, unter den drei zu Tische sitzenden Aposteln ist Judas inschriftlich als 
solcher bezeugt'), in dem Evangelisurium N0.111 des Berliner Kupferslichkabinetts 
schonet die Frau dem auf einem Thron Bietenden Christas, neben welchem Petrus 
und ein :inilcrer Jünger stehen, die Salbe über das Huipt' . tbcnfjlls das Haupt 
Chri&ii salbi das Weib in dem Wysebrader Evangelienbuch in Prag'} (Sil Jahrbunden), 
auf der Bemwardsailule ist die Frau vor dem links am Tische siaenden Christus 
niedi.'i>:eknict und salbt seinen rechten Kufs Uber dem Salbgeftfie. Hinter Christus 
siuen zehn Apostel an der Rückseite der Tafel*). 

Eine byzantinische Darstellung, in der die salbende Frau wie in unserem Ge- 
iTi.'iKie nicht am Boden kniet oder liegt, ist mir nicht bekannt f;cwordcn; dio Art aber, 
wie Christwt am linken Ende de« Tisches angeordnet ist, sowie die halbrunde Form 
dieses Tkchea entsprechen durchaus dem byxantinischen Schema. 

Der 'Ein-;!!/: Chrhti in Jerusalem' (JohannesXII,!2 ifi; l ucivsXlX, 29— j.^) 
ist bereits auf Retiets der altchri&ilichen Zeit wiederholt dorgesieiit worden uiia zwar 
zuweilen recht ausführlich: das Ausbreiten der Gewänder auf dem Boden, das Besteigen 
von B.itimcn tind Hcrnbwcrfcn von Zweigen. Entgegenkommen mit Zweigen in den 
Händen liadct m^Ii «.chon hier Ant den Sarkophagrelicfs sitzt Christus rittlings auf 
dem Esel. In d<:n Miniaturen des syrischen Evangelien buches des Rabula in der 
Laurcntiana ') zu Florenz, im Codes Rossancnsis*) anJ auf dem Relief der Kathcdra 
des Maximian in Ravenna') sitzt er aber bereits scitwiiris, ein Motiv, das fortan für 
die byzantinische Kunst episch ist, wahrend in der mittelalterlichen abendländischen 
Christus im strengen Sinne des Wortes reitet Ein fernerer durchgehender Bestandteil 
der byzantinischen Komposition ist die Kinderschaar, die den Einziehenden empfängt: 
Kinder breiten die Gewünder vor den FQftcn des Eseb au«, tragen Palmeiif bäteigen 
Bäimie, um Zwe^ zu pflocken.*) 

Vidlnchi war hier eine Stelle im apokryphen Evangelium des NMtodemt»*) tAdtut 
ohne Eänflufi, in wdcher der Bote des Pihtua dem lenteren vom Einzüge berichtet, 

') AhlMK'.iinu bi'i Kraus. a.a.O. Taf. .XI.II. 

') Vergi. Btihoi, L>es hl. Bernward Evangelienbach, S. 35. 

*} \'cT(i\. Reitiscl, Oes hl. Bern ward Evangelieobuch, &17. 

*) Wiecker, a.a.O. No.a7. 

Abbildung bei Assemani, BiM. Mediceae Laurentiamie et Palatfaiae cod. mmt. Orient. 
Caialogu.s 1742, Tab. XX unJ bei Biscioni, HiM Mediceae Lajirentianae Caialogus 1753, Tab. XX, 
danach auch in der von der Moskauer arch. Ge.icllüchaft herausgegebenen Zeitschrift >^|»r»- 
necni* 1 Altertümer; XI zu der Abhandlung von Ussotf Uber diese Handschrift. Geinioci|Tav. 137. 

■) Abbildung bei v. Gebhardt und Harnack, Taf. V. 

*) Abbildung bei Garrucci, VI, Tav. 418, 3. Vergl. Strzygowski, Das euchraiadiin* 
Evangeliar, Wien 1891. 8.39. 

•i Vergl. Brockhaus, a a. O. S. 135. 

* Vergi. UssofT, MiiiiifoTio|)M ki. rpewcib noACNcy Eiiaiirp.iM Tin., »TKpuTum.r n-b 
Itoecaa». (Die Mioiatnren au der in Rosaano entdeckten griechiacheo Evaagelienhandachrift 
des VI Jahrhundens) in derZeitschr. der Moskauer arch. Gesdlaeb. -^|p«NMan> (AMortlHnerJk 

IX rssr 41.44. wo auch der Wortlaut aus Tischendorf, Ev. apOCT. Geste Pflatil, $ bei- 
gebracht ist. Dazu Pokrow&ki, a.a.O. S. 16a — 264. 

ao 
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No. la, S. Angclo in Formw. 



er habe gesehen, wie hebräische Kinder Zweige vun den Baumen gebrochen und «of 
den gebleitet litnen, einige bitten Zweige In den Hinden gehalten, andere ihre 

GcwöndcT :nif den Weg gelegt u.s.w. 
Die Durchbildung;, die unser Ge- 
genstand bereits in der altcbriet- 
lichen Kunst erfahren, erklSrt es, 
dass die trUhniitielüherüchen abend- 
Undiecfaen Darstellungen in der Ge> 
lamunordnung eine lucbi geringe 
Verwanduchafi mit den byzantini- 
schen aufweisen. Der Hauptunter- 
idiied ist, dasi Cbriitiit in «bend- 
llndischen Bndem immer wieder 
rittlings auf dem Esel sitzt und dass 
es meist Erwachsene sind, die die Ce- 
wlnder ausbreiten und Zweige tragen. 

Ms ist finu scheue Aus- 
nahme, wenn, wie in dein 
Sacramenteritun der Bamber- 
ger Bibliothelc (Ed. III, 1 1) aus 
dem XI Jebrhunden, BL 44, 
Christas seitwfrts sitzt; das» 
hier byzantini.icher Einfluss 
gewaltet, geht aus der Bei- 
•dvift: «SancM eeOTONOC« 
auf Bl. 106') hervor. Wenn 
wir in dem Evangelienbuch 
zu Brescia,') dem Bruchsaler 
Evangelistar No. 1 in Knrls- 
ruhe, Bi. i^a,^; dem l'saltcr 
des Landgrafen Herrmann von 
Thüringen in Cividale aus dem 
Xn Jahrhundert, auf einer zu 
einem früheren Altarvorsatz 
gehörenden Grubenschmelz - 
Platte im Domschatze zu Hil- 
desheim (XII Jahrhundert ! die 
Kinder mit den Gewändern so 
wie ein Kind auf einem Battme 
antreffen, so erklärt sich auch 
IhLij. B«nraw. RkLMLBi(lla(9ö.a«. XOJtMk dieses unschwer durch die 

byzandniacfaeD Aoldange, die 
sidi auch sonst in diesen Weriwn finden. Ein etwas qiielefisdier Zug im Egbert-Codex,*} 




■) Leiischuh, Fahrer durch die KOnigL Bibliothek zu Bamberg, 1878, S. 38. 
' Abbildung bei Valcniini a.a.O., Tav.V. 

*) Abbildung bei Lttbke^ Gescliicbte der deutschen Kunst, S.tg/&, Fig.s6& 
«) Afabildttng bei Kiwis, TaCXUn. 
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in der Ecbternacher Handschrift in Gotha und in dem Evangelienbuch« zu BreMia 
ist CS, dass Palmblltter dem Esel glrichnm tarn Fressen vorsahen werden.') 

D;is RiKl in S. Annclo einspricht durchweg dem byzantinischen Schema: da» 
Seiiwäru&iuen Christi, der in der Linken die SchrifiroUe hlüt, mit der Rechten 
segnet oder srine Rede begleitet, die ihm folgende dichte Jttngerachar, an deren 
Spitze Petrus schreiiet, der stürmische Eifer, mit welchem die beiden Knaben ihre 
Gewfinder ausbreiten, der den Baum eriüetternde und der im Baumwipfel sitzende 
und abreifseode Knabe, die Gruppe d» ttl>rigen Kinder, die, wie gewöhnlich 

in der byzantinischen Kunst, nichts eigentlich Kindliches an sich haben, sondern wie 
kleine Erwachsene, ja Greise erscheinen, die, wie die JUngergruppe, durch zahlreiche 
neben und Ober einander gemalte Kopfteile angedeutete Schar der feierlich ms dem 
Thorc von Jerusalem herankommenden Menschen, das alles ist echt byzantinisch. 
Diesen Ausspruch möge ein Vergleich unseres Bildes (Fig. 12} mit der entsprechenden 
Miniatur auf Bl. 65 b der Evangdienhandachrift der KOiii^hen BibUothek m Berlin 
N0.66 (Fig. iV crhJfrtcn. 

Ein Hnupunerknuil by/..iiiiiiii.sciicr Darstellungen der «Fu/s Waschung* ist, dass 
Petrus, dessen Fufs der mit einer Schürze versehene Chiiatus Uber einem Gefldse 
wascht, mit der Hechten nach dem 
Kopfe greift (Johannes XIII, 9: 
Spricht zu ihm Simon Petrus: 
Herr |dann| nicht blofs meine 
Fafse, sondern auch die Hfinde 
und das Haupt!). Unser Bild 
(Fig. 14) stimmt au£i genauste 
Oberdn mit den zahlreichen by- 
zantinischen Darstellungen dieses 
Gegensundes, von denen ich die 
Mniatur des griechischen Evangelienbuches in Parma (XI Jahrhundert) (Fig. 1 0 '] zum 
Vergleiche liLTiinzichc. 

Im Evangelien buche des Kaisers Otto im Egbert • Codex *) und im MUnchener 
Evanj^Uar Gm. 58*) tieht Christus aufrecht da und erhebt redend die Rechte gegen 

Petrus, welcher den linken Fufs in die Schale setzt und beide Hände Christus ent- 
gegenstreckt. In abendländischen Werken aber, die auch sonst byzantinische Anklfinge 
«eigen, greift Petrus wieder nach dem Kopfe, so hn Koteuher Evangelisiar No. 1, im 

Antiphonar zu Salzburg"', im Psalter der Bamberger Bibliothdt A. 11,47, BLÖse, MK 
der ersten HUlfte des Xlll Jahrhunderte. 

Wir kommen zu den Scenen aus der Ldden^eschichte Jesu in der umeicu 
Reilie der nOrdüchen Wand. 

Das » Gebet Christi auj dem ülbcrge ist mit dem darauf folgenden Vorgänge, 
da Chrisius xu den schlafendeii JQngem redet, beretis im Codex HoManenais^ sn 



>} Vergl. Lainprecht, a.a.O., S.ios. 

*) Nach einer von meinem Freunde Dr. Tikkanen angeCmigten Pliotographi«. 

' AhSilJun- bei Bcilscl, Taf. XXVIII. 
*) Abbildung bei Kr.ius, Taf. XLIV, 
•) Vergl. Vtige, a.a,0., S, 57. 
*) Abbildung a.a.O., Taf.X. 

*) Abbildung bei von Gebhardt und Hamack, Taf. XL 

so* 
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einem Bilde vereinigt, in welchem Christus rechts demütig betend am Boden liegt, 
links aber die drei Junger, die er zu sich genommen: Petrus und die Zebedaiden weckt. 
Die beiden Christusgestalten kehren fortan in der byzantinischen Kunst in der Regel 
wieder, zu dem am Boden liegenden Christus kommt ein ihn anredender Engel 
hinzu, an die Stelle der drei JUnger tritt oft die dicht gedrängte Gruppe der elf schla- 
fenden, beziehungsweise infolge der Anrede Christi erwachenden Jünger. Iis sind 
Ausnahmen, wenn, wie in der Evangclicnhandschrift No. 1156 der Vatiauia'], der zu 
den dicht geschürten JQngern redende Christus furtgehiaea ist und dem betend am 
Boden liegenden Jesus statt des Engels die Hand Gottes erscheint, oder wenn, wie 
in dem stark abgekürzten Bilde des Barbcrini- Psalters auf Bl. 109b, den betenden 
Christus nur Strahlen aus einem Himmelsscgment und in der Miniatur auf Bl. 184 b, 
TOn der Hund Gottes ausgehende Strahlen treffen. Die Vorschrift des Malerbuches 
Yom Berge Athos entspricht der Darstellung mit den beiden Chrisiusgestaliea und 
dem Engel. 

In der frUhmiuelalterlicben abendländischen Kunst scheint der Gegenstand nur 
adten dargestellt worden zu sein. In der VOgeschen Handschriftengruppe findet er 
sich nur einmal, in dem Evangeliar Cim. 58 der Münchener Staatsbibliothek auf 
Bl. 144b: »Christus in Gethsemane redet zu den schlafenden JQngem; Chiiiina an- 
betend.«*) Wie hier, so finden wir die bdden Christusgestalien auch in dem Evan- 
gclicnbuchc des Berliner Kupfcrstichkabincts No. 111, BI. 22 b: Dem am Boden 
liegenden Jesus erscheint die Hand Gottes. Vor Petrus und 2wei anderen Aposteln 
steht Jesus mit einem Spruch bände, auf dem geschrieben ist: Dormite jam. (Matthäus 
XXVI, 45).*) Die Verdoppelung der Gestalt Christi fehlt in der Miniatur des Wyse- 
hrader Evangelienbuches in Prag: Zur Rechten schlafen drei Jünger zwischen zwei 
Büumen, zur Linken betet Christus an «nem Berge, Ober dem «fie Hand Gottes 
erscheint.*} Das Bild in S. Angelo in Formis entspricht Zug ftJr Zug dem byzan- 
önischen Schema der ausführlichen Darstellung. Auch hier ist ein Vergleich mit 
der betreffenden Miniatur in dem Evangelienbuche der Königlichen Bibliothek zu 
Berlin No. 66, Bl. S-b khrrcich: In ähnlich demütiger Haltung liegt Christus am 
Boden, auch ist die Schar der Jünger, an die Christus sich wendet, in entsprechender 
Weise auf geringem Räume «usammengedrüngt, doch fehlt der Engel. 

Bei der (Jcßvi^^cmhTitntc Chisti^ vermag ich einen Unterschied zwischen der 
byzantinischen und der abendländischen Darstellungsweise in Bezug auf die Gesamt- 
komposition nicht anzugeben. Hier wie dort bilden der Judaskms tmd die Scene, 
da Petrus di:\r, M^iklui'i d;i5 Ohr abhaut, die beiden Hauptbestandteile des Bildes. 
Hier wie dort wird Christus in dem Augenblick, da Judas ihn umarmt, von den 
Feinden ergriffen. Das Unterscheidende Kegt wesemfich auf dem Gebiete der 
Typen und vier Ciebärdensprache, und hier i--- f!ir Ül- 1i\ vnniinis.l.L: D.irstellungs- 
weise die stürmische Art, in welcher Judas seinen Meister umarmt und kUssi, be- 
sonders bezeichnend. Man vergleiche hierzu mit unserem Bilde, Fig. 16, die Miniatur 
in dem ajrncben Evangelienbuche des RabuU «uz dem VI Jahrhundert*), die in 



') Abbildung bei d* Agiocourt, Malerei Ta^ LVli. 
*) Vttge 5. 

Vergl. Beifsel, Des h. Bernward Evangeiienbiich S. 35. 

*) Beifse), ebonJa S. 18. 

'I Abbildung bei Asscmani und bei Biscioni, a. a. O. Tab. XXL I^nach auch bei 
Ussoft' a. a. O. — (iarrucci, a. a. O. Ui Tav. 13S. 
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Fig. 17') wiedergegebene (iruppe nus der (ief;ingenneliniuni; in Acm Ps;iher iler Königin 
Melis«nda im Brit. Museum {Egerion 1139) aus dem XJi Juhrhundert, sowie die Minia- 
turen in dem EvangeUenbuch No. 1156 der Vaticana Bl. 194b') und in der Hand- 
acfarift der Pariaer National- Bibliothek No. SuppL 37 aus dem XII Jahrhundert 
Bl. ii8b.*) 

Die innerhalb desselben Rohmens befindliche Scene, in welcher ein stehender 

Mann mit rotem, doch wohl von einer ( bcrmakint; herrührenden Schniirrlnirt ZU 
einem ihm gegenüber sitzenden, in einen reich gemusterten Mantel gehüllten GreiM 
redet, vermag ich wegen der Kleidung der zuerst genannten Gestalt — walsea Untcr- 
gcwand und ein, nach 
der tretfenden Bemer- 
kung von Kraus (S.91), 
wie eine Cnsul;i gebil- 
deter Mantel — nicht 
für jenen Voi|^g su 
hjlten, da Judas vor 
dem Hohenpriester den 
Verratplant. E3ieristdie 
Beratung der Hohen- 
priester, der Schriftge- 
lehrten und der Ältesten 
bei Kaipfi.is «fmeint, 
»wie sie Jesum mit List 
grifTen and töteten« 
{Mauhaus XXVI , 4 , oder es schwebte dem Urheber des Gemüldes die Stelle Matthäus 
XXVll, 47 vor, wonach die Schar, die Christus gefangen nehmen solUe, von den 
Hohenpriestern und Altesten des Volkes abgesandt worden. 

Bei der ■ Verspottung Chrixti« schlägt ihn, wie in S. Angelo in Formis, auch im 
Parber Evangelienbuche No. 74 ein Mann auf den Kopf und knieen andere höhnend 
vor ihm*). Wie wdt'dies in ehier mit der Ditfsiellung in S. Anfeeki im etnselnen 
übereinstimmenden Weise geschieht, vermag ich nicht zu sagen. In dem betreffenden 
Mo&aikbilde in S. Marco zu Venedig hält Christus, wie in S. Angclo, ein Rohr als 
Sc^>ter h) der Hand. Links knieen zwei Höhnende, redMt einer.*) Bn Mann scha'nt 
im Begriff, den Dulder mit der Hand ins Gesicht zu schlagen, wie auch auf unserem 
Bilde der tUckisch bUckendc Mann, der mit dem Stabe Christi Haupt berührt, die 
Rechte wie zu einem solchen Schlage erhoben hat. 

Die Vereinigung der < Sccnc, in der sich PHatus die Hände wäscht t , mit der 
T>Krcu\tragung<i zu einem Bilde beruht auf alter Überlieferung. Wir finden .sie bereits 
an der holzemen TbOr von S. Sabina aus dem V Jahrhundert,^ deren Ausfllhrung 

'1 Auf Grund der Abbildung bei Du Somerard, Les arts au inoycn-ägc, Album, 8. serie. 
PLXm. 

'j Abbildung bei d'Agincourt, Malerei. Taf. LVII. 

*) Abbildung bei Bordier, a. a. O. S. 117, Fig. 108, und danach bei Pokrowski a. o. O. 
S> 300. 

«) Siehe Pokrowski 8.306. 

.'Mi'ulJuiii,' bei Oiigaoia Bd. I 'grofs Folio', Tav. XVI. 
'j Abbildung bei d'Aginoourt, SculpL Taf. XXII; Garrucci, Tay. CDXCIX; Berthier, 
La porte de Saime-Sabine, Freibuig in der Schweis 1893, S. 43. Zur Daiienmg der ThUr vergj- 




No. 17, IV.iltci Jcf Knüigin 
NOwl& SwAaftle ID F«ffllll. M.li-.^nda. Unv Mll^ Ij.ndoa. 

Kgcrton i Xil Jahrl), 



»54 



ZUR mANTlNnCHSN FKAOE 



neuerdings griechischen Künstlern zugeschrieben worden ist,'} sowie auf einer Elfcn- 
bdnplatte tm Britischen Miueuni ebenfiiUs aus dem V Jahrhundert.*) Auf einem Throne 

hinter einem viereckigen Tische wie auf unserem Wandbilde sitzt Pilatus in den 
Miniaturen des syrischen Evangelienbuchcs des Habuia Bl. 278,') und des Codex von 
Rossano*} aus dem VI Jahrhundert. Auf der rechten Torderen SBule des Aliar-Qbo- 
riums in S. Marco zu Venedig, wie ich ububc, ■ipäicstens im VI Jahrhunden ent- 
standen,*) schaut, wie aut unserm Gcmuldc, der Kopf der Frau dc& i'ilatus, die von 
der Vertirt^ung Christi abrKt, zu einem viereckigen Fenster heraus. Pilatus sitzt 
auch hier hinter einem vicreckfjicn Tische.*' In H\ ;;antinisclic:i Werken trägt zu- 
weilen Christus selbst sein Kreuz, oft aber tliui es, wie auf un^cnn Bilde, der greise 

Simon von Kyrenc. Die Darstellungen 
; der Kreuztragiing in der frühiniitcLilier- 

lichen abendländischen Kun-it, \on denen 
ich weifs, die Miniaturen in den unter 
einander verwandten Evangelienhand- 
schriften zu'iricr,'! üotha",' und Bremen 'j 
Isisen Simon von Kyrene das Kreuz 
tragen. 

Die 'Krcu:^iL:iin_t; " entspricht durch- 
wc-j^ der byzantinischen Darsteliungswcise 
des XI ,1 1 Ii rh linden«: .lie [;erudc Haltung 
Christi, die wagcrcchie Lage der Arme, 
der kurze Bart und das dichte mit die 
Schullern herabwallende Hauptlianr. der 
Umstand, dass Christus den Kopf ttwas 
nach links (vom Beschauer) hin neigt, das 
bis an die Kniee reichende Lendentuch, 
die Form des Kreuzes, vor .Mlem das 
nach byzantinischer Auffassung unumgäng- 
liche Trinbrett, auf dem Christus steht, 




incinc Schrift: »Ühcr den Stil Niccoln 1''ts:ino5 und dessen l'rsprunt;- iS-i , S. 87.88, Anm ioo 
Ulli! meine AbhaaUlun^: »Zur Emstehuagsgci^iiithtc des Crucilixes« in dem Jahrbuch d. 
Prcufs. Kunsis. I (1880) S. 43 f. Siehe auch KonUukotf, .Sculptures de la porie d« Seinie Sabine 
i Rome, L d. Revue archeol. nouv. serie, vol. 33. Paris 1877. ^ 

>) Berthier, a. a. O. 1 8. Vergl. daen Kraus, im Repert. f. Kunstw. XVII (1894) S. $0. 

'1 Abhildur.^ bei WcstwoOiL A deskriptive catal. of thc ficrile ivoric^ in the South 
Keiiiiiigiun .Mui. 187Ü, Tal. iV bei p. 44; Ciarrucci, VI l av. CDXLVI, i; Rohaull de Fleury, 
L'Evangilc II p. LXXXVI. Zur Daiieruiig des Werks veisl. meine oben angaflihne AbhamUuiv 
in Jahrbuch 1, 4äf. 

■) Abbildung bei Asseinani u. bei Biscioni a. a. O. Tab. XXII (danadi auch bei Ussoff 
a.a.O.); Rohau!! de Fteury, L'Evangüe, l'l. l.XXX, Garrucci, Tav. CXXXVJII. a. 
*) Abbildung bei v. Gebhardt u. Ilarnack, Taf. .XIV. 

Abbildung bei Garrucci, Taf. CDXCVIL Zur Datierung des Werkes vergl. meine 
Scbrüi: Über den Stil Niccolo Pisanos Anm. 100, und Zorzi, bei Oogania, im 3. Teil 
des Textbandes Cap. XIII, S. 389 f und S. 497, Ann. I xu & 194. 

Zu den im TLXte angeführten Denkmälern vergl. auch PVknnnki, a. a. O. S. }0I f. 
Abbildung bei Kraus, Codex Egbcrti, Taf. XLIX. 
*} Siehe Beifsel, Die Bilder der Handschrift des Kutan Odo« S.a5t 
*) Siehe Maller, a. a. 0. 64. Hier trigt Christus eben Donnenkiana auf dem Haupte. 
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das alles ist echt byuntiniadi, wie ein Vergleicb unseres Bildes (FiK. iS) ndt 

der Kreuzigung auf einem Elfcnbcintriptvchon der Püriser Nntional - Rihliothek 
(XI — XII Jahrhundert) Fig. 19') und derjenigen auf einem vergoldeten silbernen 
KreuM aus dem XI Jahrhundert im Martwili- Kloster im Kaukasus^ lehrt. Nicht alt 
wenn liie Kreuzigung in jener Zeit vnn der byzantinischen Kunat OUT in der Weise 
wie in S. Angelo dargestellt worden. Nicht sehen 
erscheint Christtts mit geschlossenen Augen, ver- 
storben, entweder aufrecht stehend oder auch 
wohl schon mit der, in der spateren Zeit ge- 
wöhnlich auftretenden Ausbiegung des Körpers 
nach links. Auch trägt er bisweilen das in den 
vorangegangenen Jahrhunderten übliche lange 
ärmellose (Purpur-) Gewand, das aber gerade 
im XI Jahrhundert meist dem Lendenschurz 
wieder Platz machte,*} welcher, wenn auch in 
anderer Form, derjenigen einer Binde nflmlich, 
an den !i!te<^tcn bisher bekannten Crucifixen, dem 
an der l iiür von S. Sabina in Horn und dem 
auf einem lilfenbeitirehet im Britischen Museum, 
sich tindct.*; Immer wieder stehen Maria und 
Johannes trauernd zu den Seiten des Kreuzes, 
llfaria erhebt hSuti^ die .A,rme, oder wohl auch 
nur den einen, nach Christus iiin, Johannes 
aber presse meist die Reciue an die Wange, 
wie in S. Angeio. Zum Vergleich sei auf den 
Johannes aus dem Krcuzigungsbilde in dem 
Evangelienbuchc des Britischen Museums, Harl. 
1810 (XII Jahrhunden) Bl.aoj hinge- 
wiesen. Diese der Antike entstammende Ge- 
bärde des Schmerzes findet sich übrigens auch 
oft auf abendlündkcben Kreuxigungsbildcrn." 

Für die, selbstvergessenen Gram so treffend ausdrückende Haltung der Hfinde der 
Maria auf unserem Bilde vermag ich aus den byzantinischen Darstellungen der Mutter 
Jesu beim Kreuze ein Beispiel nicht heimbringen, wohl aber zeigt Johannes im Kreuzi- 
gungsbilde des Pariser Gregor von Nazians No. 510, Bl. 30 b diese Gebflrde.*) Sonne 




No>i9k iriftniwlBUli if. 
BtbLnilion.Ptrii. XI-XII lArii. 



■) In der Abbildung sind die kleinen Gestalten des Kaisers Konatontin und der Kai- 
serin Helena zu Seiten des unteren Teiles des Kreuzes weggelassen. 

*t Abbildung bei Kondakoff, Oancb naMMTHnKORii ^eBHOcni M iiiMi>ia|iMl > 

.nax'b II Moiinri I.III N\ I. PpLiiii Beschreibung der Uenkmliler des Altertums in einigen 
Kirchen und Klüstcm Grusiens) St Petersburg 1890, S. 71. 
' Siehe Pokrowski, a.a.O. 361. 

*) Siehe meine oben genannte Abhandlung im Jahrbuch I (1880) S.4if. und die Ab- 
bildungen auf S. 42 und 46. 

^ Nach dem Lichtdruck bei W. de Gr.iy Rirch und II. Jenner, Earif drawings tnd 
illuminations .... in the British Museum, London 1879 bei S. 174. 

*) Siehe VOge, a. a. O. 393. 

^ AbbUdung bei Rohault de Reury, L'Evangile II, PI. LXXXVIII. Ober diesen Gcstus 
der Trauer siehe Vöge 194 und die daselbst in Anm. 2 beigebrachten Beispide. 
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und Mond in krcistVirniigtT llmrnhnuini:. die lui^t! iii hnlHur Figur, die Anwesen- 
heit mehrerer trauernder Frauen, der Hauptmann , der die Rechte erhebt und mit der 
linken den Schild hllt, die Teilung von Clirisii Gewand sind In der byzantinisclien 
Kumt heimiüch. 

Wie in der byzantinisclien so wurde .lucii in der abendländischen Kunst des 
XI Jahrbundens die Kreuzigung in verschiedener Weise dargestellt. Sehr oft. ja wohl 

meist erscheint (^hii tus .iarnjls noch lebend, jugendlich, 
bartlos in aufrechicr Stellung,'] doch so, dass die Fülse 
meist nicht auf einem Trittbrette stehen. Bekleidet ist Jesus 
entweder mit einem lammen Armelpewande'' oder einem 
Lendentuch. Diis .\rnielgewand, welches im X Jahrhundert 
die Regel gewesen zu sein scheint und sich z. B. in den 
Miniaturen der Kvange!icnhand5(.hriftcn in .Aachen. 'i Gotha.') 
Trier,') dem h^vant^eliar der MUnchencr Staatsbibliothek 
Cim. $8 Bl. 34Bb*) findet, ist auch noch hautig im XI Jahr- 
hundert anzutreffen, so z. ß. in dem Berliner Evangelisiar 
No. III,') im Evangelistar zu Bremen,*) in dem einen der 
beiden Kreuzigungs- Bilder des Bemward • Codex ,*) in der 
BrOsselcr Handschrift No. 9428,"*) in dem aus Regensburg 
stammenden Evangelistar der MQnchener Staatsbibliothek 
Cim. 54.") 

Nr jn i vingfiMr ^'^ 'Grablepunf^ Christii (Matthaus XXVII, 39 — 60; 

Bht. Mu>. i^nndun. iiari iisiab Johanncs XIX, 40 — 42) wird in der byzantinischen Kunst in 
mjAilt recht verschiedener Weise dargestellt. Eine sehr verbreitete 

Art ist diese, dass die in Windeln gehüllte Leiche von Joseph 
von Arimatbia und Nikodemus auf das in den Fels gehauene Grab zu getragen wird, 
eine Handlung, an welcher zuweilen auch Maria teilnimmt, indem ^ic ^mweder dem 
Zuge folgt oder die Leiche mit unierstUat,'*) oder auch, wie in dem Psalter des Britischen 
Museums vom Jahre 1066, Bl. ii6a, mit den anderen Frauen weinend zur Seite steht. 

'} Nach Otte und aus 'm Weerth, Zur Ikonographie des Crucilixus, Jahrbuch d. 
V. d. Alt'Fr. i. RheinL XLIV— XLV (186S) & soo 6ndM sieb die Darstdlung des iufM|ndlichea 
Christus im Anschluss an den heiteren KaMkoniben -Typus tut in allen deutschen Miniaturen 
der frahromanischen Zeit, wahrend auf plastischen DenkmUem der Grucüixus gewöhnlich 
mit birtigcm Antlitze nach bysulinischer AuflSusung erscheint 

»J Vergl. VOge, 265 f. 

•) AbbHdung bei Beiftel, Taf. XXX. 

«) Auf Bl. 1 1 1 a. Abbildung im Rheinlandischen JahriHidi XLVII— XLVJII, Ta£ XV. 

•) Abbildung bei Kraus, Taf. XI.IX u. i.. 

•) Abbildung bei Viige S. 61, Al'b. 8 

*} Abbildung bei Weltmann und Wörmann, Gesch. d. Mal. I, vSi. 
•) Siehe Mttller, a. a. O. S. £4. 

•: Abbildung bei BeUM Taf. XIX. Ou andere KreuaigangsbUd ebenda Taf. XXIII 

zeigt das Lendentuch. 

•°) Siehe Beifsel, Des h. Bernward Evangel. S. 33, wo die Handschrift dem XlJalir- 
hundert zugewiesen wird, wahrend GOrts, O cacroaaia waiwiiuiCB kii diBcim. Etfamk m 
IX ■ X er. (Ober d. Zustand der Mal. in Nord-Ear. im IX und X. Jabfh.) S. 70 tmd VBgc^ 

81.384 sie ins X Jahrhundert setzen, .\hhild. i. d Melnni; < i m .r^, red. per Gallier et Martin 11,4^ 
") Abbildung bei Stockbauer, Kunstgesch. d. Kreuzen S. 208. 
1^ Pokrowski, S. 388. 
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Im Evangelienbudie No. 105 der Offemlicben Kbliotbek in Peiersburg Bl. f 78a tragen 

Johmnes und die ihren Kopf gramvoll ;in Jn<; Hnupt de«; Sohnes drückende Maria 
die Lekhe zu Grabe, in dem Tetraevangelon Hart. 1810 des Brnii^chen Museums aus 
dem XH Jahriiundert BL aojb thon es die Matter Maria und Maria Magdalena, wahrend 
Johannes, der in der Milte hinter der Leiche jeu aeben ist, mit beiden Hunden die 

Linke Christi ergrilfen bat. 

Brapiele der eigentlichen Grablegung bieten eine Miniatur auf Blatt 3i8b dea 

Pctcr<iburper Evangclicnbuchcs No. 105, ein dem XH Jahrhundert zugeschriebenes Silber- 
Reliet im christlichen Museum des Vatican , ') wo Moria und ein Greis, von trauernden 
Gestalten umgeben, die Leiche in das Grab senken, und das Elfenbcinreiicf an dem 
wesentlich byzaiuinisihcn A]iarvnn;ai7 im Dome /.u Salerno ciwst ntis dcni Xll Jahr- 
hundert.^) Das iulciit genaiitue Wtik Islsst die Scciic, jedoch ohne Maiia und Johannes, 
wie unser Bild unter einem Ciborium vor sich gehen. In ganz ähnlicher Weise halten 
hier die beiden NTiinner die in Windeln ßehllllte Leiche üIilt einem Sarkophage. Dass 
wir e.*. dabei inii einer in der by^iauüaischea Kunsi lypi.-ich gewordenen Darsiellungs- 
weisc zu thun haben, geht auch daraus hervor, dass die Bestattung Johannes' des 
Täufers in der Ev mi^clienluindschrift No. 74 der Pari'^er Naiiunal- Bibliothek ') und 
diejenige liei^ Murcus aut einem Mosaikbilde in b. Mar«.u zu Venedig'] in derselben 
Webe geschildert sind. 

Die mir bekannt gewordenen frtlhmi;!cLittcr!iLhcn ahendlMndlsehcn Darstellungen 
der Grablegung Christi zeigen Joseph von Ar!rr.;ithia nnd Nieodemus, die den ein- 
gehüllten Körper Chrisd an den Schultern und den l\itsi,ii Uber dem Sarkophage 
halten, insofern in einer von der hvzantini'-cheri Weise und unserem Hilde abweichen- 
den Art, als die beiden Manner tucht nach einer Seite iiiii ycwandl, sundern einander 
zugekehrt dastehen. So ist es im Egbert- Codex'), im Evangcliar der Münchener 
Staatsbibliothek Cim. 38*), in dem Evangclistar Cim. 37 derselben Bibliothek'!, in 
dem der Apokalypse angebundenen Evangelistar der Königlichen Bibliothek -tu Bam- 
bec No. A II, 42*), in dem Evangelistar zu Bremen'}, in der Gothaer Handschrift"). 
Wahrend in den byzantinischen Darstellungen der Grablegung Maria und dii: anderen 
Frauen oft vorkommen "), fehlen sie in den oben genannten abendländischen Bildern 
durchweg.") 

Einen ausgeprägt byzantinischen Charakter hat das Bild "Christus in der Vor- 
hOUe«, von den Byzantinern, wie bereits oben (S. 143) bemerkt wurde, <<wfTT«T«e ge- 
nannt. Wie Christus auf die kreuzweise liegenden Stücke der von zerbrochenen 
Schlössern und Riegeln umgebenen zertrümmerten Thür tritt, wie er Adania Hand 

>) Abbildung bei Robault de Fleury, La s. vierge I PI. L. 

^ Abbildung bei Salasaro 1. Tav. VII]. Abbildung der ganun Aliarpiatic bei Rohault 
de Fleury, La Messe Bd I PI LXXXIX bis. 

»1 Abbildung bei i'ok:owski, XXIV, Fig. 7. 

•1 Abbildung bei Ongania, Bd. III (klein FolioJ Tav.XIII. 

*} Abbildung bei Kraus, Taf. LI. 

•) Abbildung bei Vuge, S.öi, Abb. 8. 

Abbildung ebenda S. 221, Abb.s8. 
') Siehe Vüge, S. 142; 223. 

•) Siehe Müller, a.a.O. S.Ö4, wo die vollstlndige Ähnlichkeit mit der Miniahir Im 
Egbert -Codex hervorgehoben wird. 

Abbildung im Jahrbuch d. Ver. d. Alterthumifr. L Rheml. XLVII— XLVni, Ta£ XV. 

■< Vergl. a ich Jas Handbuch der Malerei vom Beige Adios Sio^, 

VergJ, Vögc, S. 25a 

ai 
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No. 31. S. Anpelo ii; Im^iiuis 



dgriffen hat, wie neben Adam Eva flehend erscheint, wie Johannes der Täufer mit 
ertiobener Hand die Gerechten auf Chrimis hinweist, wie die Öffnung der HOlle zackig 

umrandet isi, alles dieses eiusprichi der 
byzantinischen Darsiellungsweise. Sehr 
häufig, insbesondere in den griechischen 
P&altern der asketisch-theoloi;isv:hen Rich- 
tung, tritt Christus auf eine Personi- 
fikation des besiegten Hades« oder der 
Icutcrc wird wohl auch von Engdn ge- 
fesselt. 

Den Hades unter dem linken Fufse 

Christi, weiter unten aber die zciirtlm- 
merie Thür zdgt auch die Miniatur in 
dem froher zur Hamilton -Sammlung ge- 
hörenden F.vangelienhuche, welcher un- 
sere Fig. 22 ') zum Vergleiche mit dem Bilde in S. Angelo in Formis (Fig. 2 1 } ent- 
nommen bt. 

In abendl2fndischen Darstellungen unseres Gegenstandes pHegt die Andeutung der 
tlöUenthore zu fehlen, die HöUc erscheint nur als ein groises Feuer, zu welchem 

Christus, von einer Mandorla eingeschlossen, schrirg 
herabkommt. Die Andeutung des Thorcs, so- 
wie die abweichende Stellung Christi in dem Anti- 
phonar zu Salzburg*) erklärt sich durch byzantini- 
schen Einfluss. 

Auch das folgende Bild: »Die Frauen am 
Grate* entspricht ganz dem bjrzantinischen Sdiema, 
sowohl in der Art, wie der Kngel dasitzt und mit 
der Rechten Uber die den Stab haltende Linke hin- 
weg auf die Totenbinden, die der auferstandene 
Christus abgelegt hat, hinweist, als auch in der 
Stellung der beiden Frauen und dem Kuppelbau 
Uber dem Grabe. Man vergleiche z. B. unser Bild 
{Fig. 23) mit dem Goldreücf" im Louvrc zu Paris 
(Fig. 24) *j, wozu nur bemerkt sei, dass das Höhlen- 
grab des Reliefs keineswegs ein durchgehender 
Zug der byzantinischen Bilder ist. Hin Ciborium, 
wie auf unserem Gemälde, tindet sicli 111 der Minia- 
tur eines Psalters im Pandokrator- Kloster auf dem 
Albos. Mtuh ist d.is ('ir:ib zuweilen durch einzelt- 

anigcs Hiiu.sclicn ani;edeutei.'; 
»Dar Gang nach Emmaus« scheint von der byzantinischen Kunst nur selten darge- 
stellt worden zu sein, wie sich dieser Vorgang denn auch nicht im Maierbucbe vom B«ge 

■) Nach dem IJchtdrucke im Auktionikaialoga vom Jahre 1889. 

») Vöge, S. 2t'>7. 

* Abbildung; in den Miiiellun^on dei Ctniral - f.'oir.niission XIV, (iS'ki , Taf, X\'. 
Auf Grund der Abbildung b«i l^acroix, Lcs arts au moycn ägc et ä l'epoquc de 
la renaissancft a. &L Paris 1869. Bei 8.490^ 
■) Pokrowski, a.a.O. S.396. 
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Athos vcrzcichnt-i rindet, sondern stall dessen das Mahl zu Kmmaus. hei welchem 
Christus von Lucus und Klcophus erkunni wird.') Uuss über der Gegenstand von der Dar- 
stellung diu-ch die bjmntinische Kunst nicht prin- 
zipiell ausgeschlossen war, beweist die Miniatur 
im Pariser Evangelienbuch No. 74 Rl.Kiab, so- 
wie das Bild in der auf dasscU^e ()tii;lnal zurück- 
gehenden Evangclicnhandschrilt in Jclisawct- 
grad.*! Wie auf unserem Gemälde trögt Christus 
eine Ta<u:hc auch aut dem entsprechenden Mo- 
saikbilde im Dome zu Monreale.*) 

Dks Bild: »Christus ersehemt den Jüngern 
am See von Tiberias« (Johannes XXI, 1 — 1 1 ; 
entipridit dem Schema, das sich in der byzan- 
tinischen Kunst fOr diesen Gegenstand und in 
jhnlii-hcr Weise für den bei MiitihiiusXIV,a4 — 
und Marcus VI, 47 — 51 erzifhlten Vorgang, wo Jesus dem sinkenden Peu-us hilft,') 
heratisgebildei hat.*) Auch sämmt die Darstellung im wesentlichen mit der Vor- 

schrift des Malerhuche?« 315, S. >io ilberein, 
nur doss die hinter Christus vorgeschriebenen 
bretmenden Kohlen mit den Fischen fiehlen.*) In 
der frühmittelalterlichen .nbendlfinJisclicn Kunst 
ist der Gegenstand nur ausnahmsweise, so in 
dem l^^bert - Codex *), dargestellt worden. Doch 
ist hier Petrus nicht, wie auf unserem Bilde, 
bis an die Schultern vom Wasser umgeben, 
sondern schreitet, das Neu himer sich herzie- 
hend, Uber die Wellen hin. 

Die stark zerstörte Darstellung des 'un- 
gläubigen Thomas, der die Wundmale Christi 
befühlt* (Johannes XX , 24 — 31) lassi noch die 
in den byzantinischen Bildern immer wieder 
anzutreffende dcmOtig gehockte Stelhmg des 
Thomas wahrnehmen. 

Den ganz geringen Resten des letzten 
Bildes, »der Himmelfahrt Chrisii« , gegenüber, 
noliem ich mir an Ort und Stelle, dass von 
dem Kopf der Onmtin (Maria hat in byzantinischen Darstellungen der Ifimmdlahrt 
immer wieder di« Stclluni; nltchristlicher Beterinnen), von einem emporweiscodeo 
Engel und ittnf oder sechs Aposteln noch etwas zu sehen sei. 




Ito.14. GoMplaltt im Lomm. 



«) Vcrcl .iiich Kraus, Jahrb. XIV, S.9S. 

•) Siehe l'okrouski, 8. 24(1. 

*; .\bbildung bei üravina, Tav. 20H. 

*) In den hierher gehörenden Bildern reicht Christus gewöhnlich dem Petrus die Hand. 

*) Vergl. Pokrowski, 8.a.0. S.tp. 

*i Vergl. auch Kraus, S. 93. 

1) Abbildung bei Kraus, Taf. LV. 
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ZkAS TIZIANBIUmiS DER KBNIGUCHIIK GAtEMB ZO CkSSEL 



DAS TIZIANBILDNIS DER KÖNIGUCHEN GALERIE ZU CASSEL 



VOM CJOSTI 



■I 



Von den l'izians, deren sik-h die Casscler Gctnüide - Galerie cinsi rUlimte, ist 
neuerdings nur ein Bildnis unangefochten geblieben, freilich ein merkwürdiges, in 
seintT Kl.issc einziges. bL-v.cikhiictcs SitUk.'" Rci der neuen Aufstelluiii; im Prachtbau 
Dchn-Kodelsers h;it es auch durch Üircttür ti.sciimaiia cmen auizeichii«;nden Platz 
erhalten. Gieik.h bc\m Eintriii von der hohen Treppe aus trifft das Auge, an der fernen 
Schlusswand der hier sich öffnenden Flucht von Sälen, die Figur des roten Edel- 
manns. Wen es vorstellt, ist bU jetzt nicht ermittelt worden, so wahrscheinlich es 
jedermann vorkommen musste, dass sich noch einmal flUr diesen Unbekannten von 
vornehmem Stand dne der des Malen Biographie vetzierendea geicbichUichen GrOliea 
melden werde. 

Die Nachrichten sind diesmal ungewöhnlich dürftig. Bei keinem Biographen, 
weder Vasari noch Ridolti, in ketnem bekannten Katalog italienischer Gcmälde- 
kabinette findet sich eine Spur; auch ist bis jcut niemand aufgetreten, der einen 
Übereinstimmenden Kopf gesehen zu haben glaubte. Die Geschichte des Bildes fing 
erst an im Jahre 1736, als es der Schöpfer der Casseier Galerie, Landgraf Wilhelm VIll, 
«n Fürst von durchgebildetem Geschmack und hervorragender Kennerschaft, aus 
Paris erhielt 

Ab man solche Anonymi noch mh leichterem Herzen taufte, als heute mehr 
mSglich Ist, bat natürlich auch dieser seinen Namen bekommen, der bis jetzt, mit dnem 
*ailgd>lich' an ihm haften geblieben ist. Es sollte der spanische Marques del Vasto, 
Alonso d' Avalos sein, dessen Namen fUr mehr als eine rätselhafte Soldatengesult 
Tizians herhalten musste. Nur ein sicheres Portrlt 0ebt es von ihm : die Allocution 
im Museum des Prado. Dass die Person des Fcldherrn in dieser nach altrUmischem 
Muster komponierten militärischen Scene «nrkUch ein Portrtit ist» steht nach der kurz 
vorher unternommenen Rdse des Miden nach Mailand, der Rodens das Gcnenia, 



') Facsimile in Dr. Qaenmanns Katalt« von 1888 N. 430, TITIANVS FECIT. Im 
Nachtrag zum loreotar von 1749, No. 851: »Tiliano (Verselli) Ein Lebens^fs Portrait in 
Rother Klekhiog, mit einem langen Spiefs In der Hand, betiebct dem Cupido, welcher mit 
dem Hehn spielet^ auf Leinen in veiguMetem Rahm.« 7 Schuh s", 9' 3". 
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aufser Zweifel, wird auch durch den Holssdiniti in Jovios Elugia [Basti !575, 335) 
besifitigt. Aber dies ist doch ein Kopf von ganz anderem Typus, — dem des so- 
genannten Varchi in Wien ähnlicli: grofsgeschnittenes Auge, siark vonreicndc, eher 
kurze StUipnase. Auch hätte der General und Gouverneur von Mailand sicher den 
bei Feldherren üblichen Plattenharnisch gewShli. Noch weniger freilich gleicht diesem 
echten Don Alonso der Ritter in der Allegorie des Louvre, dessen Benennung seit 
Fclibicn (1679) das Ansehen der Verjährung erlangt hat. Dass der Marques sich hier 
in mythologischer Gesellschaft als verliebter Ritter befindet, hatte wahrscheinlich die 
Übertragung des Namens auf unser Bild veranlasst, — in dem ja auch Amor sich ein- 
geschlichen hat. 

Einnul schien ein Licht atifzudammern, als der Verfasser den Versuch machte, 
10 Aukäons- Katalogen früherer Zeiten nach Notizen su scIiOrfien. Man wusste, dass 
der Agent des Landgrafen, von Hoet, die Leinwand am 39, Mai 1756 in Paris gekauft 
hatte. Es ergab sich, dass dies in der am 22. Mflrz eröffneten Versteigerung der Galerie 
des Duc de Tallard, Gouverneur der Franche-Comte, geschehen war, wo sie (üt 
1 140 livres zugeschlagen wurde.*) Vorher war das Bild im Kobinett Carignan gewesen. 
Victor Amadeus, Prinz von Carignan, premitr frince du sang de Sardaigne, seit 1718 
In Paris lebend, f 4. April 1741, spielte seiner Zeit eine auffallende, seines ruhm- 
bedeckten Geschlechtes kaum wOrdige Rolle in der Gesellschaft der Regentschaft. 
Der Verkauf der Bilder des Palastes von Soiaaons, zu seinen Lel»eiten auch Spielhölle, 
beipnn am 30. Juli 1742; unser Gemllde erzielte damals mdir ab aptter: 1750 livrei. 
Der Katalog des Experten de Poilly bezeichnet die Figur als Malteserritter, obwohl 
kein Ordenszeicfaen sichtbar ist, der Tallardsche als Dieudonnc de Gozon, nebenund- 
^wattzigsten Grofsmeisier des Ordens von Rhodus (1346 bis 1333).*) Dieser Herr ent- 
stammte einer Familie des Languedoc, die dort noch bis zur Revolution vorkommt. 
Blanc meinte, in der Voraussetzung dass die ßen«inung einen emstlichen Grund haben 
werde, Tizian möge die Ähnlichkeit wohl irgend einer aus Malta stammenden Tapisserie 
entlehnt haben. Dass er nach einer alten Tapetenfigur, freilich mit Hülfe .seltsamer 
Anachronismen im KostOm, eine so lebendige Gestalt herausgebracht, witre ihm wohl 
ztizutraoen, von einem Bildniswert würde freilich kehie Rede sdn können. Aber diese 
Benennung, vielleicht im Hötel de Soissons erfunden, gründet sich lediglich auf die 
Helmzier mit dem gro^n roten Drachen, Dieser einst belieble (auch auf Heimen 
des Herzogs Francesco Maria von Urbmo und Franz I vorkommende) Drachenscbmuck 
erschien damals fremdartig und wurde durch eine besondere Beziehung erklart. 
Denn Gozon ist niemand anders als der Ritter in Schillers Kampf mit dem Drachen. 
Der Einfall stammt andh wohl aus dersdben Quelle wie die Ballade: des Abb^ de 
Vertut vielgelesener Geschichte der Malteser (efSiclüeoen 1727} war damals in aller 
Leser Gedächtnis.*) 



Ch. Blanc, Lc Tresor de la curiosite. Paris 1857, Vol. I. Auch citiert in dessen 
Histoire des peintres de loutes les ecoles, Art. Tillen. Aus derselben Auktion Tallard 
Stammten auch No. 470, Paul Veroneae, Moses (iiräher Crozat; 400 livres, und No. 540^ 
Guerrino, Judith, 8tt livres; nach Pelibien, Entretiens IV, 231: gemalt 1631 |>our le Sieur 
Giacomo Z.inone; damals (1685: bei Abbe Mcv in I yon. 

' Portrait en pied de Dieudonne de Gozon vmgt-septieitj;; L;ninL! - nwicrt' de i'ordre 
de Malte; il est arme d'unc lancc, ayanl un chicn prcs de lui; uii cni'ani tient un casque. 

*) De Vertoi, Histoire des Chevaliers hoapitalien de S. Jean de Jerusalem, Tom. Ilj 
19a IT. Paris, 1761. 
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Vor dem Kubincii Carignan zierte das Portrat die Galerie des königlichen Silbcr- 
bewahrers De la Chütuigneraye, die 1732 unter den Hammer kam.') Da heifst er einfach 
'Commandeur'. Weiter hinauf aber verlor sich der Stammbaum in bis jetzt hoff- 
nungslosem Dunkell 0«s Licht der alten pariser Kataloge erwi«s sieb als ignis 
fatuus. 

» 

Das Casseler Gemülde gehört zu den sehr seltenen Bildnissen Tizians in ganzer 
Figur [ritratto in piedi]. Aufscr dem Kaiser und dem König von Spanien ist fast 
nur bekannt das des Diego de Mcndoza, der kum vor der Zeit, als unser PortrSi 
entstand, kaiserlicher Gesandter in Venedig war. Sonst finden sich solche nur im 
Gruppenbild (wie Papst Paul III, umgeben von seinen Neffen); in der pala mit 
Stiftern und Familien (Pcsuro und Cornaro), und im dekoradv-allegorischen Ge- 
mülde^ wie dem Dogen Grimani im Palazzo ducale. 

Unser Mann steht in freiem Felde, in der Rechten eine Lanze. Es ist dne 
mittlere, aber wohlgebaute, nervige Figur, in seiner ruhig-stolzen Haltung von jener 
natOrlichen Eleganz, wie sie oft bei muskelsiarken Männern vorkommt. Wendung 
und Blick, der Zug der Brauen, die scharfen Falten um die Nase, der fcstgcschlosscne 
Mund, verraten Temperament und Willen. Diesen Eindruck verstärkt der kurze aber 
dichte Vollbart. Die Gestalt entspricht ganz den Vorstellungen der damaligen Italiener 
vom Bau dnes ritleriichen Helden; so malt Tasso seinen RinaUo: 

Oltre ciö, larghe spalle, ed ampio petto, 
Braccia lunghe snodate, e muscolose. 
Venire piano traverso, ai fianchi sircno, 
Gambe diritie, ed agUi, e nerbos«, 
VUkfiX vivachii, di* in giovinauo 
Grazia aggiunge, e decoro all' altre cose, 
Grau ßgura, altere portamento 

Iftiilo con minbil nempnraento. {U RioiUo, Camo IX, 17.) 

Der feste Blick der Junkclbniuncn Augen scheint gewohnt, prompten Gehois im 
zu linden. Man bat ihn wohl einer Jagdtruppc zugewandt gedacht, die das Zeichen 
zum Aufbrach erwarte. Der schöne grobe Hund und der Spiefs (Saufeder?) konnte 
dazu passen . ;ibcr der Anzug ist kdn JagdkostOm. In ihm ist Ritierlich-SoUlatiadies 
mit fUistlichcr Gala verbtmden. 

Er irVgi eine pMchtige italienische Paiuserjacke. Solche Korazina waren an der 
Innenseite mit stiihU'rncn Scluippen bcTi.'fht. und mit Sammet (auf Lcinwnnd^ überzogen, 
der hier an Achsel, GUnel und Schols ausgezaddcU ist. Sie ist, wie Helm und Pausch- 
hose, mit senkrechten GoldUtzen verdert, und besit (moncAel^) mit trapezförmig 
gruppierten KnOpfchen. Diese Knöpfchen h iben die Form von vergoldeten Rosetten. 
Sie maskieren die Vernietungen jener schindeliörmigen Schuppen. Die Ärmel aus 

■) Catalogue de tableaux des plus grands matires d'Italie, Flandre et HoUande, du 
cabinct de fcu Mi° de la Chataigncruyc, argcnticr de la Chambrc du Roi et des Enfants de 
France. Paris 1731. 

Un tableau de s«pi pieds huit pouces de baut, sur six pieds un poucc de large, y 
compris sa bordure dorie, pdnt sur toü^ r e priic ntant le portrail dW Coannandeur, avec 

son casque ä cötc et unc piquc ä la main, accompagne d'un amour, et de l'autre cot^ un 
chicn, avec un beau fonds de paysage, peiut par le Tiiien. (Nach gütiger Mitteilung von 
M.Gaoigas Duplessis und M. E. MOinx.) 
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dwmem Mascben^«w«b« (wunderbur gemalt], sind wohl nicht Teile eines Ketten- 
hemdes, sondern der unter dem Korazin (den sie ergänzen] getragenen, nicht sicht- 
baren Seidenjacke angenäht.') Im Schwertgurt steckt auch ein Dolch; beide, Degen 
und Dolch, sind reich ciseliert and vergoldet. Der Lanzenschaft ist mit Riemen (befestigt 
dtirch vergoldete Nägel) umschnOrt, unter der Klinge hangt eine rote Quaste. 

Der Hill isi oliiic Parallele bei Tizian, der. wenn er ausnnhrnswcise Bildnissen 
eine Kopfbedeckung giebi, das Barett vorzieht. Um die Zeil unseres Cemüldes wurden 
solche HOie wieder Mode, mehr oder weniger hoch, gesteift, oben me»t abgerundet 
Die t;cro!ltc Kriimpc hnt gimz dns Aussehen eines Wulstes fnU-r Kundpolstcrs, verziert 
mit guldgcsXlumtcn Schlitzen, gleichsam eines zusammengeschrumpften baiio, wie sie 
früher bö beiden Geachlechtem in [taUen beliebt waren; sie vertritt hier die Stelle des 
rcichvcrrierten Ifutbandes oder Schleiers. Ccsarc Vcccili vcrpletefit den balzu mit einem 
Kranz oder Diadem. ') An der rechten Seite ist eine Agrutfe befestigt, bekrönt von 
einem Jawelemier«t (?), den swei vergoldete KnabenfigQrchen (von Silber?} flankieren. 
.\us Jcm Ru'sch von rotgcf;trbten Straiifsenfcdern steigt ein wcifser Reiherschopf auf. 
Diese Hutform ist nicht gewühnlich; Wendekin Boeheim ist geneigt, sie fUr neapoli- 
tanisch -kaUbreslsch zu halten. 

Die weniii Uber die Mine der Ohcnschenkel reichenden Hosen sind ircichützf, 
die Strümpfe von rotem Tricot, die b^liuhc, vorn stumpf und suckartig abgciuiidei, 
sind ebenfalls geschliut und gezaddeli. 

AuJi die in jllen Teilen und Zicr.iten des Anzug"; durchgeführte rote Färb« 
weist vicllcieht aui huhen Stand hin. Line OrJuniianz iicianchs II von 1349 g^ 
stattet nur Prinzen und Prinzessinnen den roten Anzug.'} 

Die übliche schneeweilse schmale Krause [lattugä] trennt den braunbanigen 
Kopf ;dcn einzigen kräftig dunklen Punkt in dem Gcmtlde) von dem gold- 
schimmerndcn Rot der Panzerjacke. 

Der Wiese ist än Blumenflor, blaue und weifse Anemonen, entsprossen, 
zwischen ihnen steht Amor. Mit (sehr rodimennren) Fittigen ist er herbeigeeilt, hat 
den Kticher ins Gras geworfen und den Bogen an einen Stein gelehnt. Er macht sich 
nun mit dem gewalligen Helm zu schatfen. Das rotgefiederte Untier mit dem gold- 
gelben Kopf und der roten Zunge scheint ihn xu reizen. 

Cvtliereens Sühnchen bringt ein dichterisches und zugleich frieKilivhes Element 
in die Erscheinung des Ritters. Die Verfasser von Tixiaiu Leben erinnern hier an 
den Vers Areiinoa auf Herzog Albas Portrüt: 

1,1 L'lYii;iL> ;Kliir.in.l,i Jeila pace, 
I.' inui^ine ireiD'.iiiio detia guerra. 

Dem Hügciknüblcin tritt als Pendant gegenüber Tizians prächtigstes Hunde- 
ponriit, ganz silberweifs, nur mit gelbem Behang und Flecken Uber den .Augen. 
HjÜ' schmeichlerisch , hj|b besorg! umkreist er dicht .mi Knie seinen Herrn. Sonst 
unbedingter Kinderfreund ist ihm doch der kleine Schelm an dem Helm da ver- 
dHchtig. Aber ihm ahm, daia pflichtgemtfic Einsprache hier nicht angebracht wire. 



'} Ccivarc Vecellio, Abiti No. 133 u. 134, beschreibt soldatische KosiUme, mit Ueon 
CoUetto von Leder über dem Wams. Die BraW trugen danmter giubbool dl tela di Fiandra, 
con manicbe del giacco di maglia. 

*) Denelbe No. 46, 77 Un balzo fiitto a modo di una ghiriaoda londa . . . a gnisa 

di diadema. 

') J. Quicherai, Hisioire du costume en France. 1U75. p. 380. 
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Gewifs bat eine umstMndliche Beratung dieses Programms zwischen Maler und 
Besidler tiatlgefanden. Da« Selbstgefdhl des Mannes sollte darin in mannigfalriger 

W'ei^C, als Sol^!;iU 5iporimann, FQrsi uiui Freund der Fr;men und dtr DiL'fiuiiit;. 
zum Ausdruck kommen. Die der rOmischen Lorica nachgebildeten Zaddeln geben 
der Tracht sogar etwas phantastisches. Der poetische Wert des Gemildes li^ in 

der freien Versclimel/.ung so verschiedener Züge, in der EntrUckung der Fimjr 
aus ihrer Umgebung in die Einsamkell der Natur, während doch die Phantasie jene 
Umgebung zu ergSnsen trachtet. 

Die I.iindsihnft wei^ln \on Acn bei Tizian gewohnten in ihrem geologischen 
und farbigen Wesen ab. Statt tiefblauer Oolomitklippen, rötlichem Abendhimmel mit 
dunkeln Wolkenstreifen, hinter dichten warmen Massen von Wold und Wiese im 
Mittelgrund, statt dieser südöstlichen Alpcnsccneric erblickt man hier eine weite v.wb- 
lose Fernsicht im Charakter des mittleren Apennin. Hinter einer mit einzelnen Baumen 
besetaen Haide in brflunlich dnnkelgrOnem Ton, eine bleiche Tiefebene und dann 
eine Rergkette, ansetzend mit der schweren steilen Kolkstcinfirstc zur Rechten, an 
deren Saum sich eine Stadt ausbreitet. Die Ebene scheint durchtost von einem Sturm. 
Der Ritter wollte nch wahncheSnHch in der bergigen Umgebung setner Heimat sehen. 

Trotz der unbeschrankten Herrschaft einer so vordringlichen Farbe wie das reine 
Rot des KostOms hat der Maler eine vornehm-feine Harmonie erreicht. Er hat dieses 
Rot flbrigens einigermafsen abgeiOot (auch durch das Gold, dessen Mischung mit dem 
Rot im Auge einen Stich in Orange crgicbt, nur der Hut hat einen Purpurton}, und 
mit dem aus der Entfernung zu zartem Hellblau verschmelzenden Gesamtton des 
Himmds gestimmt. Bd hohem Sonnenstand hat den Himmel dne dOnne, in wdfsen 
Lichtem schimmernde Wolkendecke vers^hleicri, mit Ansrnzeii grauer sdiwerer Wolken, 
die als Kappe Uber dem Gipfel zur Hechten stehen. Nur Uber dem Horizont, in 
SchuIterhOhe, Oflhet »ch dn wdter See von Himmelbbiu. Der hellschimmernde Grat 
jenes machtigen Berges erhah einen Widerschein i;i der welfsen Sch.i umlinie eines Wehrs, 
das auf ein die Ebene durchsvömendes FlUsschen aufmerksam macht, und in dem 
Wdfs des Hundes. 

Die MalfUhrung ist breit, knhn, pasto?. Nach Ilausers trefflicher Resiaur.nion 
gewahrt die Leinwand den köstlichen Anblick des siebzigjährigen Meisters inmiuen 
sdner feurigen Arbdt, die gans aus einem Wurf ist In den achwreren Schatten des 
Kindcricibchcns, im Inkarnat des Antlitzes, in der Verwendung der als Schraffierung 
offengelassenen braunen Untermalung für Haibtöne und Schatten erkennt man die 
bahnende Manier des Alten. Die Verbindung gdber Töne mit schwintlichen 
Schatten und hellen Glanzlichtem gicbt dem Kopf etwas l>ronsenes. 

Wer aber lieferte das Urbild die^ Kopfes? 

Tizian war um die Mitie des Jahrhunderts (das ist nach allgemdner Annahme 

die Zeit unsere«; flemflldes^ ein vieltimwnrbcner Mann bei den Gekrönten und Grofsen, 
nicht blofs Italiens. Der Verfasser ist wolil nicht der eiiuige, der sie auf das Bild 
durchprobiert hat, diese Gonsaga, Este, Famese e iutti qiumti. Aber nur dner koonie 
ernstlich in Versuchung ftihren: der Herzog Guidobaldo II von Urbino, ein Name 
von gutem Klang bei Freunden der Majolikawaare. Er war einer der wärmsten 
und freigebigsten GOnner des Meisters, der ihn bd einem Besuch in Venedig auf- 
genommen hatte Arctino schildert den Eindruck, den die .Ausstellung im März 1 545 auf 
die Venetiancr machte, in einem Schreiben an den Herzog nach Vicenza.*] Es giebt 

') II terio iibro delle lettere di M. Pietro Aretino. Parigi ifio9> ■ 14C 
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in beredten Wendungen die verblüffende Lebendigkeit der Erscheinung wieder, ist aber 
nichts weniger als ein Signalement. Das Jahr würde zur Not passen, auch die Medaille 
des Bartolomco Campi sieht verlockend ans. Doch ist hier und in allen sonst be- 
kannten BUdnissen ein Zug mehr oder weniger bestimmt, der im Casscier Kopf ganz 
fehh: die Prominenz des Augapfels. Es »t undenkbar, da« Tizian, selbst wenn er 
das Bildnis in Abwesenheit malte, diesen Zug günzUch ausgelassen haben sollte. Auch 
würden gewiss von dem prächtigen und einnehmenden Bildnis Kopien begehrt und 
vergeben worden sein , wie von dem seines Vaters Francesco Maria 'in den Offizien), 
aber von solchen ist in und .lulscrhalb der LirbiniUi'^i.'IiLri l,,inLlij nichts gusulu-n 
worden. Das Bildnis war aber bis zum Ende der Rovcre in Lrbino und sieht noch 
im florentimschen Inventar der Erbschaft; von da ab bt es verschollen. '} 



GIOVAN FRANCESCO ACQ.UAVIVA 
HERZOG VON ATRI 

Wenn nun eine neue Vermutung Uber die riiiselbnftc Person ge.1ul'<.en werden 
soll, so muss ich im voraus bekennen, dass mir die Stellung eines ikoaugrapiiiiM-hen 
Zeugen nicht geglückt ist. Die Begründung stOtzt sich hauptsitchhch auf die alte, 
bisher völlig unbeai-lneic N;uiirivht Areiino"; vnn einem In-dcuiendcn RilJnls Ti/imis 
und dessen fast genaue Cileichzeitigkeii mit der nach mncrcn Gründen datirien Ent- 
stehung unsres Bildes, das sogar eine Uingst bemerkte Lücke in Tizians GemHidefolge 
ausfüllen würde. 

Auf das Fehlen aller Notizen vor 1732 über das grofse, auffallende und durch 
Aufschrift bcj^l.iubmtc \\ crk wurde schon hingewiesen. Wie konnte aber iSa solcher 
Tizian durch anderthalb Jahrhunderte in Italien versteckt bleiben? Don wo au&er 
den Enthnnaalen und Notizensammlern allezeit fürstliche Agenten des In- und Aus- 
landes auf seine Werke Jagd machten. Es sieht aus als wifre es früh ins Ausland 
gewanden, vielleicht weil es einen Ausländer darstellte, dann in FamiUenbesitz vererbt 
worden und verborgen geblieben, bis es nach 180 Jahren der Hammer des Auktionators 
der Öffentlichkeit übercab Dazu würde auch ein fremdartiges, freies, ['■fi int istischcs 
Etwas in Kostüm und Inscenicrung stimmen, wie es bei Tizians Bildnissen einheimischer 
principi und priadpotti sonst nicht vorkommt. 

Nun ;iber taucht das Ciemälde ja zuerst in Paris auf, im Palais eines Edelmannes 
von altem Hause. Sollte es nicht von jeher dort gesteckt haben ? Vielleicht gar (Ür 
eine Person vom Hof der Valois gemalt sein? 

In Tizian;; I,eben fehlt es nielii an französischen Beziehungen. Es ist nicht be- 
kannt, «uf welche Veranlassung sein Bildnis Franzi entstanden ist, dem eine ihm 
gelieferte Medaille zu Grunde gelegen bat; ein Kopf von freiem, groläen Wesen, 
ganz im Geist des ritterlichen Monarchen, den der Maler doch nie pcschcn hatte. 
In Urbino sab man denselben König in jungen Jahren, und den Kardinal von 
Lothringen, Kail von Guise. Diese Beziehungen waren vermittelt durch Peter Aredno. 
Er war ^■o^ seiner Niederlassung in Venedig Gesellschafter des tapferen Huiidepens 
Giovanni von Mcdici gewesen, der in Diensten Fratiz 1 stand; er hat seine augen- 
scheinlich echtt Verehning dieses Königi Aften in Bikfen und KomOdien bezeigt.') 



*) Ein alter Sdch nach Tizian zeigt den Herzog in allegoriseher Umgebung. 

'j Schon 15*4 hatte er von Fr,niz t -lie fioldene Kette tiekoir.iiKn , 'Jas erste Ehren- 
zeichen das er Otlentiich als Beweis seines Ansefiens bei den Grofsen tragen konnte», Bouter- 

is 
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Die Liste der AdresMten seiner Briefe enthalt aufscr den königlichen Personen auch 
die Namen der italienischen Parteigänger Frankreichs, der erlatichtesten tind dunkelsten, 

und der aus I'cnx'jnuio Ctllinis Leben bekannten FU'ichiÜnLzc und GSstc ;im Hof 
der Valois. Zu jenen gchürtc Ruperto Strozzi, dessen Tüchierchcn Tizian im Jahre 
1 542 3!u Venedig gemalt hat: es ist das liebliche Bild des Berliner Maseums. 

l'ntcr dicsL-n ftir.riiscili nun dürfte unser roter ICdilmann zu suchen sein. Es 
t« nach meiner Hypothese der im Anfang der fUnäiiger Jahre in Venedig auftretende 
Gkmatt Francesco Ae^uaviva, Henog von Atri, der Spross eines der mKchttgsten und 
ahcstcn Häuser des rK jpülii.i:n>-t lun Iiohen Adels. Das Haus rUhmt sich , .!er Romisciien 
Kirche sechs Kardiuiüc und dem Jesuitenorden den General Claudiu« gegeben zu liaben; 
das Lexikon Mazzucchellis weist dne Reihe Schriftsteller dieses Namens auf. ') 

D;is Dr.ima seines I,ehens, .u-in/. die i;cschichil;chen Wechselfalle spiegelt, 
deren Spielball es war, beginnt ein Vierteljahrhundcn vor jenem Besuch in der La- 
gunenstadt. Ein franzdsiaches Heer war unter Laatrec im Reich dngebrochen. Der 
Vicckönig Hugo de Moncada srctltc den Baronen anhcim, vom WiderstnnJ gcpen den 
mächtigen Feind innerhalb ihrer Territorien abzusehen; freilich eine Versuchung dir die 
von altangiovmischer Gesinnung ihre wahren Neigungen zu verraten. Aber Moncada fiel 
beim Entsatz Nea]K'Is rieucn die Rel;iL;cniiii;sflü!ic Andrea Dorijs, und sein Nachfolger 
Pbilibert von Chalons, Prinz von Uranien, als HeerfUhrer schon genannt beim mcco 
df Roma, und bald hernach bei der Bdagerung von Florenz, erkannte das Versprechen 
Hugos nicht an. Nachdem Lauirecs Heer aufgerieben war, begann Orunitn. nach 
der Methode der kaiserlichen Machthaber, die Gelegenheit zur Beseitigung unsicherer 
Vasallen und Einziehung grofser Herrschafien nach Kritlien atisranuucen. Unter denen, 
die ihr Haupt damals nur durch die FIu..!it von-. Block reneicn, waren Giovanni Caräc- 
ciolo, Prinz von Melti, Gio. Bernardino Sanseverino, Herzog von Somma, und Julio 
Antonio Acquaviva, Graf von Convemno, Herzog von Atri. Sein Ers^bomer 
ist unser (lio. Fr:incesco, damals ein Knabe; er folgte ihm nach Frankreich. Franz 1 
bat diesen Flüchtlingen Herrschaften, Kommandos und Orden gegeben, er hütte 
ihnen gern ihr Vaterland eneizt. Die italienische Kolonie, bd der die Ein- 
geladenen und Berufenen. Sic Kün'^tlcr und Schriftsteller, abgesehen von den Aben- 
teurern, nicht den kleinsten Teil bildeten, stieg neun Jahre später, nach der Ein- 
seisung des Cosimo von Medici als Grolsherzog, sehr im Ansehen, als sich ta den 
mailandisch -neapolitanischen noch die florcntinischen Verbannten gesellten, an ihrer 
Spitze die Strozzi, die Frankreich den Marschall Pictro, den ErstUrmer von Calais, 
und den Admiral Leone gaben. Der KOn^ war ebi Verehrer halienischer Dichtung 
und Kunst: die virtuosi, schrieb .^re!ino an Sprlir» 'i;45), welche seine hochherzige 
Natur einem Magnet gleich aus Italien nach Frankreich zog, verkehren mit ihm so 
ungcKwimgen, dass sie sdne Kameraden, nicht Diener scheinen. IhrlSnAuss machte 
sich unter Heinrich II und Katharina auch in der Politik hemerktich. Im .Tnhre 1^58, 
berichtet der Venezianer Soranzo, waren in Paris sechzehn liahener Kitter des S. .Michael- 
ordens, der damals sieb^g Mitglieder zShIte. Se haben keinen kleinen Antdl an der 
Wiederaufnahme der itaHenischen l 'ntcrnchmungcn. deren Aussichten sie im frdnMigsten 
Lichte schilderten. Der Kaiser war von allen Seiten bedrängt, seine Kräfte waren 
durch chronische Leid«n gebrochen, sem Stern im Erbleichen. Diese Italiener fanden 



wek II, 205. Eine schOne Stelle Uber den König im Brief an Franc. Rucellai Nov. 1545. 
LeUere [II, 939. La Cortigiana, Ann III, 8 p. 87. 

*} Vinceiuo Bindi, Gli Acquaviva lenerati, noiisie biograScbe. Napoli 1881. 
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ihre Haupt$ttttse, gcigcn den Konnetabic von Montmoren^, m den Guise; Franz 
von Guise war mit Anna, Tochter des Herzog Herkules von Perrara TermOhh; der 
Kardinal Hippolyt von £mc war das Haupt der französischen Partei in Italien. 

Im Jahre ijji gaben die Famesisdien Handel den Vorwand, die Fahnen Franli- 
rrichs noch einmal in Italien zu entfalten. Ein eifriger SchOrer des Brandes war erstanden 
in dem Fürsten von SnA-riio. Fcrrjutc Sansevcrino, der von dem Vioekönig Toledo 
verfolgt, Neapel verlassen und im April 1353 vor dem venezianischen Senat seine Lo»» 
sagung vom Kaiser Ulrmlieh gerechtfertigt hatte.*) Diese Neapolitaner rieten von Nord- 
osten in Jic Abn.i//.(.-n L-in/,urilli.Ti, einige PI.'itzL' zu bcsL'tzcn Lind .\pulicn aufzurühren; 
sie zithlten auf die herrschende Erbitterung der Bevölkerung Uber das harte und 
blutige Regiment D. Pedros. Die Pohrung war dem Herzog von Somma besthnmt 

Da der frieJItcbcndc llmo^, von Fcrrara die Neutralität seines Staates gewahrt 
sehen wollte, so wurde ein Kongress auf venezianischem Gebiet beschlossen. Im 
JuU 1551 trat diese DiKt oder Koiwnlta der franaOsischen Parteigitnger in ChioggUi 
zusammen. So knm es. das? damals eine grofsc Zahl italienischer Verbannter in Venedig 
ersdiien. Im Juni iretlen Bernardo Tasso, der Sekretür Salemos, und Somma ein, 
den Arelino in einem schwungvollen Sonett begrOlsie.*) Unter ihnen erblickt man 
denn auch unseren Herzog, den SchiLk";al5cno<;?;cn Sommas, mit dem er oft zusammen 
genannt wird. Doch dürtic er schon trühcr nach Venedig gekommen sein, wohin ihn 
nidtt blofs die Politik lockte. Dort wird er sich auch den Anzug auf dem Casseler 
Bilde bestellt haben, der der Laue und dem klugen Gebrauch iiaüenischer Edlen 
geinuls, den Zwecken der Siciicrhcic und der Prüciu gleich truidich diente. 

Nach langen Jahren sieht er sich zum ersten Male wieder auf vaterlandischer 
Erde, er seixt sich vor, nun das italienische Leben von seiner gehaltvoll erfreulichsten 
Säte recht zu geuicfüen, und er tindet den besten Führer in Aretino, dem lang- 
jährigen Freund seines Vaters. Keiner konnte ihn besser in die Kreise der Künstler 
und Poeten hineinbringen. Wenigen aber bat er aiKh die Honneurs der Inseistadt 
mh besserer Laune gemacht. Er erkannte in dem einnehmenden jungen Manne 
das Ebenbild seines Vaters. »Wer euch sieht, erblickt ihn, wer euch betrachtet, ver- 
steht ihn, wer mit euch spricht, hat den SchlOasd lür ihn. Es sind seine Manieren, 
seine Grofsartigkeiten, seine Liebenswflrdigkeii im Lächeln, in den Gebirden, im 
Htr/en.« Besonders betont der Brief den ^luißen, umgänglichen, sanften Zug seines 
Wesens. Der Vater, ein milder, wohlwollender Herr, war Aretinos Stütze am £ran- 
aSsischen Hof gewesen (sempre anummi e beneficmnmi). Ab der Kaiser Messer Pietro 
nach dem ungltk-klichen FeKl/ug in der Provence j ^-^'i' zneihunden Dukaten Pro- 
vision zahlen lieb, »um seine Thatea der Unsterblichkeit zu empfehlen«, d. h. um 
dem Mitserfolg vor der Welt ein Mimdchen unxubingen (AotieMitmeitfe eoperf«), war 
es Acquaviva, der den Konnet.ible in Gegenw.in l.ui^i Alanumnis auf die Nützlichkeit 
dieser Feder aufmerksam machte. Montmorency erklane sich auch bereit, dem als 
nidtt XU imterschJnzendes Imponderabile in der hohen Poßiik gehenden GOtiSchcn 
vierhunden Scudi Pension zu verschaffen, er br.itiche nur von des Kaisers und 
Königs Siegen wahrhengemflfs [seconäo gU meriti] zu schreiben.') Diese Freund- 



>} Aretino hatte Tizian im Jahre 1541 gebefen, bei seiner Reise sum Kaiser, ein Bildnis 
Ferrantes cu skixrieren. Letter« 11, ss». 

1 Somma, e tilol oonforme d Oace etc. LetMre VI, 87 f, 

' t.enere scritte iir Azctino da molix signori 1, m. 17. M« 1337. Lettere dell* Are- 
tino I, III. 

aj* 
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schafi Airis stammte wobl aus jenen Tagen, wo der Herzog als bedrängter Flücht- 
ling in Venedig enchienen ynr.^) 

Der Herzog versammelte um sich aufscr den Standes- und Paneiqenossen auch 
die virtuosi aller Fdcher. »Seine königlichen Gemächer sind stets geöffnet zum Empfang 
der EUte der Gelehrsamkeit und der Waffen, lind zwar kommen sie in solclier 
Zahl, dass m.in ihn lieber König als Herzog bcprUfscn möchte.« I£r folgte hierin 
der Überlieferung seines Hauses. Sein Grolsvatcr Andrea Matteo, ein groiscr Freund 
der letttrtfd, hatte in leinetn Palast zu Neapel eine Offizin angelegt, in der Stnnazaros 
Gedicht De partu virf^inis 1526 gedruckt woidcti Ist '1 

Unter diesen Gästen waren auch die "Dichter und Gcschichischrdbcr . sogar 
Namen, die noch in der Liitcraturgeschichte ihr PlHtzchcn behauptet haben, z. B. der 
florcntinischc Histürloi;r,iph und LiviusHbcrsctzcr Jacopo Nardi, dessen Komödie 
L'Amici^ia einst vor der Sij^iiuria von Florenz mit gesungenen Stanzen aufgeführt 
worden war. Er galtalsErfindti der versiseiolli im Drama. Ferner Amonin Brucciolo, 
einst der Ntits erschworene Alamuniiis gegen d-iN I-cf-cn Jls Kardinal Julio von Medici 
(1522). Er hatte kUrzhch Noten atuiu Canzonierc des Pcti.n<.a herausgegeben (154^,, 
und beklagte sich, dass sie in der Lyoner Ausgabe (1550; auf den Namen Bembos 
übergegangen seien. Das Wort aber führte gewöhnlich der dicke Antonio Francesco 
Doni, ebenso gesuciit als unerschöpflicher causeur^ vsie gctürchtet wegen semes 
ätzenden Spottes. Er war damals noch ein Verehrer des Aretiners (er untcr/cichnele 
sich // Diiiü Jcir Artiinii' , ^]\^tc^ dcvson Todfeind, der in der Schrift II Tcrremoto 
sein Todesjahr mit dem lusuiik; des Hasses ricluig pruphczeu hat. Der Vielschreiber 
Ubcrrcichie Mtne tj'pugraphisch wie xylographisch von Marcolini mit unverdienter 
Eleganz ausgestatteten Schriften. / A/<irmj waren eben erschienen . die Kunstkhr'>chrift 
// Disegno hatte er Diego de Meodoza widmen dürfen (1549): Dcdikuüuucn an den 
Amphitryo wurden in Aussicht gestellt. Francc»co Sansovino, der Sohn des Messer 
Jjicopo. wird noch heute genannt wegen seiner SaminUnig ii^ilieni'-cher S.niren Der 
be^vlieideae und gelehrte Hortensio Tranquilio. Die (kschenke des Hcrzugi un Arciino 
geben einen Mafsstab der hier waltenden Geliel iune; er hat nicht vergessen sie zu 
verzeichnen: eine goldene Halskette für seine Tochter Adria, einen vergoldeten Becher 
für die Tafel, karmesinroten SammeisiotT für einen Rock, .Armbänder von besonders 
ichOner Arbeit aus feinem Gold. Ringe sollten aus Paris nachfolgen. Kein Wunder, 
dasa man ihn bald das incompat-abil re/ugio dei superiori intcUetti nannte. »Warum 
werden keine KOnige und Kaiser euresgleichen geboren ?i ruft .\retino. 

Zu den Intimsten des Arctinoschen Kreises gehOrte ein neu aufgehendes 
Gestirn, Aicssandro Vittoha, der Schüler seines Gevatters Jacopo Sansovino, mit dem 
der junge Bildhauer aber seil drei Jahren verfeindet war. Damals war er besonders als 
Medailleur gesucht, seine Hauptstücke fallen in diese Zeit: .\reiino selbst, dessen 
Geliebte Catarina Sandella und beider Tochter Adria; Caiarina Chicregafa, Tochter 
des Grafen Marcantonio da Thiene; Madonna Liomparda. Areiino schickt ihn im 
November 155a nach Vicenza, die Ludetta Saxacino aufzunehinen. Vinoria haue 



■) Aretino hatte Verbindungen mit dem alten, devoten und halfreichen Messer Pictro 
Rota dal Zuccari, dem Zuckeigro&hlndler. In den Ragionamenti con le carte p. 154 'm-^' 
heifsi es von Jc^^e^: >'>fin, 'Ja cui real cortcsia tnnto e tanto .si prevalsc II real Duca d'Atri." 
Dieser Simon Koia wurde von Franic I zum Ritter gemacht, wohl auf die dankbare Em- 
pfehlung Atris. Lettere dell' Aretino I, i8i. 

^ Mauuccbdli, Cii schtiori d'lialia. Brcscia 1783. I, itSfL 
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bereits den Prinzen Philipp von Spiinitn, den Prinzen |Emanut'l PhilibcrtJ von Picmont 
und 'Massimiano' ') aufgenommen. Auch unseren Herzog bat er damals raodellicn, ob 
als ThonbDste oder Meddllenrelief , ist nicht deatlieh. Mh welchem Erfolg, sagt ein 
Rricf Areiinos: «Wer noch /•■vcifclt, dass er, ein Zöglini; des Piiidi;\s S;ui50vino im 
Stil, auch im Erfolg seinem grofsen Lehrmeister nabekomme, der betrachte die Hoheit, 
welche ZOge und Stirn des trefflichen Herzogs von Atri verkUn.«*) 

Dass er nun auch hei Tizian eingeführt wurde, \en.itcn zwei Briefe Aretinos 
an ihn und seine Frau vom August und Dezember 15)2. »Ich wUrde es für eine 
göttliche Gunst achten, wenn ich euch mit der Feder «bachildem konnte, so wie euch 
mit dem Pinsel Tizi.m ^geschildert hji. Denn die LebensfÜlle, die ilir in seinen 
Farben athmet, würde auch in meiner Tinte zu spUren sein.«'j D. h. wohl, er möchte 
das PortrSt mit dnem Sonett begleiten, wie er pflegte. Solche Sonette auf Tizian- 
bildnis'ie hat er de? üftern in die Rriefaussjabe, dieses Archi\ seiner Eitelkeit, einge- 
schaltet. Und im anderen Brief an die Herzogin: »Wenn die Hoheiten der Fürsten 
ihn in Forderung der Gelehrten und Gutgesinnten nachahmen wollten , ao würde 
sich ihnen Apollo mit Leih i;nd Seele ergeben, s:imt allen die malen und tDÖftdn, 
sowie sich ihm jener Tizian ergeben hat, der die Toten auferwecki.« 'J 

Wenn die Medaille oder BOste Vittoiias sich noch wiederfinden sollte, so wOrde 
man auch über die .^imlichkeit unseres Bildnisses urteilen können; für [etzi 1.1>.sl <;ich 
nur soviel sagen, dass Aulfassung und Aufzug ganz zu der Lage des jungen 
Mannes passen. Es ist etwas darin von der Prütendenten so natOrlicben Betonung 

aufserer Zeiclien ihrer Ansprüche. Die tint;ewölitiUche Aufnahme in ganzer Figur, 
die Stellung mit der Lanze, hier dem Zeichen der WUrde ^) in der Rechten geradeso 
wie in der Bronxestatue des Kaisers von Leone Leoni zu Madrid) *K das durehgefllhne 
vornehme 14 oldschimmernde Rot, der t^rofse Helm mit dem fauchenden Drachen, 
die Panzerjacke mit Keuenärmeln, Schwert und Dolch: in dem allen kann man An- 
spielungen erkennen auf das bevorstehende Unternehmen cur Wiedergewiiutung des 
vtierlichen Herzogiums. 

Nach den Erzählungen Aretinos von des ehrgeizigen Neapolitaners magn^cen^e 
verstdit man auch , ''weshalb der alte Maestro flir einen Besucher, bei dem der Dukaten- 
hcutcl soviel lockerer geschnürt war als bei Spaniern oder gar Venczinnem, alle Re- 
gister seiner Bildniskunst autzog. Denn bei ihm war es (wie sein waiirhcitliebender 
Freund gdegemlich zu verraten nicht verfehlt) eine sehr seltene Ausnahme, wenn 



*) Der K(>nig von Bahnten, ^er fCnser MaxintUiaa il, den er» wie die anderen 
Fflrattichkeiten, in Augsburg modelliert haben wird. In einem Schreiben an seinen Gesandten 

in Venedig vom 18. De/.emhcr i ^fiS erkundigt sich der Kaiser nach Vittoria, er scheint ihn ver- 
gessen tu haben. Jahrb. der kunsthist. Samml. d. A. H. Kaiserhauses XIII, S. XLIII, N. 8S0. 

>: La macstä che glorifica 1' aris, e l< firoBt« del Duca ottioio d' Atri, «i magnanimo. 
A Madonna Lucietta Saracino. Nov. 1533. 

Terrei per «ommo fauore, et diuino, sc vi potcssi ritrar' con la pcnna, nel modo 
che h.'ui'.ii rit:-,itto v:>n u pei'noriii Tiiimri; Imperö che la viu,icu:'i, cü che rcspirate nel suo 
colorc; hauria sentimcniu anco ncl mio incbiostro. Di Agosto 1552. Leitere VI, S9 v. 

*} Ma se Taltezse de i Priodpi, in giouar' a dotli, et ai buoni imitassero lo sposo 
vostro magnanimo; . . . se gli darehbe in preda Apollo; con qualunque dipinge e scolpisce, 
nella guisa che sc gli e dato quel Titiane, che resuscita i morti in lo Stile. Di Decembre 
VI, 116 

^1 Wendelin Boeheim, Handbuch der Waffenkunde S. 319. 

^ In Tizians Reiierportriit ebenda hih er sie «ingelegt, als Heeritthrer. 
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er sicli ciamal um Gotteswillen Mühe gab. i>Er zieht seine Reichtümer aus der 
Bildniskunst, und nur durch ungemessenen Lohn lässt er sich zwAriiät bcw^ena, 
bemerkt Aretino bei Gelegenheit solcher Ausnahmcßüle.') 

Nach dem Datum des ersten Briefes muss die Aufnahme spätestens in das erste 
Halbjahr 1553 fallen, jedenfalls aber in das Jahr nach seiner Rückkehr aus Augsburg.*) 
Gerade an diesem Zeitpunkt nun haben die Biographen eine Iccrc Stelle in Tizians 
SdiafTensthmigkeit bemerkt. Crowe und Cavalcaselle fanden von August 1531 bis 
Mine i^y^ nur Nachrichten von Gelagen und Delik.-)tesscn, uls sei die Zeit gekommen 
fOr den 74)Sbrigen, wo nur noch solche Tröstungen des trüben Alters fUr ihn Heiz 
hatten. Indes da Augenblicke der Ermattung und Arbeitunlust bei ihm sonst 
stets kurz und selten kamen, werde man diese Lücke doch wohl auf Rechnung 
einer Nachlässigkeit der Geschichtschreibcr setzen müssen.^) In dieses Vacirom tritt 
nun das Casseler Gemtflde, das dieselben Kenner aus StilgrOnden in die Zeit von 
t549-'$o versetzten. 

Erinnert man akb dieser vorhergegangenen Augsburger Tage, so finllt doch ein 
satirischer Schimmer auf das BHd. Wir sehen den atien Herrn, noch wnrm von der 

kaiserlichen Gnadensonne, Uberhäuft mit Pr§a«nten, Pensionen, erteilten und zu 
erhoffenden Auftrügen, plötzlich im Kreise der Emigranten, die unter Heinrich Valois 
Ägide dem vielbedrtngten Monarchen eine Invason in sän Rdch Neapel brauten. 

Vielleicht war wahrend der Sitzungen im Atelier des Biri grande ein Hauptgespräch 
der Überfall Moriz von Sachsens in Innsbruck.*) Vielleicht mochte er sich erinnern 
(nach der Altersiagend der dißldcn^ia, die ihm der bayerische Agent Stoppio zu- 
schreibt),') dass der Goldstrom der spanischen Huld auf dem Wege durch die Mailander 
Kanzlei in der R^el zu versiegen pÜegte. Abgespannt durch die nicht immer kuiz- 
weiligen Gesichter feister deutscher tmd griesgramiger hispanischer Vasallen, widmete 
er sich mit um so besserem Humor dem humanen, munteren, gutherzigen Neapoli- 
taner, der ihm ganz freie Hand liefs zu einer keineswegs ceremontOsen Darstellung. 
Verdrossen Ober die Suspension von seinem Amt der Sanaeiia, die w^n der langen 
Abwesenheit Uber ihn verhängt worden, wollte er zeigen, Was für Patrone ihm sein 
guter Stern bescheere und wieviel er Air sie übrig habe. — 

Der klöne Kupido steht gc\vis8 nicht als blofser Zierat da. Man darf aber auch 
nicht an die Schünen Venedigs denken, verleitet dur^h die Frcundscliaft Aretinos 'der 
übrigens des Signor Francesco candore und inaocentia bemerkte), sondern an die junge 
Herzogin , die er in Paris zurückgelassen hatte. Es war die schöne und reiche Susanns, 
auch eine Neapolit>i:icrin aus ühem edlen Hause; die einzige Tochter des Fürsten von 
Melfi (des Schicksalsgenossen des alten Herzogs von Atri), der um 29. August 1550 zu. 

' Lcitere III, 161. t. difficile a cree.ere, :'n egli, che solo il pregio smisurato 11 move 
a opcrare, babbia speso cotanto in tor' fcssempio della faccia di voi (an M. A. Morostni). 
Veiijl. 3S3 Ritrahe i thesori del soo fiire de i ritratti. 

Man nimmt an, dass er bis zur Abreise.- Karl V in Augsburg geblieben sei und diesen 
auf dem Wege nach Innsbruck eine Strecke begleitet habe. Aber der Kaiser ist erst am 
aj. Okto'uT :y-i aufcehrochcn, ur.J Tizian war bereits im AugUSt in Venedig. 

'j Crowe und Cavalcaseile, Thian II, 213 f. 

*) In den Briefen des franztlsischen Gesandten Odet de Selve, dessen Ptalest ein 

Sammelpunkt dieser neapolitanischen fuorusciti war, findet sich eine ansduttiicfae Be- 
schreibung der Flucht des Kaisers (April und Mai 1551}. 

^.1 J. Stockbauer, I>ie Kimstbestrebungen am bqrer. HaA, in den Quellenschriften 
S. 93. Chi e la isiessa avarizia e ditfidenzia (i5Ö7)> 
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Sti^n gestorben w ar Ak ihr Gemahl die Rei'C nnch Italien anini, vrar sie WMI^ 
länger als ein Jahr mit ihm vermahh, seil dem Okiober 1550. 

Giovanni Carnceiolo, einst Grof&seneschal des Reiches, Herzog von VenoM, 
wnr ein N.ichkommc de? m!<chiit;cn GUnstlings di"! I.iidiskn.is und der Johannn von 
AragoDicii. Sclioii Jicser ersic Hcriüg von McUi war m'a einer tiiovaiiaa Acquaviva 
vermahh gewesen. Obschon von Haus aus französisch gesinnt, und auf dieser Seite 
kämpfend in der Schlacht bei Kavenna (1^,12;, lnKtc er bei jenem Linfall Lautrccs (1528) 
sein Schloss mannhaft gehalten, dann abci , bcmt Sturm mit den Seinen gefangen, 
alcb bereden lassen, in Franz I Dienste Uberzutreten.'} Der König fand, dass er 
unter setnra Italienern der beste Soldat sei, er machte ihn zum Marschall von Frank- 
reich*) und Kommandanten in Piemont. Auch Margarethe von Valois schttizte ihn 
und tein« Unterhaltung. 

El giebt anen meritwUrdigen Brief Aretinos an Susanna Caracciolo aus der Zeit 
des Besuches ihres Mannes in der Lagunenstadt; von seinem Aoftreten und Wesen 
giebt er ein ausführliches Bild.'; Er konnte sich auch als alten Klienten ihres Vaters 
einführen. Die junge Frau hatte ihr erstes SOhnchen verloren, aber Hoffnung auf einen 
neuen Leibeserben war bereits vorhanden. Er malt ihr s^r anschaulich die Erfeige 
Friincescos in Wie die ausweichende Mengt- ,iui' ifm ik-utL-t. in ■.uirK-r Gi-f^i-n- 

wart sich spiegelt, glücklich wird durch eine Cebifrde, bezaubert ist von seinen 
Manieren; wie die Gelehrten ihm Bacher vndmen, Kdnstler ihn anf Leinwand und 
ia Mfiliilüvii Ncrcwigen. Die NTiticI vIüzu vLTvI;uiktc er, bcil'uifii;. ihix-r ■schönen Mit- 
gift ;i/ /asto Jella dote). Ihm füllt ein, dass der einsamen Frau bei der Erzählung 
solcher Triumphe in der Oppigsten Stadt Italiens etwas unheimlich zu Mut werdeo 
könne, unJ er vcr^ichcrj; Der Ohermut, der in der Jugend die Ordnungen der 
Natur durch seine Wallungen verwirrt, hat Uber ihn keine Gewalt; die Mügde der 
Venus machen IreiUcb die Augen nicht zu, aber er kennt ntur seine Herzogin Susinna 
und meidet die anderen.« 

Man sieht, an welche Adresse der Liebesgott gerichtet ist. Er bedeutet die 
den Helden auf diesem politischen Abenteuer begleitenden Gedanken an seine 
Penelope. Ihm i^t da^ kricpcrischc Gcpr'inpc wie die ganze Ri-isc ein Dorn im 
Auge, besonders der böse Drachenhclin. 1-r uluu. ii:iss >lies niuriuliscln; Pracht^iück 
demnächst den höfischen Hut verdrängen werde. Er sircngt sich an ihn emporztt- 
stofsen. licrabzuwerfien^ um ihn zu eskamotieren und den Abmarsch ins Feld zu 
vcrhindeni. 

Aus dem Feldzug und der getrXumten Wiederherstellung ist damals nichts ge- 
worden; aber eine kleine Entschädigung war doch eben dieses Bild Tizians, eine 
dauerndere als der Weihrauch jener geistreichen Sophisten. Es war eine Wonne, das« 
der Künstler, der vor einigen Monaten an der Seite Karl V spazieren gerinen war. der 
in der ganzen Welt genannte Kaiser- und FUratenmaler, ihm eine Sitzung gewahrt, 
für ihn sich womA Mohe gegeben hatte wit f&r iigend einen jener GOner der Erde. 



Weil der Kaiser mit dem LDiegeld zQgerte, sagen die einen, Im dauben an die 

Nachhaltigkeit der französischen Erfolge die anderen. Nach den Memoiren des Kapitän 
Vicillcvillc, der ihm bei der ErsiQrmung Jas Lctxin rettete, durch dessen Oberrcdun|^kunst. 

*l Sein Bildnis m Jcr G.uenc der Marschälle von Franklddl In Venzilles, N.I3}9. 

*} Lettere di V. Areiino VI, 1 1 j. A Ia ducfaessa d'AtrL 
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Da wir uns, verfuhrt durch Tizian, 'der die Toten erweckt', einmal so weit mit 
dem Menne eingelassen haben , mOgen auch noch ein paar Wone Ober seinen und 
adner Linie Ausgang tjesiauct sein. 

Das Unternehmen gegen Neapel war an der ablehnenden Hahung Venedigs geschei- 
tert, doch aber nur vertagt worden. Ais im Januar 1 553 Almcrigo Sanseverino im Namen 
des Hi-Tzops von Salerno Heinrich II bat. ihm rt-'incn Wein c-inzusvhcnkcn , Jiimit er 
nicht seine Freunde zu Grunde richte ohne Dienst seiner Majestät«, waren die bün- 
digsten Zusicherungen gegeben worden. In der Thal ist der Feldzug fllnf Jahre spmer, 
a'.-iu njch Jcs Kaisers .\bJnnku;ig. zur Aii'vführur.^ gekommen. D.im.ih war es vier 
alte Papst Paul IV aus dem neapeler Haus der Carafa, der mit aller Heftigkeit seiner 
achttig Jahre die Kriegsfiirie gegen den fremden Tyrannen schOne. Atris Freund 
Somma war der Agent des Kardinalnepoten in Pari«. Der Papst verlangte Jen .soforiigen 
Angriff auf Neapel, obwohl alle Sachkundigen, und der Heerführer Franz von Guise 
selbst, »ch erst Mailands und Toskanas zu versichern rieten, sonn werde mm, warnte 
er den Papst, das Schicksal Lautrecs noch einmal erleben. Im April Obenchritt 
dos Heer die römische Grenze. 

So betrat denn unser Heraog zum ersten Male wieder nach dreifsig Jahren den 
Boden der heimatlichen Abruzzcn, empfing die Schlüssel einiger Grenzorte und sah sich 
in der Nachbarschaft seines altererbten Feudalsitzes. Die Stadt Atri li^ drei Meilen 
vom adriadscben Meer auf einem hoben Kegel, ne xlhlte damals woU achtuusend 
Einwohner. Man erwartete einen Aufttand; die Stadt sollte dann Acqoaviva Über- 
geben werden.') 

Die EnttMuscbung konnte tiicht vollstlndiger sein. Nach der greuelvollen Er- 
stürmung von Julia Nova belagerte Guise vergebens die Bergveste Civitela, zweiimd- 
zwanzig Tage lang. Dank dem hartnackigen Widersund der Einwohner. Als der 
VicekOnig Alba endlich heramttokte, fand er, dass er keine Schlacht zu wagen brauche, 
nur dem gJin/lich entmutigten Feinde sillierne Brücken bntien habe. Es war das 
Bündnis mit dem Türken, dem Schrecken dieser Küsten, was das Unternehmen der 
Bevölkerung verteidet hatte. Der Donner der {Qbrigena sehr altertQmlichen) Kanonen 
Civitclas war das Grabgeläutc dieser zweiundsechzigjährigen .Abenteuer Frankrnchs, 
von da an blieb die spanische Herrschaft in SUditalien unangefochten. 

Der Heraog kdhrte fllr immer nach Frankreich zurück und trOsiete sich mit der 
Herrschaft Brie- Comtc- Robert, dem S. Michaelsorden, dem Sitz nn Sttamvt und 
anderen Gnadenerweisungen des Königs. 

Im Frieden von Cateau-Cambr^s (i5$9) hat dieser sdne italienischen Freunde 
v5llig prei«;;^e!;ebefi, wie dreifsig Jahre früher sein Vater zu Cambrai 

Seitdem kümmerte sich niemand mehr um das Loos der Verbannten, und 
diese Gleichgoltigkeit wurde durch die aUgememe Abneigung gegen dk Glttcksriner 
der dortigen italienischen Bfir^^enwch nicht vermindert. "Ich sah den Füntcn von 
Salerno, schreibt Hraniünic, die Herzöge von Somma und .\tri, den Grafen von 
Gajazzo, Julio Brancacci und unzählige andere cn unserem Hofe, die jedermann 
mehr Mitleid ab Neid einflölsten und fiist Hungers starben, wie der Prinz von Salerno, 

') Aus Pesaro wird am 1. Mai 1557 berichtet, Thai thc Roman troops had joini;d tho 
Duke of Somma and the Duke of Atri, to whom all these places had delivered iheir keys, 
and had agreed 10 give bim the obcdience of Atri, which was well guarded by Imperiilists, 
and these offercd to give him 3000 pionccrs for the enteipriae of Atri and Civitaila. Calendar 
of State Papera, Foreign 1553—58, 301. 
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der nicht soviel hinieili-.rs. um sich begraben zu Inssen. Wflre es nitht bcs-^cr ge- 
wesen, sie hauen sich von Vaterland und Haus nichi gerUhn, der Zeit aiigcpasst und 
dem Willen des Geschicks?« 

»Sie hnhen. heifst es in den Memoiren de? Vill.irs,. nun langst gelernt :iuf Kosten 
ihres Bluts und ihrer Hab«, wie grofs unser Leichtsinn ist. Was diese W'aare wert sei, 
mu8S man erfrspen bei den Forsten von Salerno, Melfi, Somma und Atri und vielen 
anderen, die wir ihr Brot bcttcin sahen unicr uns. weil sie Frankreich gedient hatten. ■ ' 

Unserem Herzog ist indes dieser letzte Kelch erspart geblieben, denn Brantöme 
selbst, sich berichtigeÜKi, sagt von ihm, dank seinem Schwiegervater itfittlnett, tmn 
pas tant qu'il meriloit. Zwar die HofTnung auf Dalmer seines Stamme« verschwand 
mit dem lirUhverstorbenen Söhnchen Josias, aber er hinterlicls zwei edle i öchter, 
von denen die ebie ins Kloster {^ng, ^ sweite fedoch tänee der Sterne des Hoft 

wurde und \'er;in!;!<;<iun^, d:iss iler Nnme Dnirve noch oft in den Memoiren des 
dritten und vierten Heinrich genannt wird. Anne d Acquauiue ^so unterzeichnet sie) 
war unter der Obhut der Königinmutter grola geworden und erfreute skh deren 
besonderer Zuneigung. Sie galt für eine der liebenswürdigsten und sjctstreichsten D.imen 
jener Tage. Trotz ihrer Erzieherin wurde sie, wenn Brantöme, freilich keinem unbedingt 
zuverUssigen Zeugen, zu trauen ist, «eine der tugendsamen, schOnen, klugen, der 
besten und frömmsten am Hof, die sich durch ihre Güte u;id Sanftmut Liebe und 
Achtung erwarb.« Man crtuhrt, dass ein alter hugenoitisciicr Ldelmuun, D Ussac, Gou- 
vernetir von La Rcole, ihr zu Gefallen kolholiscb wurde und seine Festung Ubergab. 

Unter den it-iüenischen I■"Il1por^ömIr,ti^pe^ war ein Floientiiier. Lodovico 
Ghiacctli, der, als er nach Paus kuEti, keine iau:>cnJ Tliuicr wert war, aber durch die 
Gunst der Mediceerin, als Zollpächicr, in kurzem zu einer FinanzgrOlse emporstieg. 
Er bewarb sich um diu H;ind der Demoiselle Danvi.-; alier li.i wurde dem Messer 
Doganiere begreillik.h ^t:m.jwlu, was es bedeute, die Augen /.u einer 'l oeiuer des 
herzoglichen Hauses Acquuviva zu erheben. Um diesen Einwand zu beseitigen, erwarb 
er die Herrseh:ift Cli.lieau\ illain inBur^und für l.isi eine halbeMillion. baute einen Palast 
in der Kue Vieilie-du- lemple, bei der Kirche der Blancs-Manteaux, für loo bis 
I20 000 livres, erkaufte endlich im Januar 1580 die Stelle eines premier maitre ifhotel 
des Kuniijs It5r loooo. Solch schwerem Geschütz erg.ib sich der Stolz der .-\cquavivn, 
UUii am i i. Februar desselben Jahres ward die Hnclizcit {;ctcicrt im Höiel CU&son 
(dem (etzigen Nationalarchiv). Sie wurde Nxrlierrlicht durch das Erscheinen des Königs 
mit seiner würdigen Mutter und der Könijjm Louise nebst dem ganzen Hof. Seine 
Majesiut hatte eine höchst schneidige [bl\l^■c'^ Maskerade selbst erfunden; dergleichen 
gehörte ja zu den angeleL^enilichsten Regieruni;s^es.liaften diese« gekrönten Toilcttcn- 
ktlnsiic-rs. Audi spater beehne er das Höiel Chäteauvillain oft durch seinen Besuch 
mit dem bekannten Gefolge, ein Beweis, dass es dort schön war. 

Der Palast war wirklich eine der SehensvvUrdigkeiii.n der Hauptstadt; unter 
seinen Schätzen waren auch viele GemUlde. Hier fand Brantome das Bildnis des 
mutterlichen Grofsvaiers der Grittin, des alten Marschalls von MclH, mit langem weifsem 
Bart; die Ähnlichkeit der Enkelin war unverkennbar. Hier durfte auch Haians Bildnis 
ihres im fünfzigsten Jahre verstorbenen Vaters einen Ehrenplatz besessen haben. 
Heinrich III hat es dann gewiss bemerkt, war er doch vor Jahren auf der ROckreise 
aus Polen in Venedig und in des Meisters Atelier gewesen, und Tizian haiiL- ihm erzählt 
von seinen Ehren bei dem alten Kaiser und bei Ferdinand von Österreich und Philipp 



*) Memoirea de Vilbrs. Colleetitm Michaud X, stii 



»3 



1 74 DAS raiANMLDNIS DER KÖNIGLICHEN GALBUE ZV CASSEL VON C JOSTI 



von Spanien; und als der König nach dem Preise einiger StUcke fragte, hane er aie ihm 
verehrt — t^der hat uns die geschwätzige Chronilc sonst nichts von fenen Gemllden 

verraten, Kenner gab es damals dori zu Lande kaum; nur von einem sehr freien 
Bilde erzählen die Memoiren des L'Etoile, einem Fraueobad, dos auf gewisae, am 
Hof eingerissene Sitten ampiehe, welche die Satire des Arthur Thomas, Sieor d'Embry, 

UJsle de l' Ilcrmaphroditc itioy gcifsclt. 

Nachdem der Graf im Jahre 1593 durch einen Offizier seines Schlosses das 
Leben verloren, zog die Witwe von Chiteauviltain, das in dem Hogenottenkrieg mehrere 
Beliigcrungen überstanden hatte,'' nach I. andres und widmete sich der Erziehung 
ihrer Kinder. Ihr Sohn Scipio trat nach dem Tode seines einzigen Erben in den 
geistlichen Stand und starb 1648 als Abt von St. Amolph in Metz. Wir hOren noch, 
da<;s Angelina d'Airi sich mit Claude d'AiigUire. Bar<Mi von Rourlemont VLTmijhhe. auf 
den nun die Titel Atri d' Aragon und Melti Ubergingen. Sie starb 1676. Und von da 
mag das Tiziansche Bildnis dann an das Hai» De la Chlta^iwraic gelangt sein, 
bis es in ,ier (/.ileriL- des Landgrnft-n von Hessen - Cassel in die beste Gesellschaft 
kam, die sich ein altes Ölgemälde und Ponrüt eines von der Geschichte vergessenen 
neapolitanischen Henogs und Exulanten wQnscben kann.*! 

t 

*) Zwei merkwürdige Briete von ihr aus dieser Zeit besitzt dte BibiiotJ^ieque nationale. 
Ms. fr. 3616, 36SI. 

*) Doch bat es noch einmal einen Ausflug nach Paris gemacht, als nach der franaO* 
siscben Besetzung des Kurstaais Oeooo die besten StOeke f3$t} der Casseter Galerie Ar das 

Musee Napoleon entführte (1807). Autfallenderweisc und bezeichnend für den herrschenden 
Geschmack knm es dann aber nicht in diese »europSische Kunüikammer«, sondern unter 
die 21 Stücke, welche fUr die Galerien der Provinzialhauptstadte ausgesondert «urden. Mit 
dem Bildnis von Tintoreno (Nr. 460} wanderte es nach BrOsseL Bei der ZurOckgabe der 
Kunstwerke 1815 gab es mit diesen BiUlern besondere Schwierigkeiten; bei dem uns tnter> 
essicrenden kam hin/u, dass die Brüsseler (i.i'erie nicht mehr der Direktion in Paris unter- 
stand. Eis ist nur dem Eifer ües damaligen hesscn-cassci^chen Gesandtschaiisekreiars und 
GeschOfiirSgers , Jakob Grimm, zu danken, wenn beide GemBlde doch noch schliefiUeh 
ihren Weg nach Cassel surtickgefunden haben. Grimm, dem nicht unbekannt geblieben war, 
dass dieser Tizian «zu den bedeutendsten [Bildern] unserer Galerie gehSren mQsse* (Bericht 
vom 8 Oktober 1815), hatte deshalb den Hcirnweg nach Cassel Uber Brüssel genommen, 
obwohl er damals nur erst das Dasein der Bilder konstatieren konnte. Die Rücksendung 
von Seiten des Hofes im Haag erfolgte dann 1817 (E. Stengel, Aktenstücke ü. d. Thftigik^ 
der BrOder Grimm im hessisdiea Siaatsdieosi«. Marbwg 1886. 381 49, €9^ 96t» 407). 
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ENTLEHNUNGEN REMBRANDTS 

• * 

VON C. HOPSTSOB IIB GltOOT 

Etnselne Entlehnungen , welche Renibnndi ib und zu bei sdnen Vorgängern 
gcmachi hat, sind an zerstreuten Stellen bei seinen Biographen verzeichnet. Dann hat 
Eugene MUnu in der Gnzene des beauz Arts 1892 1 S. 196 — 21 1 das Verhältnis Rem- 
brandts zur italienischen Kunst nachgewiesen und ich selbst habe vor kurzem in der 
Wochenschrift »Nederlandsche Spectaior« (1893 S. 421) in knapper Form zusammen- 
gefasst, was mir Uber die Nachahmungen Rembrandis bekannt geworden isu 

Wenn wir diese Pfltle nach den Kunstschulen verteilen, so sind wir am raschesten 
mit den frühen Holländern fertig. Das schöne Louvre-Bild vom Jahre 1637, »Das Ver- 
schwinden des Engels aus dem Hause des Tobias» (Cat. Nr. 404) gehört, wie bereits 
Vosmaer (S. 1 64} bemerkt hat, in den HauptzQgen der Komposition dem Maerten van 
HccmskL-rk nii.'j Der ciits^huindLnde Engel ist in seiner Haltung vollständig von Rcm- 
brandt kopiert. Die Frau des alten Tobias hat bei Heemskerk ungefähr dieselbe Haltung 
und detiselben Standen in der HausthOr, wie die Bratit des Sohnes bei Rembrandt, der 

Crt-is ist bfi Jicseni nkht so litf zur Ervic gubci!;;! wie bei |enem, undl der Sohn hat 
eine andere Stellung des Kopfes und einen anderen Flau in der Komposition erhalten. 
Weniger starit ist die Anlehnung Rembrandts an denselben KOnstler in der Radierung 
P). dei' RtkkkL'lir des verlorenen Snlines. Die AnorJnLiiig Jer Gruppe auf den 
Stufen des Hauses mit Architektur rechts und Blick auf die Landschaft links, ebenso 
wie die Haltung des bitfsenden fungen Mannes, dnd so zu sagen identisch; dagegen 
liegt in der mehr vornüber <;eheugien Hallung des Greises bei Rembntndt viel mehr 
hinigkeit als in derselben Figur bei seinem Vorgänger. 

Obwohl in den Einzelhoten nicht nachweisbar, ist die Endebnung der Idee und 
der Ge^iimtkomposition der rßilierten Löweniupden 'R. i 14 [ 16)') unseres Künstlers 
von seinem ülteren Zeitgenossen Rubens kaum zu bezweifeln. Die grofsen und schönen 
Stiche, die letzterer nach seinen Bildern hatte anfertigen lassen, hetten, mit dem Privileg 
der General - St.iaten versehen, iuith ihren \^'eg nach den nOrdlichcn Provinzen der 
Niederlande gefunden und befanden sich aller Wahrscheinlichkeit nach auch in der 
Mappe mit Probedrucken nach Rubens und Jordaena, die in Rembrandts reichhaltiger 
Kunstsammlung vorkommt (Rovinski, Inv. Nr. 345). 

') \'or. ihm besafs Rembrandt ein Buch mit seinem Gesamt-Ocuvre Rov. Inv Nr 227!. 
*) Ich bemerke hier beilttuiig, «lass B. 115 tmd 116 seitlich wohl bedeutend früher an- 
zusetsen sind, als dies gewtthnlieh geieldeht. Oer Technik nach gehliren sie {ebenso wie 

das Gefecht B. 117' in die Nnhc jener breit und skizzenhaft behandelten Rlnttcr von ifiio — 30, 
wie das Svlbstportr9t B. 33^, der Hieronymus B. 149, die Apostel Petrus und Johannes Kranke 
heilend B. 59 und die Flucbi nach Egypten B. $4. 

»3* 
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Wenden wir uns von den niedcriilndischen Schulen der deutschen zu, so finden 
wir. wie bereits dem Abbe Zani i Knciclop. dcllc belle an! V'll, p. 89; aufgefallen war, 
dass die Haupttigur von ß. 69, »Christus die Handler aus dem Tempel treibend«, eine 
genaue gegenseitige Kopie aus der kleinen Passionsfolge A. Dürers |B. 22] ist und dass 




Viltore Carpwcio. 

FcJtrieichniiiii; in der SammlunK in Htriogt lon t)«vun>lnre tu Clialswonlu 



die Idee der beiden ßauerntiguren (B. 177 und 178) mit den Aufschriften »1 Is vinnich 
kout« und >Dat°s niet« ihren Ursprung in den entsprechenden Blattchen des Hans Sebald 
Beham «Es ist kalt Wetter« und »Das schadet nicht« (B. 188, 189) hat, ihre Ausführung 
jedoch bei Kembrandt ganz von jenen Vorbildern unabhängig ist. 
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I£he wir zur Betrachtung der Italiener, welche den Hauptbestandteil zu den Ent- 
lehnungen Rembrandts geliefert haben, übergehen, müssen wir noch einige orten- 
talüiche Vorbilder hervorheben, an denen der Künstler otfenbar grolsen Gefallen 
gefunden hat. Es sind die bekannten bei Lippmann [Nr. 116, 117, 139) publizierten, in 




Rrmbrindt. 

Fcdcncicbnuni im Baili de* Herrn Kairr« Mumy ui London- 



Aquarell bezw. farbiger Kreide ausgeführten Zeichnungen aus dem British Museutn 
und dem Louvre, Asiatische Heiler und Hofscenen darstellend, denen sich noch 
ähnliche Blatter in der Sammlung Malcolm (drei Stück, von denen ein Blatt, vier 
sitzende Orientalen unter einem grofsen Baum, 1767 von Sim. Watts gestochen 
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worden ist;, in der Sammlung Crachcrode des Bhiish Museum, bei J. P. Hescitinc, 
G. Salting und Fairfai Murray in London , bei L. Bonnat In Paris und in der Sammlung 
van Aar Willigen (Vosmacr S. 6031 anschlicfscn. Die beiden Bljttcr in letzterer Snmm- 
lung trugen die cigenhttndiik(c Bezeichnung «n;i clti (J^Iirutlk;^ |'(i]''|'i.tit; ge.schets« 1= nach 
einem osiindischen Puppchen skizziert) und »na Oostind. poppeije«. Melir oder weniger 
verwandt erscheint endlich uuch noch die schrlig von hinten gesehene Studie eines 
Reiters im British Museum, die icdoi^ti nntli dem Kos;Um einem holländischen VorbUd 
etwa aus der Richtung des AJriacii Jt' Venne oder Esaias van de Velde entstammt. 
Aucb in der Sammlung des Sir Ch. Robinson betindet sich eine solche Zeichnung. 

Das von Watts gestochene Blatt der Sammlung Malcolm ist, wie mich Pro- 
fessor Sidney Colvin »ufmerksam macht, olTenbur das Proto^ der Radicriiiig 6.29^ 
»Abraham Gott Vaier trad die En^el bewirtend* , geweaea. 

Bei den itaKemsehen Vorbildern RembrandR ist Kwbchen denjenigen , welche er 
direkt als ZeiLlinuni;" kopien hnt, und denjenigen, die ihm nur ein eiuternteres oder 
nfihcres Motiv zur Nacbahmiuig ^ia Zeichnungen, Radierungen oder Gcmäldeo) ge- 
boten haben, tu unterscheiden. Ersteresind: 

I. Das .\bendmjhl des [.iniiarJn Ja ]'inci. Hiervon existiert sowohl eine Feder- 
zeichnung vom Jahre 1635 im Berliner Kupftirstichkabinei(L.Nr.24, bereits vonHoubraken 
erwlhnt) als eine ROteUkine in der Sammlung des KOnigs Friedlich Augtist II von 
Sachsen (L.Nr. 99). Letztere ist nicht datiert, gehört aber ihrem Charakter na^h und 
wegen der Schreibweise »Rembranta, wie nahezu alle in dieser Technik ausgetllhnen 
Blnter ungeflihr in dieselbe Zeit: idjo— $5. Sie weist rechts im Vordergrund einen 

Hund auf. der einen Knochen abnagt, eine Eigentümlichkeit, welche uns in den Stand 
setzt, denjenigen italienischen Kupferstich nachzuweisen, welcher das Bindeglied zwischen 
dem Original in S. Maria ddle Gri^ und der Rembnmdtschen Zeichnmg aunnacbt. 

Es ist dies ein anonymes im dreizehnten Bande von Bartsch S. 8^ ?uh Nr. 28 be- 
schriebenes Blatt, von welchem sich ein Exemplar im Berliner Kupier&tichkabinet 
befindet 'K 

a Papst Alexauotr III eine Prozession anführend; Ski/ze des Ccntih- Ih-tUni für 
seine seitdem zerstörten Wandmalereien im Dogenpalast zu Venedig. Die Zeichnung 
befindet sich im British Museum, die Rembrandtsche Kopie in der Albertina zu 
Wien (publiziert von Wickhoff im Repertorium für Kunstwissenschaft 1883 S. jti f.). 

3. Die Madonna della Sedia von Raphael; eine flüchtige Federskizze Rembrandts 
im Dresdener Kupfetstichkabinet (Vosmaer S. 588). 

4. Nach einer anoiqrmen italienischen Medaille des Andrea Doria kopiert ist 
die meisterhaite Federsdchnung aus der reifen Zeh des Ktliiidera fan Berliner Kabinet 
(L. Nr. 26; vergl. Amtl. Berichte im Jahrbuch d. KttnigL Preuls. KumtnmmLIl S.XXXXiV 
Nr. (1557), sowie 5.258). 

5. Nach der Kehnehe einer Medaille des J. F. Gonzaga von Vittorio Pisrnio 
ist in den spiiteren Zu-it^uiden der Radierung die drei Kreuze - der Reiter links vom 
Kreuze Christi kopiert (Jahrbuch d. KOnigL Preufs. Kunsisamml. II S. 258; die 
Meddlle beschrieben von J. Friedlflnder, Jahrbuch I 5. 100 Nr. y, abgebildet 
Litta, Gonzaga Vul. III Fase. XXXIII, Pane Med. Tav. 1 Nr. 2- 

6. Die Predigt eines Papstes. Genaue Kopie einer Zeichnung von V. Carpaccio 
in der Snnmlaiig des Herzogs von Devonahire m CbMswortb (photographiert von 
firauii ab Giorgione Nr. 170]. Die stellenwdae getuschte Federzdcbnung Rembrandts 



■} Freundliche Mineilvag von Herrn Dr. P. KrisieUer. 
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im Besitze des Herrn Pairfox Murniy in London, der oiicli auf sie aufmerksam machte 

(Gröfse i<!t 203x18? mm). Die hier gegentlber geMcUten Abbüdongcn machen dne 
genaue Beschreibung überflussig. 

7. Die ntsende Madonna dea Andrea MatOegna (B. 8) iiat die Haoplfigor 

abc;ci:chcn zu Rembrandts Madonna mit der Katze 'R Die Kopfhaltung, das 

Kopftuch, die gefalteten Hündc, die Lage des Christkindes mit den Uber einander 
gescillagenen Beinchen und die Stellung der Knicc stimmen &st genau ttberao, der 
Faltenwurf ir^t von Rembrandt vereinfacilt worden und die Schattenwirkung aowie 

das Beiwerk hinzugctUgt. 

8. Die Verleumdung des Apelles von /ln<2re<i Mdnre^na. Sowohl die Originalzeidl- 

ntinp, wie die Rembrütult zugeschriebeni; Kopie befinden sich im Print Room des British 
Museum. Letztere ist bei Lippmann Ni. i reproduziert. Ich muss jedoch gestehen, 
dass ich nicht unerhebliche Bedenken trage, in ihr ein Originalwcrk Rembrandts anzu- 
erkennen. Keine vnn Jen charakteristischen, po-sitiven Merkmriteii seiner Hand, weder 
die Betonung des Helldunkels, wekhe z B. in einigen Kopien nath aitpersi&chen 
Vorbildern hineingebracht ist, noch die freie Linienlllhrung, durch die sich <Ue Kopien 
nach Lionardi) uiui Cjeniile Bellini auszeichnen, findet man liier wieder, .'a, nicht 
einmal die SchriltzUge der Unterschritten sind diejenigen Rembrandts '). Wenn nicht 
durch die Inschriften des Auf&aizpapieres eine ziemlich alle Tradition ftlr die Urheber- 
schaft Rembrandts vorhanden würc, wUrde ich nicht zOgiem, das Biatt aos dem 
Verzeichnis seiner Werke zu streichen. 

Weit zahlreicher als diese direkten Kopieen sind die Flille. in denen Rembrandt 
sich mehr oder \venigcr getreu an ein itiilienisehcs Vorbild angelehnt hnt. Ich erinnere 
hier an eine Reihe von Eugene Müntz a. a. Ü. beigebrachter Fälle; wie z. B. an die 
Radierung »Jupiter und Antiope« (B. 203; nach dem Bilde des Correggio im Salon 
C:irre des I.ouvre, mit veränderter Lage ihres recliten Armes und W'eghissii-i;- ■ 
Amor], an den verkürzt gesehenen Leichnam aul der .Anatomie des Dr. Deyman mi 
Amsterdamer Rijksmuseum (nach dem Leichnam Christi auf der Pietj Mantegnaa 
in der Brera zu Mailand'! und an die abw eeliselnd .Aehilles, .luJiih oder Minerv.i 
benannten Studien eines bewatfnclea Kriegers in den Museen zu Glasgow und Peters- 
burg, bei denen Müntz an italienische, Mr. Forbes White inDundee (ImK brieBicher 
Mitteilung ati altkUtssisehe Vorbilder denkt"'. 

Zwei Zeichnungen einer Grablegung Christi, die eine jtn Teyler Museum zu 
Haarlem (L. Nr. 169], die andere in der Sammlung v. Beckeraih in Berlin (L. Nr. 193,)^ 
erweisen sich gleichfalls als Anlehnungen an ein italienisches Original, diese freier, jene 
in ihrer streng symmetrUcben Anordnung in einer Lünetie etwas mehr gebunden. 
Das Original von der Hand des Pferiao dd befindet sich in der Sammlung 



") Ich habe vergeblich versucht aus der Rückseite dieses Blattes, welche den Teil eines 
nach italienischen Befestigungsprinztpien ausgeführten Forts darstellt, Anhaltspunkte für oder 
wider Rembrandts Urheberschaft zu gewinnen. Jene Bereitiguogsprinzipien ftnden, «ia Herr 
Kdonel de Bas im Haag mir freundlichst mitteilt, auch in den Niederlanden Anwendung und 
unser Entwurf zeigt sowohl mit der Citadelle Turins als mit derjenigen Antwerpens 
auflallonde Ähnliehkeii. 

'/ In den Handzeichnungssammluagen zu Rotterdam und St. Petersburg giebt es je 
eine iiieine Sitizie tu ahnlidien tewalBieten Kaplan. Ausserdem kehren die HaupttSttcke 
der Rüstung [Helm, Lanze, Schild) wieder auf einer Zeichnung Rembrandts im Faaülien- 
album Pandora im Besiu des Herrn Dr. J. P. Six in Amsterdam (datiert 1652;. 
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His de la Sülle im Louvre. Die letzten Nachklifnßc an das Vorbild lassen sich sogar 
noch in der Kadierung B. X6 nachweisen. 

In der Sammlung Seymour Huden befand sich die Federzeichnung eines stehenden 
Knaben mit Mütze, hei Lippmunn unter Nr. 1411 reproduziert und vom dortigen Register 
hypothetisch als die Nachahmung einer altitalienischcn Zeichnung angeführt. 

Die Komposition von Christus und der Khcbrecherin, mit lebensgrofsen Halb- 
Hguren, welche vor einigen Jahren aus der Marlborough - Sammlung zu Blcnheim von 

dem Kunsthändler Sedelmeyer zu Paris gekauft 
wurde, ist in der allgemeinen Auffassung 
oti'enbar von Künstlern wie li<)mfa\io und 
Giorgione inspiriert, von denen letzterer im 
Rembrandtschen Inventar durch ein wert- 
volles ßild der Samaritcrin am Brunnen, 
welches halb dem Pieter de la Tombe ge- 
hörte, vertreten war. 

Die Lucretia der Sammlung Sun Donato, 
durch die Köppingsche Radierung allgemein 
bekannt, jetzt beim Pariser Kunsthändler 
Bourgeois, ist nach Müntz von Titian be- 
einflusst. Auch die Radierung des hl. Hiero- 
nymus I Bartsch 104), von ihm als "s approchanl 
beaucoup de la maniere d' Albert Dürer« 
charakterisiert, ist nach Ch. Rlanc (S.84) in der 
I.andschaft eine ziemlich genaue Kopie nach 
einer Zeichnung jenes grofsen Venezianers 
aus der Sammlung Wellesley. Derselbe Autor 
hebt noch Anklänge der Radierung B. 62, 
»La sainte famille au linge« an ähnliche Dar- 
stellungen aus der Schule von Bologna 
hervor, wahrend dagegen Wickhotf a. a. O. 
eine gezeichnete .\nbetung der Hirten in der Albenina (NiedcrI. Inv. Nr. 880) auf das 
unbekannte Original eines italienischen Naturalisten zurückführt und Herr Heseltine 
in London bei der Dresdener Zeichnung von Diana und Akteon (L. Nr. 98) an ein 
Vorbild eines Meisters wie Domenichino denkt. 

Zum Schlüsse weise ich hier auf eine bisher nicht beachtete Anlehnung Rcm- 
brandts an Haffael hin. Sie betrifft das berühmte, um 1513 gemalte, jetzt im Louvre 
befindliche Puitriit des Grafen Balthasar Castiglione, welches nach dem Zeugnisse 
Sandrarts (T. A. I S. 53 b) am 9 April 1639 in der Auktion des Lucas van Urt'elen zu 
Amsterdam versteigert wurde. Sandrart selbst bot bis 3400 Gulden dafür, doch es 
wurde für 3-|00 an (den Kunsthiindler?) All'onso Lopes zugeschlagen. .Auch Rem- 
brandt scheint bei der Auktion anwesend gewesen zu sein. Wenigstens machte er 
die bekannte Federskizze der .Albertina nach dem Bilde,') worauf er notierte: De Conte 



t 



Rulttcl. 
Graf Hilllutar t^iulifttiane. 
Orl^tiiul im touvre lu Patit. 



') Also nicht nach einer Hanüzcichnung wie Wickhotf a. a. O. annimmt und E. Müntz 
wiederholt, withrend F. A. Gruyer (Raphael, peintre de portraits II S. 83) den ThatbestanJ 
richtig crz3hl( und ausflihrlich über das Bild und dessen Geschichte handelt. Bekanntlich 
hat Rubens es ebenfalls kopiert, wie aus einer Eintragung in seinem Nachlassinveniar hervor- 
geht (Rooses IV S. 145 Nr. 91a]. 



VON C. HOFSTEDE DE GROOT 1 8 1 



baiasar de kasiylyonc van raefacl vcrkoft voor 3500 gülden; hct gchccl caergesocn') 
toi Luke van Nutl'eelen heeft gegolden f 59450: — : Ano 1639. Die frei behandelte 
Zeichnung bildet die Brücke zu dem schönen radierten Sclbstporirtlt vom selben 
Jahre 1639 B. 2it, worin man die auf korrekte Zeichnung. Ebcnmafs der Linien 
und vornehme Auifassung beruhende Kunstsprache des Italieners in die auf Hell- 




Rrmbrandt. 
Graf Ballhutr Culiglion«. 
Fcdcrieidinung in der Albertina la Wien. 



dunkel und malerische Bestrebungen fundierte Ausdrucksweisc des Holiünders über- 
setzt findet. Ein Vergleich der beigegebenen Abbildungen überhebt mich der Mühe 
einer näheren Beweisführung. 

Auf eine kürzlich ans Licht gekommene Benutzung der berühmten antiken 
Homerbüste in Neapel auf einem Herrn Dr. .\. Bredius gehörigen Bilde, in Verbindung 
mit weiteren Anlehnungen Rcmbrandis an die Antike, behalte ich mir vor spater zurück- 
zukommen. 



*) Cargaison = Schiffsladung; es scheint also, als ob van UfTelen eine Ladung italieni- 
scher Bilder nach Amsterdam gebracht habe. 
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DIE HOCKZBIT OES ALSXAMOBK VHb tHOt ROXANE IN DBS ItENAIBSAMCE 



DIE HOCHZEIT DES ALEXANDER UND DER ROXANE 
IN DER RENAISSANCE 



VON ItiClUIlD FttRSm 



Zu den prltehtigBten GemRldeschilderungen des Meisten in der «rnft^M, Lucian, 

geiiürt Jk- eines Bildes seines besonderen Licbliniis Aifiion, Jcr Hoch/cit Jcs Alc\.iiidei 
und der Hoxane, durch welche« dieser sich selbst die Hochzeit mit der Tochter des 
olympischen Hdlanodiken Proxenidas gewonnen hatte. Lucian beachreihi das von 
ihm in Italien gesehene Bild in einem jener kleinen Kabinetstückc, welche der Höhe 
seines Lebens angehören, der in Macedonien gehaltenen Prolalia 'H^cöere« i; Ainxc. 
Die Scbilderang kutet $.5: Sm» fi »htm tt> *lT«r>4{r» «wytu nie», im Kto ni &» icviTi' 

hiSfnv i Mtw MMremv i^Hrrie Ariytt lu^tüJliv mir>.vrr^ mtu iimnm rS wm^ltlhi 

rr- 'P'jL^avri- , o ii Ti« uuO xt ho\i'/.ixZi rti/)rtijei TO Ttix'hiO.tti- In reZ jt-cAcc, ii<- Maritx/.wctTe 
rdr, u/Ae« T^i <ji^?uafthK raü A/^^ot^d^at/ tirii/j^ufUfe«, 'E^üj« «»< cvrsc, i/jiu «vr«' s^e« r^i' 
'Btt^mii» iricvu Qnuut imnnfuvK. • ßiifitjiif & tturi« fuv TriipcaiBv rmt ifiyn nj «ni&', 

«XXm 'Efwr*« mn'^stm' Ii» reic «r).««' t«C AXt^ttvi^ev, Sue iu>i' tJ-i' ''vf/ry «vrsff ^fmrnv, 

vuusvuji'st T!U< «y^rcc^)!^: ' s , crrcrj f^:>'ci tf»^avTi<; £rt^iii'TS ■ it'/.'/.ci ht ji'rt T«'ft jTt ttc 

aTiTi6o< HaTfaaimii'iv , il((7i>.>n hr-^tv xnl a;-ev, T\>f«i/Tt riv eg^tiHt«- Tr< tixsrÄev t]irii>.>;iuu«i'fi<' 
tr» ä fi« Ter &«i^eHM( InX^M' wrriMir wAuwi' }.«%Ssm Um», m ^oßlmm» «m«m, mrer« 
;if.Tr «-"rsi' y.'i'siiTo r'-'i:i-r;c. Wie im O'^Tröniischcn Ilcichc durchau'; nicht auf Lutijn 
der Bann geruht hat, welchen gewisse Verwünschungen von Schohasten und Leuten 
wie Siiidas (s. v. Aovmmiif) erwarten lassen, so hM auch diese SchiMerong bei den 
Griechen des Mittelalters nich» Mof<^ Aufmed*;:imkni . sondern auch Nachbildung 
hervorgerufen. Der bekannte Dichter des XiV Jahrhunderts Manuel Philes aus Ephesos 
brachte sie in iambische Verse"). Dagegen blieb das Schrifteben im Abendl«tde un- 
beachtet, auch lange nachher, als die Werke des Lucian nach hnüen j:ehr.?cht waren. 
Es wurde, vielleicht gerade \vegen seines winzigen Lmfanges — denn Sellenheil der 

') Ihrer Schönheit gedenkt er noch IiDag.7: die MustenchOnheit soll ihre Lippen von 
der Roxsne des AStion erhalten {tL H «'« 'P«<fan|c • Xtnur, nuiivrnt). 

'( Herausgegeben, aber .schlecht, von IJcIcr, Phys. graec. 1,184, besser von Gramer, 
Anecd. Par. I, 44 (T«v ^iXr, xu^ev Mct>«vi(X tsi Eytrüu vüjffi uiia^f^f tum iiei ttwot Twir nv AauntoMV 

>a^ tU tUtn i)(fmn» ifiq'pByqpiMmi fi» fw 'Ali^v^paw yäft»»)^ am besten von Miller, Man. PhiL 



11,336. 
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VON BICHARD FÖRSTER 



H:inil^i.hrifu-ii k.mn iiii.In der GrLind i;cwi-<;cn sein — ni.:tit, \\it so viele andere 
Schriften des Lucian'j, ins Lateinische oder Italienische Übersetzt. So hat auch 
L. B. Alben! nicht auf diese Darstdlnng, sondern nur auf die Verleumdunf; des Apelles 
Sk- Aiitmcrksamkcit der Künstler gelenkt. Und so hat sich, so viel i^h sehe, kein 
Maler der FrUhrenaissance an ihrer Nachbildung versucht. Sie blieb bis ins XVI Jahr- 
hundert hinein ein verborgener Schatz. 

.•Allerdings giebt es eine DarstcHung Jcr \crmahlurig des A]exandt:r und der 
Roxane aus dem XV Jahrhundert, und zwar ebenfalls als Illustration eines Textes, 
aber diese hat mit dem von Lucian beschriebenen Gemfiide nichts zu thun. Die 
Roxane des A4!tion ist natürlich die der Alexander- Geschichte, d. h. die Tochter 
des Baktrers und nachmaligen Satrapen Oxyaries. die schönste der asiatischen Frauen, 
mit welcher Alexander sich bereits im FrUhjahr 327 vermtfhUel also zwei Jahre 
vorher, ehe er in Susa die Ehe mit der Tochter des Darius, Stateira*) oder Barnne*), 
einging.') Aus dieser Roxane der Geschichte machte der .Mexander- Rom an Roxane, 
die Tochter dea Darius. Sterbend verlobt sie der besiegte Vater dem Alexander 
und dieser vermahk »ch mit ihr im Palaste des Darius, nachdem er die Zustimmung 
ihrer Mmter und von Olympias die Stniiun^ dus königlichen Brautschmuckes erl;uii;t 
bat. So zuerst Pseudo-Callisthencs II, 20 und 22;*) danach etwas kürzer die 
lateinische Oberseizang des Julius Valerius Ii, 33 und die syrische Oberseizang, 
welche Budpe. C.imbridgtf iSSn herau-sgegeben und V. v. R\ s'icl im Arcliiv für J.i«; 
Studium der neueren Sprachen und Lineraturen 90, 283 — 288 ins Deutsche Ubertragen 
bat,*) und die arabische Fasstmg, deren Übersetning NOldeke (Behr. x. Gesch. des 
Alcx.m Jerrotriiins S. heknnnt gemacht h.it. Das Abendland wurde mit dieser 
Fassung durch den neapolitanischen Archiprcsbyter Leo bekannt, welcher in der 
xwehen Hilfte des X Jabriiimdero den Roman des Pseudo-Callisthenes in Constanti- 
nopel abschrieb und auf Geheifs des Herzog»! Johannes von Campunien ins I.Mieinische 
Ubersetzte (II, 20 und 22 ed. Landgraf]. In dieser Gestalt wurde der Roman im Anfang 
des XII Jahrhunderts in das von Ekkehardus Uraugicnsis in Bamberg vcrfasste 
Cliroiiicon iinivL-rsnle ,uifi;cnommcn 'cd. Waitz in Pcrtz Scripiores \'l p. 6S und .lus 
diesem wieder unter dem Titel viu Alexandri für sich abgeschrieben." Noch grofsere 

') Vergi. Archiv f. Litteraturgeschichi.: XIV, 339 ti. untl Jahrbuch d. K. Preufs. Kunst- 
sainml. VIII, 31 und 111 £ 

*) Es ist sehr iafereaaan^ dass auf der Akrapolis von Athen die Reste der Inschrift von 
Weihgeschenken gefunden worden sind, welche Roxane als Gemahlin Atexanden der Adieaa 

gemacht h.-.lte C. I. A. II, 737 A 1 unJ 12I 

*l Plüt. Alex. 70, 1. üiod. Sic. .Wll, 107. Justin XII, 10, 9. 

*i Arrian Anab. Vil,4,4. 
Arrian Anab, IV, 19,$. VI, 15,3 nebst Suitlas s. v. 'A>i|iH4p»(. Plut. Akx. 47,4. Diod. 
Sc.XV1il,3,3. Curt. VIII,4,si. Iira. Ales. 44. 

•j Auf ihn geht arulcizt auch Joannes Malabs Vlli, i p. 194 eJ. Ruiin. zurück. Aber au*.li 
die hei Suidas S. v. 'A'ij^aAzzi i Miya^ und Aastfs; Überlieferte V ersion, dass Alexauilcr Jen 
Darias um seine Tochter bittet, ist nur eine Variante jener Fassung. 

*J Auch Firdusi folgt im Scbäholme dieser Fassung. Verg). Le livre des Rois par 
Abou 'Ikasim Firdousi, imr Jules Mohl V p. 104 sq. Ocsgleichen Nisftmi im Iskandemame. 
Vergl. Spiegel. Hic .^kvnndcrsngc bei den Orleiuialen S.4sfll Friedr. Rfldteit im Frauen* 

laschenbuch tür das Jahr iHi4 S. 493. 

"1 So z. B. in einer Handschrift, welche ich jUngst in der gr'illich Hochhergschen 
Bibliothek su FUrstenstein fand, Msc. Q. 6 (4190, III. XVIil H. 38), einer Papierhaodscbhft 




Digitized by Google 



184 



DIE HOCHZEIT DES ALEXANDEK UND DE» SOXANE IN DER RENAiSSAKCE 



Verbreitung aber fand durch Handschriften und Drucke die Fa&sung Leos in der 
manntgbch verVnderwn und erweitentn Form,') welche deo Titel Alhrt: Historie (oder 

Libcr) Alcxandri magni regis Maccdoniae de prelti";. Hier ist ein eigene; Kapitel mit 
der überschrie Quomodo Alexander duxit uxorctn Koxanam tiliam Dahl impcratoris 
(im Sifdsburger Druck*) von i486 auf foL 30*, ool. 1} folgendermafsen leuwnd: alk 

vero die Alexander scifit pro iribunuli in ihrono aureo coronatus et iuxta praeccptum 
Darü imperutohs; iussii Hoxanam tiliam eius ante praeseniiam suam advenire. Coronam 
aureetn ei lapidibus preciosis omatam in capiie deferentem ipsam iuxia roorem per" 

sarum acctpien;; in uxorem. Fecitque eum secum' in throno aureo residcrc. Et prne- 
cepit ut regina ab omnibus coleretur. Videntes autem hoc perse gavi&i sunt valde.') 
Diese Historia wiederum wurde auf Geheifs des Herzogs Albrecht von Bayern und 

seiner Gem:ihlin Anna durch den Doktor der Medizin Johnnnc^ Hartlieb in 
München in trcicr Weise ins Deutsche 'j Ubersetzt und durch Johann Bärnler zu Augs- 
burg, zuerst 1472,^] gedruckt unter dem Titel «Die hiftori von di groffe Alexander, 

wie die liul'ebius befchrihen hat" Hier lauicn die betrcJffndcn Worte auf fol. 6S': 
»Darnach (gedacht AlexanJcr an die pel das er Darij an Jeinen leckten \eitten im 
getan hat und befandt Roxam dye tochter des reichen künigi und fügt ir tmd aUen 

ii'i' fi iiiuien ti'a\ Da> ius ir v.ittcr mit im i.'ert\it un ^'cyclen hat Rn.vcim r.i'i der ee \e 
nemen das woll er gar ^t:i c un gar Hnliiiiichcn tun üb Jm auch ir n-iU und ir gunfi 
wir. Da was mt not lang beratens. die tochtcr Darij des kUnigs Roxam ward 
pemahelt dem großen ktinit; AleXiinder. Fr ihvii ß- ;il l/<7' cc mich de ßth-n feiner 
gotter. Alexander ließt da kijUich hojj bcrüßcn und fßdg der Jlttcn die dm die 
gn^en kunig in dem land persia pßagent. 

Er tat aiiffrichten einen Imehe ßiil in einen kiißlichen fal, und fat^t die toehter 
Darij \U im un tat £y tvt' h« lobe aL ein kiinig un ßy in fölicher maj\ anfeite alle 
maifehi.* 

Die zweite Ausgabe nun, welche die Subskription Ijai: «hie enndet fich die 
hyßori Eufebij von de Große kiinig Alexander Als die der hoch gelert doctor Johan 
hartlieb münchen durch lieb des durchlellchtigen ßißen etc. her-o^i; Albreeht\ .Säliger 
gedächtnufy In Tetitfch tranjfcriert mm befchribe hat Getruckt und volcnndet durch 
Johanne Dämlcr In der kcy'ferliche fiat Augfpurg Am monlag nach Johannis Baptiße 
Jtimo Zi Jm LXXlJl*,*) liefe Blmler mit Holücbiutten^ veraeben, und einer derselben 

des XIV Jahrhunderu in Oktav, auf fol. 13. VergL Waiu a. a. O. p. la. Paul Meyer, Alexandre 
le Grand II, 3^ 

'1 IMc^s l.-ig auch dicVtfrischeii I?carhe!tun};fn zu Grunde, wie dem Alcxandcrlicd i!cs 
Pfatlen Lamprcent V. jrjöiti., dem Al(^xander des Rudolf v. Ems V. 14909 tü (Oswald 
Zingerle, die Quellen zum Alexander des Rudolf v. Ems S. $5), der franaOsiKben Bearbeitung 
ün Maauscrit de 1' Arsenal fol. 107* (Paul Meyer 1.1. 1,98;. 

*) Andere alte Drucke zlhlt auf Hain, Repert. bibiiogr. 777 — 7^0. 

") In etwas ahwri jh^iulLT r.issiniL; hoi 0^\v.^l.^ Zin^erlf, ,v a. O > i - fT 

♦1 Auch Cberscizungei» ins Niederländische, Italienische, Französische wurden gemacht. 
Veigl. Hain, Rcpert. 794—799. 
Hain, ReperL 784. 
•) Hain, Repert 78;;. 

'j Übrigens waren Illustrationen von Handschriften \ nr in^etrangen. Der Codex Mona- 
censis 23481» saec. XII/XIU der Historia Alcxandri de preliis cnihalt auf Blatt |a eine Feder- 
Zeichnung, Aleiander und Roxane {Raxa) auf Throoea sitaend. Ver^ Oswald Zingerle 
«. e. O. S. 20 A. t. 
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(foL 68*), hier reproduziert, enthält auch zwischen den beiden Absj<tzen der oben mit- 
geteilten Erzttbhuig die VenoMhlung des Alexander mit der Roxone. Wenn derselbe 
auch im ganzen als niusintioa dcrTtn««wone »Roxam ward ^emdhelt dem großen 
künig Alexander'' gelten kann, so idnMnt er doch im einzelnen auf die umgebenden 
Worte keinerlei Rücksicht. Er fefaOn noch in die Klasse der Illustrationen, welche 
nicbi sowohl den Text erltfutern ab dem des Leaeot UnkuodigMi «m BiU des Gegen- 
sundes f/äbta wollen. Er fblm einfach eine IVauung vor: der Priester ist im BegrilF, in 




G^enwart zweier minnlichen und eines wdblichen Traineugen die Hinde des Paaret 

in einander zu legen. D,i>^s die Tracht völlig unaniik ist, kann nicht wundernehmen. 
Auch sind weder Alexander noch Roxane jung, geschweige denn schön. 

Dieser Holzschnitt ging in die folgenden Ausgaben des Werkes Ober, und zwar 
unverLinJcrt in die von Anton Sorg, Augsburg 1478 (Hain N ^Sr'i. mit einigen 
Änderungen in die auf diese folgenden: umgekehrt und so, dass die beiden männlichen 
Trauzeugen auf der Seite Alezanders ihren Platz finden, Alexander (onbirtig) der 
Krone, Roxane des Hennin entbehrt, in die von Sorg, Augshurg 1480 und 1483 
(Hain N. 78^ und 789}. Mit diesen stimmt Uberein, zeigt jedoch wieder die ursprung- 
liche Richtung der Holzschnitt in den Ausgaben von Martin Schott, Strafsburg 
1488 und 1493 (Hain N. 701 und ^oV. Dieselbe Richtung zeigt auch der I-Iolzschnitt 
in der Ausgabe des Barthol. Kistler, Strafsburg 1^3, jedoch fehlt hier der Trau- 
woge rechts, und nicht nur der (unbflrtige) Alexander, sondern auch Rozane und 
der Priester tragen Kronen, der Trauzeuge eine Kappe. Dieser Holzschldtt endfich 
ist in der Ausgabe des Mathis Iluptuff. Strafsburg 1514 wiederholt.') 

FOr die hier gemachten Angaben bin ich den Herren Dr. von Loga und Weyman ver- 
pflichtet. Ober die Ausgaben von Sorg i486 (Hain 790), Schott 1489 (Hain 702), Flach 1J09 
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Aufser dem Holzschnitt kenne ich nur ein Gemälde der Vermahlung Alexanders, 
wdches nicht aufLucian') zurückgeht Das ist das von Eduard Bendemann aan- 

gefÜhrte WanJgemSlile im R;ill- unJ Konzertsaal des K'^niglidicn Sdilo'ises in DrcsJi-ii. 
Denn nur die Tochter des Darius entspricht als Braut Alexanders der Gröfse des 
wdtgeschichtUcben Vorgmges, zu welcher der KOnstler den Gegenstand erhoben hat, 
der Vcrmilhlung von Occident unJ Orient. Die Tochter Jes Djriiis aber ist !iier nicht 
die des Alexonderromanes, sondern der Geschichte, wie dies auch von dem be- 
rufensten Interpreten des ganzen GemJddecykhis anerkannt ist, von Joh. Gustav Droysen, 
im Text zu Hugo Burkncrs Radierungen,'} welche der aiduttsche Kunstverdtt seinen 
Mitgliedern auf das Jahr 1857 gegeben hat.*} 



IMe Versuche aber, das Gemälde des Aktion zu rekondruieren , zu welchen wir 
nun zurOckkebren, find fiut ganz auf die rdfe Renaissance beschrllnkt geblieben. 
Wir binnen am besten mit dem 



(vergl. Kristeller, die Stni£(bui:ger Bacberillusiratioa &. 137, 304.) standen mir keine Angaben 

cur Verfügung. 

Nur ganz leise küni^t an diesen Jerichaus .schönt- FrLcs - Komposition an. Dieser 
83 cm hohe und 23 m lange G>'p$-Frics, ii<4i vom Künsitt^r begonnen, 1S64 vollendet und 
im Rittersaal des Schlosses Chrisiiansborg zu Kopenhagen angebracht, ist vor einigen Jahren 
beim Schlossbrande zu Grunde gegangen bis auf ein Drittel, welches sich jetzt in der Ny 
Csrbberg-Glyptothek des Herrn Jacobsen befindet ;3i3— 320 , ist jedoch meh einer im Becin 
desselben kunst.sinnigcn Herrn birfindlichen Photographie für diesen von Conradsen neu 
modelliert worden. Die Benutzung der Photographie verdanke ich der ausnehmenden Liebens- 
wOrdii^eit des Besiuers, bei welchem ich an Herrn Dr. C JOrgensen einen freundlicben Ffir- 
sprecher gefunden habe. Vergl. Glyptotheket paa Ny Carlsberg p. 44 und 56 ff. Mexander, 
vClIig unbekleidet, auf einem Lchnstuhl sitzend, schlingt seinen linken Arm um die halb 
liegend auf einem Ruhebett iuisi;estrt.ck!e, iv.ir am L nteikürpL-r hekleidt-te Ko\ane. Si^: hält 
mit der Linken ihr Schlcicrgewand in der Hübe des Kopfes. Sic blicken einander an. 
Am Ende des Ruhebettes steht Hymenlus {geflOgelt, in kurzem Rock), in den erhobenen 
Händen je «ine brennende Fackel haltend und nach dem Paare hinblickend. Zu den F06en 
Roxanes kniet ein Eros, in der gesenkten Linken seinen Bogen, in der erhobenen Rechten 
einen Pfeil haltend i:nd zu .Alexander aufblickcnil. .Auf der nncicrt-n Seile sind I-Tniin inil 
den Waffen Alexanders beschafdgL Der eine holt mit dem Schwert gegen den Kopf eines 
bddektoian Eros ans, dar sich lät baideo Hlnden den Hehn hllt, weklwr ihm bis auf die 
Schultern herabgesunken ist. Zwei andere streiten sich um die Lame. Eine Beschreibung 
der anderen Figuren muss ich mir versagen, so reizvoll es auch ist, den Einflüssen der 
Antike, inshesoncxre de'^ l'arthenonfrieses und pompejanischer WandgcnulKIc. sowie Thor- 
waldsens auf dieses PrachtsiOck der Reliefkunst nachzugehen. — Die Komposition des 
Hyadnthe CoDin de Vermont (169t — 1761U von urdcbera Blanc, tresor de la enriositi 1 1 
p,l88 eine esquisse du Mariage J'.Mev.inu're erwähnt, keooe idi nidtt. 
*i Die Hochzeit iindei sich auf Blau XII. 

*; Nur müchte ich nicht mit ihm die KOnigsbraui Siateira, sondern Barsine nennen. 
Denn die hervorragende Stellung, welche Hephastion mit Drypetis und Krateros mit 
Amastrtne in dem Gemllde einnelunen, weist auf Arrians <Aaab.V[I,4,4} SdiUdening als 
nächste Vorlage hin, und dieser nennt die Kön^brant gerade nicht Stateira, sondern 

Barsine. 



Digitized by G 



V<M UCHABD FdBSTER 



I FRESKO DES SODOHA 

d. h. mit dem Fresko, mit welchem Sodoma die Nordwand des Schlafzimmers im 
oberen Stockwerk des Hauses seines Gönners Agostino Chigi, der heutigen Farnesina, 
geschmückt hat, einem Werke, welches jetzt durch Louis Jacobys ebenso treuen') wie 
feinen Stich, •oi^ie durch seine wundervolle, in Originalgröfse ausgeführte und in 
PhotogravQrc vervielfältigte farbige Kreidezeichnung des Kopfes der Roxane SU einem 
Gemeingute aller Freunde edler Kunst geworden ist. 

kh habe in den Farncsina-Studicn S. 32 ff.') durch Inicrpretation der Verse des 
Blosio PalUdio Uber die Farnesina und ihre Malereien, sowie des Berichtes des Vasari 
SU erweisen gesucht, dass die Gemälde Sodomas nicht allzu lange nach seiner Ver- 
treibung aus dem Vatikan begonnen und im Jahre 151z voücndct waren. Durch die 
genannte Schrift S. 103 ff. bin ich auch einer eingehenden Beschreibung des Gemäldes 
Qberhoben. Durch wen und in welcher Gestalt der Text des Lucian dem Makr über- 
mittelt worden ist, wissen wir nicht. Nur führt der Umstand, dass er dem Aleicaader 
eine Krone, nicht einen Kranz in die Hand gab, auf eine lateinische Übersetzung, 
welche TTiipava« durcb Corona wiedergegeben hatte. Der Maler steht dem Texte mit 
völliger Freiheit gegenüber, (mUI .indcrnd. bald liinzufUgend (das Amorengewimmel 
in der Luft und auf dem Betthimmel, den Amor, welcher den Fufs der Roxane 
streichelt, die Dienerinnen}. Er hat aber auch sämtliche Figuren mit einem unsag- 
baren Zauber uotUddet. Das Fresko ist eine der schOniten Kompositionen der antiki- 
sierenden Renaissance.*) Es rechtfertigl, wie kein «wehes, das Urtdl des Paolo 

') Diese Treue ist um so mehr hervorzuheben, als das dem Stich zu Grunde liegende 
Aquarell im Jahre iSfii, also vor der letzten Restauration des Gemaides, gemacht ist, während 
die l^lintographien von Ad. Br.nin l'alais Ac la Farnesina t. 38. 59.$}— 67) nach dieser Ültten 
und, besonders im Kopf der Roxane, viel zu wünschen lassen. 

*) Diese Auseinanttersettung ist von Frizioni, Arte iuiiana del rinascimento, Milano 1891 
p. 139, welcher den Sodoma 1514 malen nicli! IvrUcfi.'iichTiijt worden. Wenn er ISugnet, 

dass Blosio Palladio in seinem GcUiclu Suburbanuai Agustim Chisii von 1511 Kenntnis der 
Gemllde Sodomas verrft, so hat er die 3 Verse 

Ast t fwtmbM prinus sese alria panduni 

Prima, dthine alio super his stant altera versu: 

Hjcc circum haud uno ifj»)/ picta cubilia cultu 

flbcrsehen oder iälsch au%efa»t. Die Entttebungsseil dieser Gemftlde eher früher als splier 
anzusetzen r9t auch der Umstand, dass bereits Albertinl in seinem vom 3, Juni 1 509 datierten 

Opuvcidum de miratiitibus novac urhis Romnc p, jn, 2'' cii. S^hmarsow die l'arnesina DiiniKS 
cum vmej apud poruim Sepüman. Auguslini de Otitis Senensis) unter den sehenswürdigen 
Hausem Roms aufidlhit. Vergi. Propping, die kllnsderisehe Laufbahn des Sebastian dd 
Piombo S. 33. 

•) An ilicscm Urteil [Farnesina -Studien S. 108) halte ich fest trotz B. K. F. (Deutsche 
Rundschau lam tSSo S. 467), indem ich nur die in dem Worte ■antiki^ierend« enthaltene 
F.inschränkun^ betone. AU Rcicg ftir den Wandel des Geschmackes mügc hier das Urteil 
des jüngeren Richard so n Traite de la peiniure et de la sculpture tili p^ 194) stdien: 
Exe^ti m eertaäi Air generjl de l'Kcole Romaine, Us Peintures de celte Ckgmhv MUtt Mm 
le plus ex/erable oiivrage que VArt ait produit , Jans cet Age Sor. II n'y a pas im J«f/ bort 
Air de Ten-, p.is luie hi'tme Attitüde, /.•.t.v 10; Mcmbrc bicn JcssinJ, ni ^lucune Pensee qui se 
fasse remarquer pjr sa beaute. — (La description de Luden] vaut bien la peine quon la lise; 
fuand ee tu sernt fut pour s« eonsokr du pem de saiisfaetioii fu'm a est i votr «ew nmm- 
VMM Pettttnre. B «jt iiiyaJSiMr qtte fe TMea» <i«r surptusi at beauti /« ilescrgMiOR jwe eet 
Aafaiir e» /ah. 
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Giovio: Soiiomas quam impetuosum imimum ad artem revocat. admiranJa pcrßcit et 
adeo concitata manu, ut nihilo SL'diis, quod mirum est, neminem eo prudenlius atque 
tranquillius pinxisse appareat. Und dabei schöpft er ganz aus sieb. Amtke VorbUder 
standen ihm nicht zu Gebote.') Seine ganze Schöpfung atmet so ursprüngliche und 
unmittelbare Eingebung, dass es einem ordentlich schwer fällt, ihm lange und mQhe- 
TOlle Vorarbeiten zuzutrauen. 

Und in der Thiit aind wenig oder gar keine Studien seiner Hand «u dem Bilde 
erhalten. 

Anders freilich urteilt Morelli*} unter Zustimmung von Frizzoni a. a. O. p. i4itr., 
Julius Meyer im Künstlerlcxikon s.v. Bazn III, 202, Richard Graul^ und anderen.*) 
Wenn wir ihm folgen, besitzen wir nicht nur 3 Skizzen für Teile des Fresko, sondern 
auch eine Romifizeichnung zur ganzen Komposition. 

Sehen vnr zu, wie es mit dieser Ansicht bestellt ist. 

Da soll zunächst — und hier wird Frizzoni als erster Vertreter gelten müssen — 
die Feder- und ßisterzeichnung der University-GaUerifS in Oxford, ehemals in den 
Sammlungen Wicar, S. Woodburn, Cosway, Lawrence, abermals S. Woodburn'), die 
»prima idea« zum Himmelbett des Fresko sein. Sieht man aber genauer zu, so be- 
schrankt sich die Ähnlichkeit auf das Vorhandensein eines Hiramdbctles und von 
Eroten auf demselben. Irgend eine bedeutungsvolle Übereinsiimmting vennine ich. 
Statt dessen 6nde ich im einzelnen nur Verschiedenheit sowohl im Aufbau und der 
Omamcntierung des Bettes «U auch in Auffassung und Stellung der Eroten. Handelt 
es sich, um nur weniges anzufbbren, dort um korinthische Säulen als Trüger der 
Decke, so hier um gedrehte Pfeiler, don um sich versteckende Eroten, so hier um 
die Trüger einer schweren Guirlande. Letzterer Unterschied weist aber auf eine grund- 
verschiedene Auflassung des Vorganges hin. Ich kann daher den B«weis dafür, dass 
diese Zetchntmg Vorstudie zum Fresko sei, nicht für erbracht ansehen; desgleichen 
nicht, dass sie von Sodoma herrOhre.*} 

Da soll femer die wundervolle mit hellem Silberstift auf gelblichem Papier ge- 
zeichnete stehende weibliche Figur der Sammlung Esnerhizy m der Ungarischen 
Nationalgalerie'} die Zeichnung zur Roxane sein. Diese wird hier zum ersten Male 
nach einer Karl von Pulszkys Liebenswürdigkeit verdankten Photographie in genOgen- 
der, wenn aiKh nach Pubskys Urtdl nicht ganz den Zauber des Oii^naU wieder- 
gebender Weise veröffentlicht Aber die Komposition Attions verlangt notwendig 



Gber das Alexander- und Helena- Relief vergl. unten S. 190 A. 3. 

*) Kunstkrit. Studien Uber ital. Malerei. (Die Galerien Borghese und Doria Pamfili in 
Rom) Leipiig i8go S. igsfil sgjff. (Die Galerien zu München nnd Orttden) Leipzig 1891 
&itofl'. Veigl. die Werke ital. Meister, Leipzig 1880 S. 471 A.S. 

» Die grnphischen Künste XV! i Wicn 1.393J S. JjlE 

* (^ber Tluiuiiiig s. unten S. 1&9 A. 2. 

*l Pass.ivant, Raphael d'Urb. II p. 513 n. 560«. Robinson, the dnwings of Michel 
Angelo and Raifoel in the Universtqr Galleries, Oxford 1870 p. 31t tt.177. Drawings and 
Studies by RalGiene Sanzlo In the University galleries, Oxford, etched and engraved by 
Joseph Fisher, new cJititni, l.ondcjn iSjn p. 41 n. CCXXIX mit einer kleinen Abbildung, 
Frizzoni a. n. O. lav. 9» mu einer Phototypie, welche von Graul a. a. O. S. 34 wiederholt ist. 
Rübmson fühlte sich sogar an Baccio Bandinclli erinnert. 

'} Ruland, tfae works of Raphael p. 317 n. XXXI. Karl v. Pulszky , Raphael Sanri in der 
Ungarischen RsjdU'-Gailerie, Budapest 188a, Separatabdmck aus der »UngariKben Revue« 
S.37C mit tingenUgender Abbildung 5.45. 
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eine sitzende Hoxane. Auch ist das Gc 
mit der Kouiittzeichnung der Albertina st 
Oberleib und Haltung des Unken Ober> 
armes nicht uberein, Der I.eib zeigt 
Venchicdciihcitcii und da» Gesicht ist 
durchaus anders. Ich muss daher den 
Zusammenhang dieser Zeichnung; auch 
mit der RotstiftkomjMisiiion bestreiten.') 
Feh sehe in der Zeichnung eine Akt- 
studie und zwar des KutTael, da ich 
im üesicht Ähnlichkeit mit der l''orna- 
rina finde 

Aber MoreUi sieht auch in der 
bisher dem Raffael zugeschriebenen 
Rotstiftkomposition der Albertina 
(~ A), ebenso wie in der in den vor- 
handenen Figuren Obereinstimmenden 
FlorentinerZcichnung(= F) nur eine 
Vorarbeit Sodomos für sein Fresico 
und hat damh erreicht, dass bdde 
Zeichnungen jetzt uftiziell die Besdch- 
nung »Sodoma« tUhren.') 

Prüfen wir zunächst die GrOnde, 
welche ihn zu dieser Zuweisung geleiwt 
liaben, indem wir uns auf seinen eige> 
nen Sundpunkt stellen. 

I , Die I l;ind h:il bei Snd. fäst 
immer zuge-spiute Finger.« Dies aUhy 
wie mich äne i^aue im vorigen Jahre 
vorgenommene L'nter-iuchiui^' von A 
gelehrt hat, durchaus nicht aut alle 
Figuren ai, z. B. nicht auf Aloander, 
Hephastion, den gefallenen Eios, auf 
Hymcnäus nur teilweis. 

s. «Sehr oft sind die Wurzeln 
der f'in^er an der Hand mit GrUbchen 
angedeutet." Dies tnlit aul keine 1-igur 

von A. 

3. »Das Auge ist mandelförmig.« 
Dies trifft wieder nicht durchweg zu, z.B. 
lucht auf Hephitdon und die Eroten. 




StlbcniMMidmM« in dtr NniMul-GiMt ni Put. 



•} Nachträglich sehe ich, dass auch Jantischek (Repsrt f. Kunstw. VII, ajo) so g*> 
urteilt hat. 

*i Alterdings war bereits Thausing in einem für die Beilage der ■Wiener Abendpost, 
vom 6.— 10. Dezember läjS geschriebenen Aufsatz über SoJoma, wiederholt in den Wiener 
Kunstbriefen, Leipzig 1884, S.a6i, mit dieser Ansicht hervorgetreten, jedoch ohne eingehende 
BegrOndun^ 
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4. »Das Knie ist voll und stark.« Dies tritt in A wenigstens nicht auäiallend 
hervor. 

5 'Da$ H;u)r') clor Frauen ist bei SoJ. an (.k:i ScliUifcn sciir oft wellenförmig 
gekräuselt«. Dies trifft zwar auf die Roxanc des Fresko, aber nicht auf die von A. 

An der Florentiner Federsdehnung der Ufifirien*) No. 1479 mit der Utiterachrift 
di rafel da urbin ' F', wcklie die sc^lis Figuren Jer Unken Seite im grofsen 
Ganzen mit A Übereinstimmend giebt, trifft Punkt 1 nur teilweis (z. B. nicht durch- 
weg aar die r. Hand der Roxane und die I. Hand des HymenKus), Punkt 3 bis 5 gar 
nid» zu. 

So kommen wir vom Standpunkt Morellis selbst zu einem für seine Meinung 
nichts weniger als günstigen Ergebnis. 

Wenn aber nijhi die stilistischen Merkmale, was kann uns sonst veranlassen, in 
A die Vorstudie i'Ur das Fresko zu sehend Etwa Übereinstimmung in den Köpfen 
oder im Gesichtaauadruek? Aber wie bti Roxane, so ist Kopfbüdung und Ge- 
sic(its;uisJn.ii.k bei allen anderen Figuren durchaus verschieden. Oder inhaltliche Über- 
einstimmungen? Aber soweit diese vorhanden, sind sie, was Morelli und alle welche 
ihm gefolgt »nd, ttbertehen haben, vollsiftidig durch die Figur fllr Figur beschreibende 
Texivfjthige gegeben.') Im Cllnigen sind nur Verschiedenheiten nicht blofs in An- 
ordnung, sondern auch in Autfassung der Figuren. Die beiden Kompositionen S 
(=5 Sodoma) und A sind aus verschiedenem Geüte, A aus dem architologiach - artisti- 
scher Treue, S aus dem erotischer Phantasie geboren. 

Es ist aber auch unmöglich, A als Kntwickelungsstule von S gelten zu la&sen. 
Denn S hat mit Lucian, also mit der Vorlage* mehreres gemein, worin A abweicht, 
und c? ist ausgeschlossen, dies attcs für nachträgliche Besserungen von S zu erklaren. 
So stützt sich Hephästion bei S wie bei Luc. auf Hymenäus, während er in A nur 
mit dem 1. Unterarm über den desHymenHus greift; bei S wie bei Luc. sind HephiMion 
und Hymfn;i'i:>i nur Begleiter des Alexander, ■wichen d.Thcr folgerichtig: bei S liinttr 
ihm, während sie in A ihm den Weg weisen , Hephüstion voranleuchtend, Hymcnüus 
auf Roxane hinweisend, was bei S wie bei Luc. Sache des sie entschleiernden Eros 
ist. Wenn HvmenJtrn hei S ein Jüngling wie Hcphastion, in A nur ein halbwüchsiger 
Bursche ist, so beruht dies auf verschiedener Auffassung des Wortes uttfätaev. Bei S 
tragen den Schild nur xwd Eroten wie bd Luc, in A di^egen vier. ^ S hat sich 
dier dne Eros, noch dam ein schwarzer, in den Harnisch Alexanders verltrochen und 



>) Dieses Kennzeichen aetie ich nach •Galerien SU MiUichen und Dresden« S. Iis an 
Stelle .k"^ in <c;.ilcriL n Horghesei S.197 Übet die Landschaft Betnsrkten, irail letztere hier 
nicht tu Betracht komnrii. 

*; Nicht genügend abgebildet in den BGalarien Borghese« S. soi , Graphische KBnste 
XVI S. 33. 

*) Ich verzichte daher auf ein von anderer Seite (vergl. Pulszky a.a, O. S. 43ff.} gegen 
Morelti geltend gemachtes Argument, dass die Komposition von A auf Üenut^ung des an- 
tiken Paris- und Helena - Reliefs beruhe und dass eine solche Benutzung eines antiken Werkes 
wie Air RafEMl durch viele Beispiele belegt, so ftIrSod. imeiliSrt sei. Ich habe beidtsFar» 
nesina-Stud. S. 141 A3$3 mich gegen die Annahme einer solchen Benutzung erkllrt. Die 
Ähnlichkeiten zwischen dem antiken ijctzt in England befindlichen) Relief und den Schüpfun- 
gen de?, Kalfael und Sodoma liegen im GLgi-nstiinJc oJcr vk-ilL-ichl -.luch d.irin, d.iss das 
Gcmflldc des Action schon auf die Komposition des antiken Reliefs Eiotluss erlangt hatte. 
Vagi. L. V. Sybel, WehgescMditft der Kiinst S. Häuser, newuäseha Kdisft S. tjfi, 
WIh. Koch, Paris vor Helena in der antikeo Kunst, Maibaig 18B9 S. 3a u. ^of. VeigL Sw ig& 
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fahri, »Is die SchiUltriiger an ihm vorhcnkomnicn , l)er:ius und erschreckt sie; iti A ist 
von dieser auch von Lucian bezeugten Absicht nichu zu merken, Eros scheint viel- 
mehr hingefflUen ta sein und aidi unter der Last des Hamncfa nicht mehr erheben 
lu können. '} 

Dies genUgt, um S und A auf verschiedene Urheber zurückzuführen. Es fragt 
lieh nur, mit wtkbem Recht A dem Raffael xugesproclwn wird. 

» ZEICHNUNG RAFFAELS 

Schöll V;is:iii iK-niit in ilcr zwL'iien All^ga^e seiner \'iie von 1 vGS aufscr So- 
domas Fresko eine raffaeliscbe Zeichnung der Hochzeit Alexanders. Denn es unter- 
liegt Iceinem Zweifel, da» diese gemeint ist, wenn er sagt ft.IX p.37$ Le Monnier), 
(.la'is Aiiostlno N'cnc/.iano unter vielen Zeichnungen RafTaels stach: Alc.s.umJro con 
Rossana, a cui egli presenta una Corona reale, mentre alcuni Amori le volam intomo 
e te aeeoHciano U e^, ed aM si trtutiittano em Farm S euo Atesstmdro.*^ Der 
Stich e>;is!iert, wenn auch ilie neuere Kritik nicht den Agostino Veneziano, sondern 
den Jacopo Caraglio als seinen Urheber festgestellt hat % und zeigt in solchem Maüw 
inheldiche DbereinsiimmiH^ mh A, das« wenigstens des geistige Eigentum Riffecls 
an A gesichert ist — wenn Vasari mit Recht die Vorlage des Stiches auf diesen ziitück- 
fUhn. Dies aber beMreitet Morelli mit der entschiedenen Erklärung, nVusaris unbe- 
dachtsam hingeworfenes Wort habe hingereicht, den groben Irrtum herbeizufUhrcn<i 
A wie F dem Ratfael zii/.iisctireibcn ;Gali. Rort;he$e S. 29-).*) Aber hier räclit sich 
die Missachiung kunsihistorischer Tlia:iai.hea. Der geistige Anspruch Radaels an A und 
F wird durch andere Instanzen als Vasari sichergestellt. 

Diese bestehen erstens in zwei von Vasari durchaus unabhängigen Zeugnissen, 
und wenn auch die Beweiskraft des zweiten, weil vielleicht vom ersten abhängigen, gering 
anzuschlagen sein sollte , so ist die des ersteren um so gröfser. Denn dieaea Zeugnis 
ist nicht nur 11 Jahre vor dem des Vasari an die Ötfentlichkeil getreten, sondern es 
rQlirt auch von einem Manne her, welcher es wohl wissen konnte, und ist einem 
Manne in den Mund gelegt, welcher sowohl Ratfael wie Sodoma nahe gestanden und 
im Hause des Agostino Chigi verkehrt hatte. Es findet sich im Miude des Pietro Areiino 
im gleichnamigen Dialogo dclla pittura des Lodovico Doice, dessen Vorwort vom 
12. Aupusi 155- datiert; das zweite in Lomazzos trattato dell arte dclla pittura, 
scultura Ub.Vl c.32, welcher zuerst 1584 erschien. Um zu zeigen, wie leuteres von 
emerem ^ellcicht abhängig, sicher aber oberflichlich sd, aeiie ich beide Steilen 
neben einander;*) 

■: So hat auch DoIce die Sache aufge&sat S. 193. 
^ t.XIl p. 16s. 

*) Die Stelle des Fabio Chigi in der vitt seines Ahnheim, des Agostino Chici (Cugnoni, 

Agostino Chi e', Roiij.i >X'^ |\ (i.i fMbu-:i!i /ii>?r-r.\js AlexattJri .\hcedonis , quod in aula 
ingredieiilibui ri-cui oicurnt , Jeat simiiiier lu: Antonius Sodoma, in quikus et Raphaeltm 

tuperasse dictus est wird man nicht dir seine Kmntois der ra^cltsclien Komposition 
verwerten dürften. Vergl. Famesina-Studd. S. iiöif. 
*) S. unten S. igctfl*. 

' Hais >>oJonii sein Fresko nach den Vi)riaL;en Rjflae's ausgcführl hiilie- 'Morelli 
a.a.O.,, Hird von mir in Abrede gcsielU, wenn ich auch annehmt.-, Jü^ ^<atiaL■l^. Zeichnung 
eher entstanden ist. Farnesina -Studien S. 107). 

*} Besoadere Obereinstimtnungeo sind durcli ge^ierrten I>ruck hervorgehoben. 
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Dolce p.46 ed. Ven. 1557. 

Aretino: ConsUeriamo un poeo Raf- 
faello nelle profane (storie): percM, cm m 
queste lo ritroveremo accuralissimo td 
kontstissimo, comprenderemo , quanto jn» 
egU na ttato « qittile altre (sc. saerej. 

Fahrino: Jo »' aseotto. 

Aretino: Non so, se habbiate vedulo 
^fpresso U nostro Dolce la carta della 
Rasana di mono di Ra/aetlo; che Ju gia 
slampata in rame. 

Fabrini: Non mi ricorda. 

Aretino: Questa e una carta, nella 
quäle rappresentö Raffaelh in disegno di 
acquareUa, tocco n«' chiari am biacca, la 
incoronaiione (ß Rosana: laqtiale essendo 
bellissima femina , Ju amala grandemente 
da Alessandro Magno. E adunque in 
questa carta Ssegnato il detto Alessandro, 
il quäle slando innan\i a Rosana, le porge 
la Corona: ed eila siede accanto un ktto 
con attttueSne timidaeriverente, ^' e tutta 
if'nuJii, fuiir che, per ejc'o'^e Ji 
serbar la honesta un morbidetto 
panniccino le naseonde leparti, che 
Jebbono tenersi nascose. Ne si puo 
imaginär ne la piu dolce aria, ne il piu 
de&aio eorpo, cor tma piene^^a tBcame 
convenernlc; econ istatura, elie non eeceJe 
in lungbe^^a, ma e suelta convcnci'olmente. 
Emd un faneiulh ignado con Faß, ehe le 
xciitchi i picJi; un' altro dal disopra, che 
le ordina i capegli. V e anco alquanto piu 
kmtoHo m giovanetto pur mido, raffigu- 
ralo per Himcnco, Dio delle no^^e, 
che dimostra coi dito ad Alessandro la mc- 
deshna Rosana: rome irmkmdaio al tra- 
stiiHo di Vcnere, o di Giunonc . Cj un' 
huomo, che porta la face. Euui piu oltre 
un groppo iHfandulli: de' quaH oleum ne 

portano unn mpra h sni.io .McsxtinJro, 
dimostrando fatica e vivacitä conveniente 
a gHamd, 4* un' altro porta la sua Umeki. 
Cc n' e uno. che essen dosi vcstito la 
sua cora\ia, non potendo reggere 
il pesOf i eoduto in terra e par che 
piagna. EsfmotttttiiHaria,ediattitudim 



Lomaiso. 

Questo arr ied tlme nto di amori e 
lascivia lo fece ancora P antko Parramo, 
e depo lui il prudente Raffaelh aoleva ass^ 
usarlo, seguendo l'andare degli anficht, 
come ho detto dü s<^a. E perd nella sua 
itiOrid amwwa, dove finge Alessandro 
Magno entrar nella camera di Rossane 
assisa ignuda sapra ü letto, ma mo- 
destamente eoperte le parti vergo- 
gnose da un sottile pannicello, vi 
Jinse una turba di questi amori per orna- 
mento, volendo esprimere che tutto il luogo 
era se non amorc, e di loro parte ne fece 
al giovane, e parte ne distribm per camera, 
de' qaäß edcuno portava lo saldo di Mes- 
sandro , un altro si poneva la celala in 
testa, ed un altro avendosi vestito la 
eora^^a, era per il soverchio peso 
disteso per terra; appresso vi pose 
Imeneo Dio delle H0{{e con lafacelta 
aeeesa in mono, e sinäH abri omamenH. 
Questo ^n an pi ttore non altrimenti 
che poeta componeva tutte le sue 
istorie amorose» off CMiigno ddk qmM 
00101110 <t deve attenere. 
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dherse, c beUissimi. In questo componi- 
mento Ra/aello ha servito alla historia, 
aüa eonvenevoley^a ^ aW honesta. Et 
oltre a cio s' e imaginato di suo, 
come Poeta mutoto, la invtntione 
d' Himeneot de^faneiutlü 

Fahrini: Questa invcntionc }\jn>n luivcr !etta in Luciano. 

Aretino: Sia, come si wglia: ella e espressa coä bene, che jwtrebbe ivnire 
in dubbht $e Rafaefb» t kavesse foita da liM di lufunio, o Luciano datte Pittwe 
di RaffkeUo; se nonjbm, ck« Zhcmro naeque piu sectM avanü. 

Die Beschreibung Dolcn deckt sich, gidch zu erOiternde Abweichungen abge- 
rechnet, inhaltlich mit A. Lucian, obwohl genannt, ist als Vorlage für die Schilderung 
Dolces «usuescblossen. £s ist kaum nOtig, besonders darauf hinzuweisen, dass Doke 
den Nftmen dts Hephliation, welchen Lueiao neimtf oichi als den des Fackettr^ecs 
kennt un huon^o. che porta la hcc). Vidmehf hielt er dcb an die in seinem Besia 
befindliche Zeichnung. 

Um nuti dem Einwände tu begegnen, dass er selbst ach in einer Tiuschung 
Ober den MciMk-r «-einer Zeichnmii; befutukii l'.aht.-, /.» fragen, ob ivir seilte ZricbflUIlg 
noch besitzen und was dies« uns Uber ihren Urheber aussagt. 

A und F sind schon durch die Technilc, letztere flberdies durch ihre UnvolU 
siifndigkeit, ausgc^-clilossen. Iis muss eine mit Bleiwcil's gehöhte Tuschzcichnung sein 
[disegno di acquarella, tocco nc' chiari con biacca). Aus der Zahl dieser, welche 
Ruland the works of Raphael p. 28; verzeichnet hat, kommen vier in Frage: 

I. Die mitWcifs gehöhte Bisterzeichnung, welche sich einst in der S immiung von 
E. K night befand') und von Conrad Martin Metz in einem Faksimilcstich (Imitations 
of ancient «nd modern drawings, London 1798 t. 45) reprodtuciert worden tft. Aber 
auch sie wirJ nust;i.''<^Ii!osscn durch die der Pu-'ii.liruilniiii; Dolcts nl^'A cni^-iTeL liende 
Bekleidung der Ruxane, dadurch, dass Hymcnüus nicht mit dem Finger auf Roxane 
weist, sondern dicht neben ihr steht und nur auf Alexander blickt, durch den KOcher 
(nicht Lanze), welchen Mc zwei Eroten Jet linken Kcke tragen, endlich da.lurch, 
daaa der Eros im Harnisch durchaus nicht zu Boden gefallen ist und nicht weint, 
sondern sich in den Hämisch versteckt hat und iHchelnd auf den Augenblick wartet, 
wo er die herannahende SchÜdgriippc erschrecken kann 

3. Die mit Feder gezeichnete braun schattierte und mit Wcifs gehöhte Zeichnung 
des Louvre^. Auch sie wird durch eine ihr eigene Zutbat, den mit dem Schwerte 
Alexanders Uber ihm und Heph.'Mion niei;iniU-n V.ro^. .ui>;2!eschlosscn. 

3. Die mit Weifs gehöhte BiMerzcichnung, welche sich in der Sammlung Sam. 
Wood bums beländ und bei deren Versteigerang (1861) (einer Ireundlicben Mit-^ 
tcilung Rulanda nifblge) TOD Mr. Tilfin gekauft, fem veracboUen ist Die Traditbn 



Sie ist )etzt vertdroiten. Sidney Colvin verdanke ich die Mftteilung, itoss sie sich 
nicht im Rriiish Museum befindet. 

'1 Sic wurde fUr die des Dokc trkiürt in einer Anmcikung dar i luiciuiuer Ausgabe 
des Areiino von 1735 p. 348, welche inach einer Bemerkung Bottaris Lcilcre pitioriche II, 
p. soo) von Nicolas Vleughels, dem Antwerpencr Maler und Direktor der fi«n<Osischen 
Akademie in Rom herrührt, im Cabinet Crosat I, p. ij Paris >piy, vonMariette, Abecedarlo 
iti den Archives de i'art fnafais t II, p. 89 und Morelii (Gallerie Borghese S. igf). 
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des Kunstbandeb nahm sie für die des Dolce in Anl'pruch, )a glaubte sie Uber diesen 
hinaus in die nschsie Umgebung Raffitels verfolgen zn kttnnen. In dem Katalog 

narnlicli; The 1-awrence Galieiv. N'Jnih Kxhib^iiun June Catnlogue of onc 

hundred original drawings by^ Katbelk coUscted by Sir Thomas Lawrence, weicher 
die Zeichnung unter Nr. 63 beschreibt,') ist Dolce und vor ihm Timoteo della VIte ab 
Besitzer gcnüiint. Aber du irrtümlich Cro/Lii uls spiiterL-r nusit/.cr angegeben ist, w\tA 
.^v-tfucb der Besitztitcl von Düke und Timutco zwcit'elhal't. Crozat war närolich Besitzer 
der Louvre- wie der Atberttna- Zeichnung (Cabinet Crozat I, t XXXVI und XXXVII).*) - 
SiLhcr läf'-i sivh luir nachweisen, J.iss sie die Sammlungen Jcs Marquis Je- Lji;oy 
in Saint Rcmy, Dimsdale, Lawrence, Sani. Woodbuni,'] des Prinzen von Oranicn, 
nachmals KOntg Wilhelms II von Holland , dessen Sammlung im Aug\i$t des Jahres i8;o 
im Hnn^ votAieigeri wurde,') unvl .ibcrm:iU A-tn \oii Woodburn iii:rililief. Wcim sie 
femer nicht blols von dem letzteren, sondern auch von Waagen das Lob »seltenster 
ScbOnhdt und Feinheh« erhielt, so steht dem, wie mir ebenfalls Ruland mitteilt, das 
Urteil von Weber (aus Bonn) gegenüber, welcher der Auktion \on 1850 beiwohnte 
und im Katalog an den Rand schrieb: ■Elend«. Aber was uns beim Mangel an 
Autopsie — auch Ruland hat sie nie xu Geakht bekommen — n5tig«n muas von ihr 
als der 2^ichnui^ Dolces abzusehen, Ut die Bemerkung in der Beschreibung (S. A. 1) 

■;■ 77m; ni.irruti^c of Alexander and Queen Koxana. — This most sitperb and splendid 
drawing is ihe original, wkkh is copied in the Cabinet du Roi. — Ii is per/ecihr in the style 
of the tmHque, and is exeeuted mtk Ustre, heightened wiA wAtie; cartfully finished, and one 

of the fini'Sl .Jiii mnsl iinyi.'rtjiil Jr.nvingü in e,vistrnci' by this itlustrimis A/.n/cr, JtwcribeJ 
hy L. Üoke and that m iiti' poisession of Count Malv.uia. — Si'^e l y j inches by <f'/-j inches. 
Front the Collvctinnx of T. della Vite, \f. Cro^.u, the Marquis /-•■iT':'' Dimsdale Esq. 

Im wesentlichen Qbereinstimmenil in S. Woodhurns Auktioiukataiog vom 4. Juni iflfio 
unter N. 89s. 

*; Die Lfiuvrc - Zcichnunj; soll aus der Sammlunf; Mnlvasia diir^li die Ei lsen von 
Boschi j** an Crozas g<.kommcn sein. Nach Jessen Tode .^j-^o] Jurchliet .-»ic, che sie in den 
Louvre kam, die Sammlungen von Marittte ihis 174-', Conti ibis 1777I, Boilcau bis 1782 , 
Lebrun (bis i7<.m), Vanloo und Jabach. Vcrgl. Blanc, le tresor de la curiosne 1, p. 13, sSs, 386; 
n< r 53> '3^ Archiv« defart francais t. II, p. 90. Patsavani, Raphael III, 13a Die Alhertma- 
Zeichnung soll, cht- <\c h-. Cro/.it l; i;-n, durch den nachmaligen Kardinal Gui. Bi?;v.ivo^lii:i, 
welcher 1C17 als Nuniiu:» i)<icti i'ans kam, dem Kupferstecher Claude McUan gcscbenki, 
nach dessen Tode (16RH Frii|uct de Vaurose, zuletzt Boulle gehört haben. Nach Crozats 
Tode befond sie sich, ehe sie in die Alberiina kam, in den Sammlungen Marieite (bis 1747} 
und Julien. Vergl. Cabinet Crozat I, p. 1 5. Mariette, Abecedario (Archlves de l'art franfais 
I. II, p 'K)' Blunc, le tresor !, t Auch wenn Vleughels in der oben er\v;ilii;tLH Anmerkung 
der Florentiner Ausgabe des Arctino die Zeichnung Dolccs «inst im Bcsiti des Rubens sein 
liefs, so ist dies hUchst wahrscheinlich ebenfalls eine Verwechslung mit der Louvre-Zeichnung. 
Denn «r s«gt selbst, das» sie sich mit der Kaiclzcichnung msommen befand, und «war in 
Paris: Ho atnao in mano H disegno dct quäle si parla qui , sta in Parigi: anp ine ve ne 
Somi : unii .i matita, le cni ti^tti c .\titn> midc affatto: Fattro in acqu.trc!i.t , Je! qiuili: ii ir.itu 
qui: nur U Rosana siede sopra un letio. Questi diie disrgni da qualche tetnpo in qua sono statt 
buagHali, sono di KafaellOf sono betlissimi, e appartennero a Rubeits. Dies trilii auf die bis 
cum Jahre 1741 mit jener susammen in der Sammlung Crozat befindliche Louvre-Zeichnung, 

Wie Cario Teoli in dem Neudrach des Aretino, Bibliot. rara vol. X, Milano 1863 p. XIV 
dasu kommt, V'lcuuh.-'.s ülr Jeu ..'juiiM \'.>n Ru:ien> zu erklären, i^t mir unerfindlich. 

') Bei diesem sah sie VS aagen ;K»mstw. in England I, 443; im Jahre 183^, der sie «von 
tdlensier .Sch^inheii und Feinheit» nennt. 

*) Vergl. Passavant Raphael III, 310 n. $& 
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dass sie das Original sui »which is copied in thc Cabinct du Roi», d.h. dass sie 
mit dem Stich des Cabinct Crozat t. I, 36 stimme. Wofern dies richtig ist, teilt sie die 
S. 193 (vcrgl. S. 202) bezeichnete Eigentümlichkeit der Louvre- Zeichnung;. 
So bleibt nur 

4. Die mit Weifs gehöhte Bisterzeichnung der königlichen Sammlung zu 
Windsor - Castle (= W). Wahrend ich in den Farnesina -Studd. S. 141 infolge 
mangelnder .Autopsie die Knischeidung zwischen ihr und der Louvre- Zeichnung offen 
lassen musste, habe ich, nachdem ich im Jahre 1880 beide Zeichnungen untersucht 
habe, keinen Zweifel mehr, dass dies die Zeichnung Dolces ist. Denn zunächst trifft 
seine Beschreibung der Handlung ganz auf sie, nur dass er den Kros, welcher hier, 
wie in allen anderen Zeichnungen und Nachbildungen, den .Alexander zieht, ausge- 




Rarficl. 

Di« Hufhitit iSt* AIcKuiislcr und der Rounc 
GchfiJiic Bbtcrieidinuni: tu Windsor Ciutic. 



lassen hat. .Aber auch was er Uber den Ausdruck der Hoxane und der Eroten, sowie 
Ober den Körper der ersteren sagt , lüsst sich an der Zeichnung wahrnehmen, obwohl 
sie sehr gelitten hat und daher auch in unserer Reproduktion nur sehr mangelhaft 
zur Geltung kommt. Und gerade dies beides, aber auch der Ausdruck des Hcphüstion 
und des Hymenäus, des den .Alexander ziehenden Eros, die — gerade von Dolce 
hervorgehobene — Keuschheit und Würde der Auffassung, nicht minder endlich die 
Schönheit der Zeichnung') selbst, lassen mir keinen Zweifel, dass die Zeichnung 

') Wie Morelii a. a. S. 301 diese Zeichnung fUr viel geringer erklären konnte als die 
des Louvre, ist mir unverstHndlich. 
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von Ratfael selbst hcrrtlhrt. Endlich aber passt auch allein auf diese Zeichnung 
die Bemerkung von Doke, daa» sie im Such Tervielfilhigt m. Der Stich dei Oraglio 

stimmt ebenso mit ihr nherctn. wie er von allen nndercn HcpliVen in Einzelheiten ab- 
weicht. Zu um so größerem Danke lUhlc ich mich Ihrer Majestät der Königin Viktoria 
von England verpflichtet, wdche die Gnade gebäht hat,*) die Zeichnung Air mich photO' 
graphiercn') tu lassen und mir >lie VernfreriTlic-hnnp; der PhoT^^l:;r;lph!e zu gc^t.'Uifn. 

Gbcr ihre Vorgeschichte bin ich nur nui die Mitteilung von Kuland angewiesen, 
dass »sie sich, als er sie 1859 nientt sah. in einem der alten Bttnde aus der Zeit 
Georgs IV bef;)n^-(. Jeren Beflünde zum prnf^en Teil vom Cnrilinnl Alban! hcrn.immten 

Die \V indsor - Zeichnung hat, wie sie ja vollendete Ausführung 
seigt, mit drei sofort au besprechenden Ausnahmen allen Nachbildungen 
als Grundlage fiedicnt. Diese Ausnahmen aber müssen wir Ztivor ins Auge 
fassen, weil sie ciuc Vorstufe zu jener repräsentieren. 

5,. Die erste ist die bisher unbenchiei gebliebene Federzeichnung derTeylerschen 
Siimrnlimp im Mtiseiim von H.urliTTi (— H', welche nach einer mir gtliii;vt vnm 
Konser\'ator der Sammiuni;. Hcrtri H. J. Scholien, gesandten Phüiogtapitic hier /.um 
ersten Male verOlfentla in wird. Sie befand sich, wie ich den Mitteilungen desselben 
Herrn entnehme, einst in der Sammlung der K>"jrTij;in Chn<.iine von S^^bwuAiin, 
spaicr in «itr des Herzogs von Bracciano und wurde aus> dic'^er im Dezciubci i-go 
von dem Kunstliebhaber W. A. Leshevenon für die Teylersche Stiftung erworben. 
Ich selbst habe die Zeichnung nicht gesehen und wage nicht zii beurteilen, ob 
diejenigen Recht haben, welche, wie mir Herr Schollen ebenfalls nuui.ilt. <;ie nicht 
für ein Original, sondern fUr eine alte Kopie halten. Aber auch im letztiTLii i alle ist 
sie von grofser Wichtigkeit. Denn auch so giebi sie uns einen Entwurf zu W, welcher 
sich in vieler Beziehung noch genauer an die lucianeische Vorlage anschliefst. 

Zunächst ist die Ubereinsümmung nicht blofs in Anordnung, sondern auch in 
Bildung von Figuren und Gegenständen, wie dem Bett mit den gedrehten FUfsen, 
der Verzierung der Fufsbanlt, dem Pfeil in der Hand des auf dem Schilde getragenen 
Eros, bis in Details der Linienführung hinnn so grols, dass die Zusammengehörigkeit 
von H und W ohne weiteres in die Augen springt. Andererseits aber zeigen die 
Abweichungen in H so primJfren und dabei mit der Gesamikomposition so überein- 
stimmenden, einheitlichen Charakicr, dass es unmöglich ist, H, etwa wie die Knightsche 
2^cbaung (s. S. 193)» für eine selbstündige, nur auf der Basis von W ausgeführte Illustra- 
tion der ludsneischen Vorlage zu erkllren. H lägt aber noch grOlseren Anschluss an 
den Text. So ist zunächst durch das bogenEBmrige ArchitckturstUck in der rechten 
Eclte des Hintergrundes eine Andeutung des gegeben; in der Bew^ng des 

Eros, welcher den Akxander zieht, ist der Qutrakier des ««m» jSimiVc itrtnritupQ« 
noch kraftiger zum Ausdruck gebracht; Hephüstion gleicht, indem er seinen linken 
Arm auf die Schulter des Hymenaus legt, noch mehr einem ivtfiäitunt'f es tfagen 
noch, wie bei Lodan, zwei, nicht, wie in W, vier Eroten den SchQd and sie bewegen 
sich auf den im Harnisch Liegenden zu. Bei der für die Reproduktion bestimmten 
Ausführung (W) glaubte Raffael augenscheinlich nicht nur die rechte Seite durch Ver- 



■) Cem spreche ich bei dieser Gel^nheit auch den Herren Richard R. Hohnes und 

Sidncy Colvin meinen D.infs ft!r üiro liL-bcnswilrdigc Verininlung aus. 

') Schon ira Jaiire 1S37 war eine photographi»che Aufnahme der Zeichnung auf Befehl 
des Prinzgemahb doTCh C ThursioA Thompson gemacht worden, aber nicht in den Handel 
gekommen. 
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mehrung der schildtragenden Eroten verstarken zu müssen, sondern auch die Hand- 
lung der Mine, insbesondere auch die Figuren des führenden und des sandalen- 
lOsenden EnM wirtctngivoUcr ni gestalten, wenn er den Eroi im Harnisch mit auf 
die rechte Seite verlegte. Desgleichen beseitigte er den Parallclismus der Linien in 
dem ausgestreckten rechten Arm Alexanders und dem auf die Schuher des Hymcnlius 
gelegten Unken Arm des Hepiiisiion, indem er den leateren mehr senkte. Sodann 




Kopie iijch Kutfael. 
Fcdeneidinunf: im Tc>I<t Mii<<um in Hanrtcm. 



liefs er den etwas gezwungen vor die Brust gehaltenen linken Arm Alexanders frei an 
der Seite heraMällen und nach dem Mentd greifen. Endlich mlfsigte er dadurch, dasa 

er dos 1 .uger etwas nicdrijjer machte, die Senkung des linken Oherschenkels der Roxane. 

Einen weiteren Blick in die umformende Thätigkeit Ratfaels, durch welche H 
tti W wurde, gewlhren uns die swei bereits oben (S. 189 ff.) behandelien Zrichniuigen 
von Florenz (F) und der A Ihertina ( A\ welche die Figuren n;icki /eigen. Der Hinblick 
ist freilich nicht so sicher und klar, wie wir wünschen müchtcn, weil uns in F und A 
nicht die Zeichnungen von Ratfaels Hand, auch nicht treue Kopien, sondern etwas 

freie Behandlungen seiner Zeichniinijen vorliegen. 

6. F ist viel zu schlecht und namentlich in der Konturierung viel zu grob , als 
dass sie dem Raffael selbst zugeschrieben werden könnte,') aber sie giebt uns doch 
eine in den Hauptsachen genOgende Vorstellung von der Zeicbnimg, in wekrber RaAul 

>; Dies ist auch das Ergebnis, zu welchem Schaarsow dmdi eine auf meine Bitte 
vefgsnommcne Untersuchung des OrigioaU gelangt ist. 

16 
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die rechte Seite der Komposition (ohne Alexander] vom Entwurf H zu W Übergeleitet 
hat Sie stimmt im weaentlidien mit W Obcretn und swar in manchem Inhaltlichen 

und StÜMi^chen mehr als A. So besonders in der Stellung, der Richning des Blickes, 
dem Bart und Ge&icbtsausdruck des Hephüstion, in der Bildung und geringeren Hohe 
des Lagen. Anderes wird auf Ungenaaij^eit des Zochneis, der vielleicht aus dem 

Gedächmis arhcitete, zurllckzuführcn sein. So .m Roxane der Augenaufschlag und 
der mehr vorwärts gestreckte Unterschenkel, an dem sandalenlösenden Eros der 
weniger nach oben ab geradeaus gerichtete Kopf. 

•j. A hat ein doppeltes Inicrcs';c. I'"inmn! zcrijt siu uns aiioh die rechte Seite dCT 
Komposition bereits im wesentlichen so wie W; sodann aber führt sie wieder hand- 
greiflich vor Augen, welchen Wert RafTael auch bei den Figuren, vrelche bekleidet 
werden ^oüren. auf die Rilditnc; de; Kt'^rpcrlk-hcn j;elcgt und wie er sich ftlr iHesen 
Zweck die erhaltenen Werke der antiken Plastik zu nutze gemacht hat-'J Zwar habe 
ich oben (S. 190 A. 3), wie bereits frOher,*) die Annahme abgewiesen, dass er dn au 
seiner Zeit bekanntes antikes Relief',1 mit A!e\nr!dros und Helena benutzt habe, denn es 
zeigt keine wirkhch bedeutungsvolle Übereinstimmung mit seiner Komposition, aber es 
unterli^ mir keinem Zweifel, dass ihm beim Alexander der ApoU vom Bdvedere*) 
vorETctclnvcbt hat Jedoch auch das ■^tcht m:r fest, da';'; die Zeichnung nicht von 
Hatiucis Hand hcrrülirt und dass der Zcicliacr seine Vorlage nicht blul» iti stilistischer, 
sondern auch in inhaltlicher Beziehung etwas gelnden hat. Sic verhält sich zum ver- 
lorenen Oiii;in:)I 'ihnlicti wie die ! .run rc-7eichniini; i.w W. Der Gesii,lns;Hisdruck ist 
durchweg etwa:» veidu>:>i.'rli<.lit und vcrsUisticht. Besonders gilt dies von Alexander, 
von HephSstion, der hier bartlos und, wie Alexander, kurzhaarig erscheint, von 
Hymenau«! und den Eroten mit ihren d':vki:.'isii»en, teilweis gedun^senen, teilweis 
schläfrigen Gesichtern. An Hepliasiioii i.si uuücr der Richtung des Blickes sogar die 
Stellung der Beine verhindert und dabei das rechte aus der geraden Linie gekommen. 
Auch sein rechter .\rni. welcher die nur angedeutete Fackel halt, ist schlecht (gezeichnet. 
Wahrend die Krone ia der rechten iland .\kxanderi lehli, ist der Helm in der Linken, 
(wenigstens scheint es mir ein solcher zu sein, obwohl man darüber streiten könnte', 
dem Anschein nach erst nachtraglich hineingezcichnct. Die Hand selbst berührt ihn 
nicht. Auch die x/iV-»; ist stark verändert: vcrgröfsert und erhöht, gleicht sie mehr 
einer mit Kis.ven bellen Kiste. Wer der ZciclitK r ist, wage ich nicht zu entscheiden. 

Diese Vorarbeiten traten natürlich bald vor der vom Meister selbst herrührenden 
Ausfuhrung fW) zurück. Diese aber wurde so vielfach kopiert, reproduziert und 
variiert, und zwar gerade von Schülern und Anhängern Raffaels, dass darin ein neuer 
starker Beweis für diesen und gegen Sodoma als Urheber der Komposition zu sehen 
ist. Denn so wenig Wunderbares zahlreiche Nachbildung eines RaffaeUschen Werkes 
hat, so auffallend wäre sie bei etnem Werke des Sodoma und nun gar durch Scholar 
des Ratfael, wie Peria dei Vaga. 

'j Vergl. Doice, L'Aretino Bidl rara vol. X, MilanoiSöj p.5t)) Arttinn: confesseftt» 
aitutfu che I midi di Raßa^o h.mno ogm felbi e pofitta par»t perM ^ dü nnlD ßtee 
easa, tieUa ^aU mm imUatse ü vivo 0 foHUe», 

■) Famesina- Studien S. 141. 

• 1 Vergl. Corp. Inscr. 1 ut. X, i;;v 

*) Weshalb ich nicht glauben kann, dass dieser auch dem Sodoma zum Vorbild ftlr 
Alexander gedient hab6| Ist io den Famenna- Studien S. le^ gessgL Dasselbe gilt vom 
Hymeottus des Sodoma. 
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8. Indem wir uns nunmehr zu einer kurzen Durclimusterunc; der NachbilJuntien 
wende», bcginncii wir nni der ircucstcn, d. i. dum mehrmals erwähnten Stich des 
Jacopo Caraglio') (Oeuvre de Raphael, Bartsch fccit 1786 vol. II, t. tv. Er gicbtW. 
allerdings nach der Gegciisi;iic, wie in ollen Einzelheiten, z. B. der Bckr^mzung des 
Hymenaus und des ziehenden Eros, volUti(ndii> treu wieder. Nur der Ausdruck ist 
vergröbert. 

Wenn Maiiette*) grOfsere Treue des Gesichtsausdruckes an einem anderen Stiche, 
welchen er dem Hlteren Beatrizet zuweist, finden will, so hat er sich einer Täuschung 
hingegeben. Iis handelt sich bei letzterem um den Stich mit der (JotCfachrift der 
Verse (Banacta, Supplement de l ocuvre de Raphael 73): 

Ecc0 RtusoHt Mla, ecco laltero 

Chal suptrbo, trudeie, horrido Marie 

GH amori, segutndo ü doppio suo ftnstro 
Stherfm eon lamu det grm duea jwnte, 
Part« a Rossaauf mtenti, il Juro cuore 
Lempion di Ftamme, e di saaue ardore 

und dieser ist, wie mich die im vorigen Jahre auf der Wiener Hofbibliothek vor- 
genommene Verglädiung beider Stiche gelelirt hat, nur «if Grund jenes gemncht.*) 

Dass er die Richtung der Fipiirtn, wclvhc W aufweist, wicdergiebt, ist nicht bewei- 
send. Aber der Ausdruck der KOpte ist im Stich des Caraglio lebendiger und krUf- 
liger, in dem Ncchitich nicht, wie Marlene urteilte, beaueoup jxtof gmdieuXj sondern 

sUfslicher und weichlicher: der weinerliche Ausdruck des Kro-^ im Hiirnisch ist '^e- 
schwunden. Es hat also nur aufser der HinzufUgung der Verse eine vermeintlich ver- 
feinernde Retouchierung der Platte des Stiches des Caraglio stattgefunden« 

9. Letzterer Stich diente nuch, wie Gruppierung und Gc5;ichtsausdruck beweist, 
als Vorlage iUr mehrere Majoliken: zunächst für die von Deruta mit der Signatur: 
deruta fe el frati peinse, welche aus de» Sammlungen Delaette und Barker zu Lon- 
don in die von Dutuit zu Rom Ubergegangen und in dem Prachtwerke von Dnrcel 
et Delange, Recueil de faience.s italienncs pl.45 abgebildet ist.*) Da die Rundung der 
Sdude eine Abkürzung der Komposition nötig machte, so wurden die zwei Lanzen- 
träger und der Eros im Harnisch wcgijclTiücn tind Lanze und Harnisch in die Mitie 
des Vordergrundes gelegt, wie ein zweiter Helm zu Füfsen Alexanders. 

10. Stärkere Veränderungen, besonders durch Erweiterung, hatte der Stich in der 
Majolika erfuhren, welche von Francesco Xnnti der sich mit Vorliebe Stiche von 
raffaclischen Kompositionen als Vorlagen aussucmc, 1533 in Urbino gefertigt vvurde. 
Ein Exemplar derselben (signiert A/. ZJ. A'A'.V///. V Frä : Xälo. A. da Rouigo. i L'rbino) 
befindet sich (aus der Sammlung Bernal) im South Kensington Museum ij^. a und 



>) VermuTlieh war RalfiMls Zsichaung für den Stich bestimmt Dies daif man bei ihrer 
Wardigung, ^csr>ndcrs beim Vetgkich mit dem Fresko des Soddoma, oidit vecgessen. 

•) Abecciiario L I. p. 89. 

*) Ähnlich iirtkilt Bartsch, Peiotre grareur X V p. 95 n.6s. 

*) Darcel in dem Aper^ historiqtie ebenda la setit die auch von Frati, Di ana 
insigae Rsocolta di Maiolicbe p.46 n.a4o erwlhnw Majolika am 1540. Die datieneo Wstke 
des «El Frate* sind von ij4i'-i545. Veigl. Fortaum, Descr. catal. p 427 und 431. 

a6* 
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ist im Descripiive cutalo^ue ul ihe Maiolica in ihc Soutti kcnsingion Museum by 
Fortnum. London 1873 zwischen S. 396 und 397, wenn auch in sehr verkleinencm 
Mafsswbc, abgebildet. Die Schale tragt oben ztemlich in der Mitte das Wappen der 
Gonzaga -Este. Der Vorgang ist in ein Gemach mit Ausblick auf eine Landschaft 
mit zwei Ruinen verlegt. Die Gruppe der lanzen- und schildtragenden Kvlen itt ein 
klein wenig nach links von Alexander, der Eros im Harnisch weiter vorn, rechts 
von diesem gelegt; in der Rechten hält dieser einen Pfeil, links von ihm liegt ein Schild, 
rechts ein Helm; vor ihm sitzt ein Hund. Hinter diesem Eros lauft noch ein ge* 
flUgelter Genosse, welcher sich mit beiden Hündcn den Kopf HmIl Sowohl rechts von 
Roxane als links von dem ihr Haar ordnenden Eros kommt ein bJfrtigcr Kopf, letz- 
terer mit einem Turban bedeckt, zum Vorschein. Beide blicken auf l^oxunc. Soweit 
geht die Darstellung des inneren Runds. In dem ilul«eren durch Stufen bezeichneten 
Rand steht hinter dem zuletzt erwähnten Ahen ein bttrtiger Turbantrüger, der eine 
Standarte mit Waffen und Emblemen höh; hinter ihm lauft ein Unbüriiger weg: vor 
ihm liegt ein Krug. Auf der anderen Seite sitzt ein Unbärtiger, der einen ScbiUi hüll, 
auf welchem die Buchstaben .X*H*A-, die Sigle Xantos, steheiL Neben ihm liegt 
dn Speer und ein kurzes krummes Schwert. Hinter ihm kommen zwei Bewaflhete 
herangestUnnt, der vordere behelmt mit gezücktem Schwert, der zweite mit Lanze. 

Fast scheint es, data die temeren Figuren tm Ztisammenhange mit der Umdeu- 
tung stehen, welche die Komposition durch Xanto in einer bei ihm nicht eben auf- 
fallenden Weise erfahren hat. Wie nämlich die Aufschrift auf der Rückseite der 
SdiQnel: 

Hi r iii'Ji 1.1 nKif;naninui Keina 

ilh una treccia rimha, e, IMira sparsa 

Carse aUa^ BaMmdea ruina. 

lehrt, ist aus Rozane eine Semiramis geworden. ^) Diese Itels sich einerseits als Ge- 
liebte des Königs Ninus von diesem ftlr einen Tnp dns königliche Diadem reichen,') 
andererseits stürmte sie, als sie mit der SchmUckung ihres Haares beschtifligt war und 
die Kunde vom Abfäll Babylons erhielt, wie sie war, das Haar n«ir cur Hllfte ge- 
ordnet zur Niederwerfung des .Aufstandc^^; .»iif letztere; beziehen sic!i icnc Jrci dem 
Petrarca iTriomphudiFamacap.il v. 103 — 103; entnommenen Verse, welche übrigens 
nicht auf Justin,*) sondern auf Valeritts Maximus IX, 3,4 ext. surOckgehen. 

lt. Eine nähere Erörterung der Details muss ich mir hier versagen, aber eine 
Bestätigung dieser Ansicht ist in einer zweiten Majolika von Urbino zu sehen, welche 
dch kn MuMwn »1 Brenn icbweigNo. 1086 befindet und von der ich eine pboto- 
grtphiscbe Aufnahme Herrn Museumsinspekior P. J. Meio', genatiere Mineiltmgen Herrn 



>) Wunderbares Zusammentrelfen, da ACtion auch eine SemirMnis ex ancUla regyum 
apiscms wohl als Gegenstttek sur Roxane (Nova nif Id venamäia notatüis Plio. 33, 78) ge- 
malt hnitc. 

' VV-r^l. l'lut.iri;li. Am, LI 1 p. 753 E. Diod. Sic II, 20 Aelian var. hist. V'II , 1 
*; Der Irrtum gebt wohl auf den ErkiHrcr der Stelle, Ale»andro Velluiello, zurück, 
welcher zu der Stelle des Petrarca bemerkt: Per futtta magnaimta Rema il Poeta infcndir 
dl Semiramis, Reina di Ba^lottia, h qual sec^ndn Gw^ino nel pimo lib. dt belL ext. ottre 
ad hftfiniii ahn suoi magnamim e /amosi gesn , im ^iomo euraiido Ir trecrw, e mm haraiio 
che solamenie wu parte A' futäe amba, te /u r^ertOf BMIatia «st«r$i da lei ribeilala eie. 
(ed. Vinegia 1347). 
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Dr. Christi.i:i Schercr veriinnkc. Der Durchmesser des Tellers |ieir;it;t 2(3 cm. Auch 
hier ist der Vorgang in ein Zimmer (mit zwei ThUren) verl^; hinter dem Bett, auf 
weidtem Roxane sitzt, ist ein zeltortiger Himmel ■ngebracht Die Dantdlnng ist auf 
sechs Figuren eingeschränkt; Alexander. Jen ihn ziehenden Kros. Hcphüstion und 
Hymenäus eincrsciu, Roxanc und den ihr Haar ordnenden Eros andererseits. Von 
d«' ungleich gröberen Zeichnung abgeselien, snmmea diese seciis Figuren mit denen 
der Majolika des Xanto Obercin, Der Teller st;immt, wie mir Herr Dr. Seherer mit- 
teilt, wahrscheinlich von einem Schüler des Xanio und trägt auf der KOckscite aulser 
der JahremU 1539 die Imchrift: Semirtmis regim de BabiUma. (Vergi. S. 206 ff.) 

12. Auf W geht ferner zurlKk J;is Fresko vu;i Jer Deeke tier soi;en;inntcn 
Villa Raffaels (heut in Villa Borghese, Venturi, il museo e la galleria Borghese n. 303}, 
welches mit seinem ebenfalls aus Lucian entlehnten GegenstQck, den Beraaj^fieri, dü 
Hauptbild, Jle ^ogcnnnnte HocFizeit des N'ertumnus und der Pomona,') einschliefst.*) 
Es rührt von einem Schüler des Ratfael her, vermutlich Ferin dcl Vaga, wie Passavanl 
(Raphael I, 286) zuerst aussprach, (m grofaen Ganzen entspricht es der Zeichnung W 
Linie fOr Linie, nur ist der Ausdruck der Gesichter teils etwa«; verweichlicht, teils 
versUfslichi. Da jedoch die Komposition (Ür die Flüche nicht ganz ausreichte, wurde 
eineraehs das Lager bedeutend vergrOfsen, llberdies mit Himmel versehen, anderer- 
seits die Gruppen der l.inze-n- und schildir.igenden Eroten von A!ex.inder abgerückt, 
der Eros im Harnisch aber an seiner Stelle belassen. Zeigt der Schild und somit der 
Eros auf ihm In W nur eine Idse Neigung zur Seite, so ist diese im Fresko so stark, 
dass an der Absicht der T'roten. ihren Genossen zu Fall zu bringen, kein Zweifel sein 
kann. Zeigt sich hierin vielleicht eine Anlehnung an Sodomas Fresko, so auch darin, 
dafe der ganze Vorgang ins Frne verlegt ist — vonHiigeaetit dass dies nicht auf 
Rcchniin;^ der Resiaitr.ition zu setzen ist. welche mit dem Hintergrunde des Fresko 
vorgenommen worden ist.') Der Pfeil, welchen der Eros auf dem Schilde halt, jetzt 
auch in W undeutlich, fehlt im Fresko; aiatt dessen fllhrt Eros die rechte Hand in 
freudigem Rehncen n.ich dem reL'hten Mundwinkel, so da.ss schon aus diesem (]runde, 
abgesehen vom .\usdrucke der Köpfe, nicht mit Morelli'} der Stich des Caraglio als 
Vorlage dea Fresko angesehen werden darf. 

Lbcntails nur verweichlicht, ja in den Eroten bereits etwas zum Barocken 
hinneigend, erscheint W in der Bisterzeichnung des Louvre(S. 19a}.'') Dass sie nicht 
von Rjif:icl lu-rriiliren könne, hat zuerst NTnrieite") erkannt, wenn auch sein Gedanke 
an Parmigianino nicht haltbar ist. Sie hai drei Eigentümlichkeiten: 



') Dasselbe erfordert dringend eine neue cinjzehen Je Behantlliriiq. 

• Die Zeichnung üius. Manocchis in Wind&or- Castle ist im R.jphacl - Werk von 
Guibier 11,75, der Stich Volpatos von 1772 ebendaselbst 70 und [utngekehri' in dem Umriss- 
süch von Foin in den Oeuvres compleies de Etaphael Sansio t. III (Paris iti44r pl.306 wiederholt. 

*) Vergl. Venturi a.a.O. S. 151. Der Sridt Volpalos seigt bereits den landie h a W ithea 
Hintergrund und Rhimcn im Vordergründe. 

Galerie U<irg(K se S. 297. Ebenso Graul a. a. O. S. jö. 

'' Im Gegensinn gestochen von Charles Cochin im Cabinet Grosat 1. 1, 36. Aber der 
in A. s er»>ahnte Stich von Foin ist nicht, wie im Text der Oeuvics oompleies angcgd>ea 
wird, nach dieser Zuehnong gemacht. 

' .^Secodario 1. 1. p. 89 fT. In der Anmerkung i:u t!ic<;er Stelle w irJ noch eine- ver- 
kleinerte Routifikopie, die miltelmüfsige Arbeit eines Schülers von Rubens, als im i.ouvre 
befindlifih erwIhnL 
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I. Schwebt ein Eros mit dem Schwert Alexanders Uber diesem und HephSstion, 
^Ikiciit wieder im Amclilon an den entsprechenden Eros in der rechten Ecke des 
Sodomaschen Fresko. 

a. Der Eros auf dem Schilde hat einen lünglichen, aber nicht, wie auf dem 
Stiche Canglio«, gAogeota, tondem geraden Pfiä. 

3. Auf derFufsbank steht die vom rechten Fufse der Roxanc abpczopcnc Sandale. 

Aller drei Mcrktraale entbehrt der Stich des Caraglio, kann mithin nicht, wie 
die Herausgeber von Marieitea Abecedario vemuiteteo, nach dieser Zdchnung 
gemadit ada 

Am meisten entfernt sich von W die in gleicher Technik ausgeführte Knightsche 
Zeichnung (S. 193), aber bei aller Selbständigkeit zeigt sie doch in der Anordnung wie 
fai der Haln»g der Mdinahl der Figuren direicte AbhMgiglceit oder w enigstens An- 
lehnung an jene. Wenn Rudolph Weigel 'die Werke der Maler in ihren Hand- 
zeichnungen S. 596 N. 57} an Polidoro da Caravaggio als Urheber der Zeichnung denktf 
SO vermag ich ihm darin nidit su folgen. 

Endlich aber Übte die durch W reprllsentierte Komposition — und darin liegt 
ein letzter indirekter Beweis Ar ihren ndbdiecben Urspning — auch auf selbständige 
Werke der Grofskunst ihren Einfluss. 



3 FRESKO DES NIGCOLO DELL' ABBATE 

Den brechendsten Beleg dafür bietet das Fresko, welches im Jahre 1570 von 
Niccolo dell' Abbate im Sdiloss von Fontaineblean atngefbhrt worden tn, 

und zwar im sogenannten Escalier du Roi, Chambrc de Madame d'Estampcs, auch 
Cbambre d' Alexandre genannt. Leuteren Namen fuhrt der Kaum vom üihalt der 
acht Bilder, mit wdchen sdne Wflnde geädert sind: 1. BezKhmtmg des Bucephalus, 
3. Alexander und Roxane, 3. Alexander und Timokleb, 4. Alexander, die Werke 
Homers einschliefsend, 5. Alexander und Thalestris, 6. Alexander, den gordischen 
Knoten durchhauend, 7. das Fest der F^Oierren, t. ApeHes mit Alexander und 
Kampaspe. i. und 3., 6. und 8. sind in längliche Ovale, die übrigen in grofsc Vier- 
ecke gcmaU.') Dass die Fresken von Niccolo dell' Abbate ausgeführt sind, ergiebt 
sich mit Sicherh«t aus dem Compte de M** Fitm Si^nuuitt, ir4$oritr Here etpofrtwr 
des oewres et bastimens du Roy, durant une ann^e entiere commcncant Ic 1^'' de 
Jam ier /370 et finie Ic dernier de diccmbre enmivant, wonacl) in diesem Jaiirc gezahlt 
ist: A Nicolas L'Abbati, paintre, la somme de 2/5 liv. 12 s.6 d., ä luy o rd o m it, pur 
M" Francois Primadicis de BouHongue, abbi de Saint Martin de Trqyes, conseiller 
et ausmonier ordinaire du Roy et superintendant des bastimens et e'dißces de Sa 
Jüa^est^, paur ouvrages de painlures par luy faits au chateau de Fbntainebleau; ä 
aeaoeir: mm grand tableau ßgurant la prinse du Howe de Grace . . . et avoir fait 
det tiMeaux de la me et gestes ^Alexandre en la ckambre appellee de madame 
dEttam^pea, au donjon dudit chasteau.*) Ob sie auch von ihm oder, was Reiset ver> 
tritt, von Primaticdo erfunden sind, ist eine andere hier nicht xu entscheidende Frage. 
Jedenblls stehen sie m stilistischer Hmsicht, namentlich in der groften Schlankheit 

*) Vergl. Reiset, Gas. des beaux ans i8jg^ III, p. 203 ff. 

■) VeigL de Labordi^ Renaissance des sns k la conr de Fianoc I» 5|a 
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der KOrper, unter dem Einflusi des letztgenannten KOnaden. Aber bei keinem von 
baden lonin die Anlehnung an RalTacl wundernehmen. 

WUirend die Übrigen Bilder des Cyklus früh gelitten haben und zum Teil 
nach Sdchen Lion Davents durch Abel de Pufol reMaiuiert worden sind, ist gerade 
das uns interessierende Bild sehr gut erhalten, was um so wertvoller ist, als kein Stich 
desselben, wie Uberhaupt keine Abbildung, auch nicht in Photographie, existiert. Ich 
fühle mich daher Herrn Eugen Mantz zu grOfstem Dank für die LiebenswUrdigkdt 
verpflichtet, mit welcher er einen ihm befreundeten Künstler, Herrn Chedanne, zu 
einer Zeichnung des Bildes gewonnen und eine Photographie derselben mir zur 
Veröffendichong Oberlassen hat. Nach dieser ist die folgende Abbildung gemacht. 




Miccolo dclJ' Abbat«. 
Mt llotlMiii 4ti flitianiir mi dtr jtmat. 
Freske Im Sdihntt n FoniafacMcaii. 



Wenn nicht geläugnet werden soll, dass der Künstler die Inspiration zu seiner 
Komposition durch die luciatwische Beschreibung (wenn auch in einer Obersetnin^ 
empfangen habe, so ist docli nach ofTenkundii;, dass er bei ihrer Ausführung unter 
dem Einflüsse der ratfaelischen Zeichnung stand. In der Richtung stimmt das Bild 
mit dem Stiche des Caraglio und den MafoUkeiu So stellt er mit Raffäel gegen Lucian 
Hymenaus und Hephastion vor Alexander und zwar Hymenäus auch vor Hephastion, 
Ulsst erstercn die Bewegung des Zeigens machen, letzteren (btirtig} auf Alexander blicken, 
giebt dem Eros im Harnisch die Lage nicht sowohl «an» Lauemden, als eines unter 
der Last des HaraisciMS Kriechenden und iMsst den Schild von mehr als zwei, min- 
destens drei, Eroten getragen werden. Ja selbst den Kranz im Haar des halbwüchsigen 
Hymenias and des den Alexander ziehenden Eros gjbnibe ich wahrstmehmen. Beiner> 
kenswen, weil allmählich häufiger geworden, ist, dass hier die Krone hoch, in der 
Richtung nach dem Kopfe der Roxane hin von Alexander gehalten, also gewisser- 
maften die KrOmmg sdbet wUsogen wkd. Eine sdbstiindige Zuthat ist der zwdte 
hinter Roxane auf dem Li^ hcnroigu ck e n de Eros.') 

'1 Total von Lucian, mithin auch von dem eben betrachteten GemSlde, abweichend 
ist die prachtvolle, mit weifs gehöhte ROtelzeicbnung des Primat iccio in der Albenina 
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4 ZEICHNUNG DKS PAUMIUIANINO 

Weniger als dieses Fresko hült sich eine aus der Schule des Partnigianino 
henrorgegangene Komposition an die ludaneiache Vorlage. Es ist dies eine mit Sepia 
und Ocker gemalte, «nls gehöhte Zeichnung der Albenina (84. ^ole de Parmig.— 98) 




A. Baitidi •ach PaimigiMitio. 

Die H<K.h<cil dc> AlexanJcr und der Ruxanc. 



(»9.— 119 ABöi; Braun Albenina N>4H9). Hier kniet Roxan« vOUig nackt auf dem Lager, 
mit beiden Armen ihren Schofs deckend; Alexander sitxt mit flberschlagenen Beinen auf 

einem Sitz ihr gc^nOber und bticki sie bewunJernJ an, die gesprei/tLii Finger der linken 
Hand nach dem Munde führend, mit der auf den Sitz gestützten Rechten ein Stück seines 
Gewandes (?) fassend. Hymenäus steht zwischen ihnen, mit der rechten Hand auf Roxane 
«eisend, aber nach Alexander bin blickend. Hephastion siebt hinter Alexander, su Boden 
sehend, aber ohne Fackel. Neben ihm wird noch der Kopf eines xweiten behelmten Kricgcts 
sichtbar. Eroten fehlen ^anz. Trotz der grofscn .Abweichung VOn Lttcisn glaube ich an der 
Deutung auf Alexander und Roxane festhalten zu sollen. 
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(Braun Albertina N. 325), welche 1785 von Ad. Ransel) gestochen und in dem Werke 
Recueil d'esiampes gravees par Adam Bartsch, «i apres ks desseins originaux de duTerens 
ro«Itres qui sc trouvent • b Bibliotbeque Imp. et Roy: de Vienne, Vienne 1794 ib 
N. 4 unter den Zeichnungen des Parmesan veröfTentlicht wurde. Unsere Abbildung 
ist nach diesem Stich gemacht. Sie war wohl, wie die Mehrzahl der Zeichnungen 
dei Meuten selbst, fUr eine Kupferäuung bestimmt. Das in Aiiadcbt genommene 
Formet machte eine grofsc Zusammenzichung der Kompositioo notwendig, liefs 
eber eine Ausdehnung nai.h oben zu. Daher kamen der Eros im Harnisch und 
die Schildträger in Wegfall, letztere bis aut einen, der, fiiincr Hcphfistion stehend, 
etwes tritgt, wea ein Schild «ein kenn. Der den Alexander ziehende Eros ist zurück- 
geschoben und kommt nur mit dem Kopfie neben dem rechten Unterarm der Roiane 
hervor. Dadurch ist Alexander dicht an das Lager herangerOckt und kann der Roxone 
die Krone aufseuen. Und so macht sich der Eros auf ihrem Lager nicbts mit ihrem 
Kopf zu schaffen, sondern kauert hinter ihr. Hymenäus ist durch dnen hinter 
Hephüstion siehenden und zuschauenden behelmten Krieger ersetzt. Hephästion, 
der UbrigeDs mehr einem allen Diener als einem Feldherra gleicht, biüt in beiden 
gerade in die Hohe gehobenen Armen je dne Fackel. Dafttr wurden zwei in der 
Lufi schwebende Eroten, welche den Betthimmel vorziehen, eingefügt und der San- 
dalenlOser verdoppelt. Anklänge an die rafEMÜsche Komposition, welche man bei 
Permigttnioo erwarten kflnnte, treten nicht hervor. 

5 GEMXLDE von RUBENS 

In ahnlicher Richtung bewegen sich die Vcriinclcrungen, welche Rubens mit 
der Kompositton vornahm. Seinen Namen trügt eid Gemülde, welches sich heut in der 
Comberland-Gflllerie zu Hannover unter Nr. 46g befindet imd hier fa. d. Tafel) nach 
einer wohl gelungenen Photographit Jos Herrn Alfef; juii. zum LT5tcn Male veröffentlicht 
wird. Aber schon Rooses, welcher (Oeuvre de Rubens T. IV p. lo n. 793) dieses Bild 
erwfthnt, erkannte darin nur die Arbeit eines setner Schiller. Ob Lebrun, der »garde 
des mbleaux ( des Grafen .-Vriois, d.is Orii;in:iI iles Melsieis beN.•^^^, tmiss dahingestellt 
bleiben. Das Bild, welches dieser hatte und welches bei der Versteigerung seiner 
Sammlung 1791 an Danempord kam, stimmt inhaltlich mh dem Bilde von Hannover im 
pjnzeii tUierein, aber war nicht wie dieses auf Leinwand, sondern .luf Holz pemjh und 
viel kleiner {7X13 ZoU), wahrend dieses (nach Rooses) 167 cm hoch und 222,5 cm 
breit ist. Der Aukdonskatalog, wiederholt bei Blane, le tr^r de k euriosit^ II p. 131 
beschreibt jenes folgendermafscn : Alexandre ^ emint couronner Roxane, accotnp\igiiec 
de l'Hymcn et de l'Amour; cUc est assisc sur son lit et d^habili^ par des amours. 
Belle composinon de huitfigures. Sept pouces sur treize. Bois. (9 1« fr., Danempord). 
Da mir sein t;ei,'enw;irtli:er Aufbewahrungsort tmbek.uun ist, !i;itte icli niicli ;in d:i^; 
Bild von Hannover. Dass die Beschreibung des Katalogs einige Figuren, wie Hephüstion, 
Eroten, Qbergeht, liegt zu Tage. 

Roxane, augcn^cfielulich nocii mehr nis in irgend einer aiiileren Komposition 
die Haupitigur, siut auf einem vergoldeten Bett, fast vOUig entkleidet, nur den Scbols 
mit einem Gewandfltlck deckend, zu Boden blickend. Ein Eros zieht ihr die Sandale 
vom rechten Fufse; ein zweiter, hinter ihrem Haupt schwebend, zieht den Schleier 
vom Kopfe weg, auf welchen Alexander die Krone zu seucn im ßugritf steht. Ihn 
zieht HymenKia, nur wenig gröficr als die Eroten gebildet, zu ihr, schmachtend zu ihm 
aufblickend und mit der rechten Hand seinen linken Untenim fiusend. Diese Figur 

»7 
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erinnert nJchsi Roxane am meisten an die Zcichnuni; Piff -el- ' Nthcn Alexander 
steht der jugendliche Hephästion, auf lloxanc bliv-kcnd, cmc kurze brenneiuie Fat-'kel 
haltend. Nicht er, sondern Alexander legt seine linke Hand auf die Scfaulier Hymens. 
Ein dritter schwebender Lros hiilt den Helm Uber den Kopf Alexanders: er entspricht 
dem die llü-xanc entschleiernden; ein vierter zwischen den Beinen des Hephasiion 
und des HymcnUus stehend und, wie es seheint, die Arme Uber den Kopf gelegt, guckt 
schelmisch hervor. Auf einem niedrigen Tisch vor dem Bett liegt neben einem 
Fläschchcti das Geschmeide der Roxane; unter dem Tisch gucki ein Hund iiervor. 

Hymeniius und die Eroten und damit alles Erotische ist aus dieser Komposition 
entfernt, so dass diese recht eigentlich als Krönung der Roxane erscheint, in einem 
Gemälde, welches mit der Bezeichnung Alexander und Campaspe ebenfalls unter dem 
Namen des Rubens geht.') Das Bild wurde, als es sich in der Sammlung \V(i Ilfeld 
befand, von dem Ungarn Samuel Czetter, wekher zu Anfing dieses Jahrhunderts in 
Wien thatig war, gestochen. Wo es sich heut befindet, weif* ich nicht. Auch der 
Stich Czcttcrs ist sehr selten.*} Ein Exemplar desselben in der Alberdna, dessen 
Auftindung und Photographie ich Strzygowsld vcrdankCf nach einer nicht gens fer- 
tigen Platte gemacht, trflgl die Unterschrift: 

Ekmdii par F. P. Rubens. Sam. CfOter Hmgarus sea^psit 

Alexandre et Cem^m^ 

L'Origmat ge troinw dow la CMrction de A/*- WOll/eld. 

Se vend ä Vienne che^ F. X. StäckL 

Die Veränderungen, welche fjröfstcnteils die We^lassung des HymcnSii«! und der 
Eroten mit sich brachte, sind, von Vergröberungen abj;eselien, hauptsächlich folgende: 
An Roxane, welche unter einem Himmelbett sitzt, sind nur der Oberleib und die FUfse 
unbekleidet; der Sclileier Hfllf vom Kopfe nacli hiine[i herab. Die linke Hand legt 
sie tüchi vor die Brust, sondern in die ausgestreckte LinKe .Me>.anders. Dieser erscheint 
hier ebenso wie HephKttion und Roxane Hier als dort. Hinter ihm und Hcphflstion 
kommt von hinten her, etwas nach vorn gebeugt und nach Roxane hinblickend, ein 
Untergebener, welcher eine Platte (oder kleinen Schild?) und auf dieser ein Schwert 
tragt. Der Helm, welchen dort ein Eros Ober den Kopf Alexanders hfelt, steht hier 
neben dem Geschmeide der Roxane. 

NechtrUgüch habe ich noch Kenntnis von drd MajoSken {Vergl. S. 1 99 ff.) erlangt: 

1. Eine SchQsscl des Xanto in Bologna, ntir fragmentarisch erhalten 
(23 cm Durchm.}, mit der Signatur: • M ' DXXXVII • Onuda vineit Amor. 'F'X-R' 
giebt die Miitelgruppe von Alexander bis zu dem die Roxane scfamOckenden Eros im 
ganzen nach dem Stich des Caraglio. Eine Durchzdchnung verdanke ich der 
Liebenswürdigkeit von Luigi Frati. 

2. Eine Schüssel desselben Meisters im Musen ^ 1 u Venedig {35'/, ctn 
Dtircbm.) mit der Signatur: IS34' £cco la Babitonica Räm. F- X' A' R in IJrbmo 

Dass Ruhens iliese besessen haben snlt, ist üben iS. 194 A. i' erwähnt. 

') Vergl. Rooseü a. a. O. Die Vermutung Uoelers v. Ravensburg, Rubens und die Antike 
S. 169, dass Rubens in diesem Bilde durch das Fresko Primadocios in FooiaineUeau beein- 
fiuist worden sei, erweist sich als haltlos. 

*i Scbneevoogt, Catalogue des eslampes gravccs d'apres Rubens, p. 138 n. ss erwMint 
nur das Exemplar des Teyier- Museum in Hasrlcm. 
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enthält nur die Figuren des Alexander, der Roxane und des sie schmtUkunJen Eros*, 
im Hintergrunde passieren ein Reiter und 4 Fufssoldaten eine Brllcke. \L;«ari, Notizia 
delle opere d"arte della Raccolta Correr p. \ n. 238.) 

3. Eine SchUssel des Lcocadio Solombrino von Forli, einst in der 
Sammlung Delsette, spater Barker (40 cm Durchm.), mit der Signatur; Leochaditts. 
Soktö I brima gicsit \ Foroliviom \ ece- | MDL V scheint sich am meisten mit der oben 
S. 199 erwähnten Majolika des Xuito xu berühren, mit der sie insbesondere den 
Hund gemein hat, wfihrend ihr die übrigen Zaihaten dieser fehlen. Hier fasst ein 
Eros den Vorhang des Himmelbetts. (Frad, l>i una inrigne Raccolta p. $4 n. 179 
Lazari a.a.O.}. 
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Als ich im Mai 1880 im Print Kuom des britischen Museums die Kupferstiche 
und Hsndxeicbnungen des XV und XVI Jahrhunderts durchmustene, fand ich in einem 
Bande mit der Übtrschrif; G^rinan drawings vol. XH« ein Blatt mit einer rund cin- 
gcl'assten getuschten Federzeichnung, ein Bergwerk in felsiger Gegend darstellend, in 
welcher ich sofort die Meisterhand des jOngeren Hans Holbein erkannte. Daftlr 
spricht nicht nur die geniale und höchst IcliLn.li^e AuflasNuni; d(.s Vorgangs, die 
Enerke der Bewegungen der in mannigfacher Arbeit begritlenen Bergleute, die kecke 
und naturgetreue Art, me bei denselben die Muskelanstrengung in Armen und Beinen 
ausgedruckt ist, sonilcrn nuch die ihm vlurchaus eigene flotte Art der I.nvicrung. 

Der damalige Direktor des Print Koom, den ich darauf aufmerksam machte, 
schien meiner Vcisicberung, datt die Zeichnung ein echter Holbein sei, wenl^ Gbuben 
zu schenken. Auch ein berühmter englischer Sammler, welcher ^0 frcundüch war, 
dieselbe mit mir zu examinieren, betrachtete sie mit ausgesprochenem Zweifel und 
ich musste mich damals damh begnügen, meiner Obeneugung von Holbeins Urheber^ 

Schaft -lu^ einer Adresskane Ausviruck zu verleihen, welche ich «.ler Zeichntinii heilecjic. 

Dass ich nun heule, wo dieselbe von der jetzigen einsichisvolien Direktion 
anerkannt wird,*) imstande bin, das hOcbsl interessante Blatt den Lesern des Jahr^ 
buchs in vorzüglichem l.ichTdriick vorzulegen, verdanke ich der Gefälligkeit meines 
werten Freundes, Herrn Professor M. Lchrs in Dresden, welchen ich, als er im 
Sommer 1893 im Begriffe war, nach London su gehen, um in den dortigen Samm- 
Uin^en seine so erfol-rci^lK-n Forschungen Zhcr die Mitesten Meister des Kupferstichs 
zu vcrvolUiändigcu, crsuLhtv, sich das beiretiende Blatt zeigen zu lassen und von der 
Direktion die Ermächtigung zu ehier photogFsphischen Aufnahme desselben su 
erwirken, was Jicse i;ütiL;st htwilliqie. 

Die Zeichnung ist schon in ^uhurgeschichtliclicr Ik/.ichung wklnig, indem sie, 
nach dem Urteil bewahrter Mineralogeni von der alten Art des Bergbaus einen 
anschaulichen Begriff giebt. Die Spiei^ng des Gesteins bewerkstelligte man damals 



)} Siehe xwelus BeiUait der Nationalaeining vom 11. Mira 1894. 
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nicht durch Pulver, sondern es wurden mit wuchtigen Hfimmern rund um das abzu- 
lösende Stück hölzerne Keile eingetrieben, welche man dann so lange befeuchtete, 
bis die in solcher Weise bewirkte Anschwellung des Holzes das Gestein aus einander 
sprengte. Zwei athletische Gestalten sieht man In solcher Arbeit begriffen. Die 
giebogeoen Stiele ihrer Hammer sind von elastischem Hohenholz, wodurch ein 
schwungvolleres Ausholen des Schlages erzielt wird. Zwei andere sieht man mit je 
zwei kleineren HSrnroeni, wovon der eine, kurzweg »Eisenii genannt, als Meifsel 
zugespitzt ist, die Itlr das Andringen der Keile nötigen Löcher vorbohren. Im 
Vordergrund steigt einer aus dnem SchachL Auf seinem Kopfe scheint eine brennende 
Lampe berestigi. Rechts befindet sieh b der H6he rio Siottea, aus welchem ein 
Bergmann cir.cn mit erzhaltigem Gestein bcludenen «Hund« herausbefördert. Was 
der links davon auf einer Leiter in eine Kluft eindringende Mann auf dem Rücken 
trHgt, dOrfien vielidcbl frisch geschürfte Eisen sein. 

Es drängt sich nun die Frage auf, wo Holbein wohl die .Anregung zu (Ueser 
in der Kunst gewiss selten vorkommenden Darstellung erhalten haben mag. 

Man wire zuerst geneigt, an das minenrdche England zu denken, wo Holbdn 
die zwölf letzten Jahre seines Lebens zubrachte. Dass aber die Zeichnung, obgleich 
jetzt in England, sich im XVI Jahrhundert in Basel befand, davon hat mich folgender 
Umsttnd ttberzeugt: Ein angesehener tmd begOterter Baseler Bürger, Andreas Ryft 
(geb. 1530, gcst i' ij3 , \vcK hcr selbst Rcrgwcrksbcsitzcr war, schrieb 1599 seine Erfah- 
rungen im Bergbau in einem Manuskript nieder und liefe dasselbe durch einen Maler 
mit mehreren Abbildungen von Bergwerken und anderen Verrichtungen der Meullurfqe 
zieren. Nun (.rsi<;!;i :n;in üus cin^^m dieser Bilder, dass dem Maler die Holbeinische 
Bergwerkzeichnung bekannt sein musste, indem er sie ab Vorbild zu fünf der von ihm 
dargestellten Bergleute benutzte. So hat er den im Vordergründe aus dem Sdiacht 
Steigen. len kopiert. Nocli genauer findet sich (iei' rcthis d:i\on knieende Bergmann 
nachgebildet, wdcher mit seinem krummstieligen Hammer zu wuchtigen Schlagen 
aiishoh. Ebenso bezdchnend ist der Mann, welcher, aus dem Stollen hervortretend, 
seinen Hund über eine Brücke stöfst. Der rechts am Boden Knieondc, wclclicr mit 
einer Hacke erzhaltige Erde zusammenscharrt, sowie der links in halber Höhe mit 
SchlHgel und Eisen Arbeitende sind gldchfalls, wenn auch in etwas veränderter 
StcUunt;, benutzt. Solche Vorbilder nuissten dem M.iler nm so willkommener sein, 
als er vielleicht selbst nie ein Bergwerk gesehen hatte. Die Möglichkeit, dass die 
Übertinstimmuiig mancher Figuren ihren Grund darin haben konnte, dass bride 
Maler, tici i;eni;ile Holbein und (80 Jalire später^ der von Ryff zur Illustration seines 
Buches benutzte Aquarellist an der gleichen Q.ueUe, d. b. aus einem gedruckten 
Werke Ober Bergbau, geschöpft haben kOimten, ist wohl kaum der Erwühnung wert, 
denn wenn auch Agricola, welchen man den Vater der Mincraloi^ie genannt lun. 
schon zu Holbcins Lebzeiten über den Bergbau schrieb, so ist doch die mit Holz- 
achnhten versehene Auagabe semea Werkes »De re metalllca libri XII« erst t;56 
erschienen und die Darstellungen, welche sie enthalt, und von welchen. beiLiufig 
gesagt, die besten von dem Schweizer Rudolf Manuel Deutsch gezeichnet und 
geschnitten sind, haben nicht die geringste Ahnlichkdt mit derjenigen, welche hier in 
Frage kommt. 

Das Vorbandensein von Holbeins Zeichnung in seiner Adoptivheimai Basel am 
Ende des XVI Jahrhunderts bedingt zwar nicht notwendiger w eis e deren dortige Ent- 

stcliunL;, macht sie jedoch in hohem Grade wahrscheinlich und scheint mir daher 
eine thatsächlicbe Bestätigung, dass er und kein anderer dieselbe in seiner kecken 
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und IcbenUigen Weise riliniert hat Die von bewahrten Mineralogen und Kennern 
des BezglMues darin waliii^ominene Charakteristik der Darstellung und absolute 
Wahrheit in Tracht und Gemen lassen es als undenkbar erschemen, dass es sich 

hier nur um ein Gebilde seiner Phanta^iie handelt, sondern sie trügt das Gcpriigc 
des wirklich Oeschauten, wenn auch künstlerisch zu einem wirkungsvollen Bilde 
Gruppierten. 

Holbcin könnte nun zwar in nichi /.u pi of-^cr Eir.ftrnung von Basel Ri.rt,n\crke 
gesehen haben, denn deren gab es im nahen Schwarzwald, in den Vogesen und im 
Iura. Aber gewisse Merkmale weisen tnit xiemlkber Sicherheit auf das Alpengebici, 
so die mit Steinen l^clegten Scliindddltcher der Holten, sowie die gewaltigen Feb» 
wände ohne Baumvvuchs. 

Dass in der Schweix von alters her Beigbau gelriebeo wurde, wird von mehreren 
Schrift<;t(.-11ern bestiitigt. So sagt ß. Studer in seiner »Geschichte der physischen Geo- 
graphie der Schwei««, 4. Buch, S. 389: 

»In den Hocbolpen Itatie seit Jahrhunderten dne, meist mit su schwachen 
Kräften unternommene und bald wieder auff;cE;<rhcn? Aii^bcntnng von Fr^en "^tatt- 
gefunden. So im Waliis auf die Eisenerze von Cheiuiii und CiumüiÄüii, die Bleierze 
des Lotachthals, das Goldert von Goiulo; in llri auf Blei- und Silbererze und In 
Madcrnn nuf !-'i-.LnLr/e", am (tonnen bei Sjrgans auf Eis^n; \ or/ili^lkli ;ilier in Grnu- 
bUndeii. wo die Blei- und Silbererze von Üavos. Sehams und Scharl, die Ei.scucr/,e 
von Filisur und Fettera und andtre Er/nnbrUclie bald von BUndncm, bald von 
Fremden abgebaut wurden und die noch jetzt kursierenden Sagen von dem fabelhaften 
Reichtum, zu dem die Venemate -Franchi von Plurs dtu-ch den Bergbau in Scharns, 
am Parpaner Rothhom und am Casanna gelangt sein sollen, zu immer neuen Ver- 
suchen reizten, t 

Wie gelangte nun aber Holbem In die Hochalpen? Wohl schwerlich als Tourist, 

denn damals pflegte nun diesen Sport noeh nicht. Die Wildnis der Alpen schreckte 
eher ab, als dass man sie ohne Not aufsuchte. Dagegen arbeitete er bekanntlich in 
den Jahren 1517—1519 in Luzem, und wie ich frDber an dieser Stelle aussprach,') 
liegt die Vermutung sehr nahe, dass Jer ti k H junge Künstler von hier aus eine kürzere 
oder längere Wanderschaft nach Oberttalicn unternahm. Der nüchste Weg führte über 
den Gotthardpass, und wirklich finden sich in mehreren Holbdnischen Zeichnungen 
unJ Hl ilzschnitten lUmiiilsi eii/in einer. Alpcnpass und an die TLu'LUbrlkke.') 
Nun wurde, zufolge der angctührtcn Stelle aus Studer, in verschiedenen ThUlcrn Uns 
Er?, gegraben, namentlich auch im Maderanerthal am Bristenstock, sowie auch am 
Fufse der Windgnilc. und es I;is^t sich sehr leicht dent^^ii. d.iss Hrilbcin .luf seiner 
Wanderung fibcr den Gotthard cuiem dieser Bergwerke .seine Autmerksamkcit widmete, 
da ihn sein W^ nahe daran vorbei Alhrte. Auch an einem andern, vom HosUthal 
ausgehenden, Uber den Sustenpass führenden und hei Wn-^rn hi die Gotthardstrafse 
ausmündenden Saunnveg befanden sich seit dem XV Jahrhundert tJisengrubcn, nämlich 
im Gadmen- oder Mttblethal,^ jedoch scheint mir kaum wahrscheinlich, dass Holbdn 



') Einige Gedanken Ober die Lehr- und Wanderjahre H. Holbdns d. J. (Jahrgang 1891, 
Heft », S. 65). 

'I Ebendaseihst, mit Hinweis auf S. Vögclins » F.rgänzunjjcn und Nachweisungen 
xum Holzschnittwerk H. Holbeins d. J.- (Repertoriuni für Kunst» issensclkaft, Bd. V, S. 179 

u, flgd.;. 

') A. HOpfifier, Magazin filr die Naturkunde Helvetiens. Bd. a, & iß. 
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diesen Umweg wählte. Eher könnte man der Vermutung von S. Vögelin Raum geben, 
doss er seinen RQckweg durch Graubünden nahm, woselbst der Ber;gbau von alters 

her blühte. Zwar nimmt dieser Autor mi. dus'; Holbcin bei diesem Anlass die Toden- 
bildcr im bischöAichen Palast zu Chur gemalt habe, wobei er unter andern CrUnden 
darauf hinwdst, dass in einem seiner Hob»chnttie, der sogenannten Kebestafet, die 
Bar^', wuUIic die Überschritl »Arx verx- felicitniis« trügt, dem bis.iiöllkhcn Schloss 
zu < .luir nachgebildet sei.') Die Möglichkeit von Holbdn» Rückkehr durch GraubUndcn 
7..igegc;>en, muss jedoch m betreff der Todesbilder erinnert werden, dass die Annahme 
von Hollieins gjn/liLlict n.ifr .tlkIi «iir tcilvveiser AusfUhruriL: ilcrsflSru von 
Professor J. R. Rahn in ZUrich seither durch historische GrUtide endgültig widerlegt 
wurde (un Sonniagsblatt des »Bund« 1B7R, Nr. 12 — 15). Übrigens ist die von mir 
ausgesprochene Wahrscheinlichkeit, dass H olhi-iLi auf seinem \Ve<;i.' n:iLli oder seiner 
Rückkehr aus Italien die Anregung zu seiner ßcrgwerksdarsteUimg erhalten habe, 
nicht in der Vi^eise aufzufassen, aU ob jede andere MCg^icfakät einer Reise in das 
Alpcngcbici aus^H^cschlosscn sei. Weder Qber das eine noch Aber das andere wird 
man wohl je Gcwis&hcit haben. 

Was die Tracht der Betreute betrifft, welche ich anflinglich für dne aus- 
schlicfsli^.!) schweizerische ri^t tuUnilikli'^fit Iiiflt. in. lern si^- an Jlc in^ Mix li^cbirge 
üblichen Kapuzcnkittel oder Heuhauben der .\lpler und Wildheuer erinnert, so 
werde ich von sachkundiger Seite belehrt, dass es eigentOcb die deutsche Bergmanns- 
tracht ist, wie sie noch jetzt im Harz. OMicli ^cin mjII-, l^Jocli ist mein Cil-'.\;i1!i snt^inn, 
Dr. £. von Fellenberg in Bern, der Ansicht, dass in der Schweiz ursprünglich zum 
Betrieb der Bergwerke deuisdie Bergleute herangezogen wurden. 

Wie iuis der in Anmcrivung i, Seite 207, erwähnten Zeitungsnotiz ersieh'.'ieh ist, 
befindet sich die ßcrgwerkzeichnung nicht mehr im 12. Band unbekannter Deutscher, 
sondern hat seit kufEem anen ihrer Bedeutung entsprechenden Platz eingenommen, 
indem sie unter ihrer wahren Benennung in einem grofsen Obcrli 'its 1 it di.s britischen 
Museums neben anderen wertvollen Handzeichnungen berühmter .Meister aller 
Schulen au^j^estellt worden ist. 

'I Die \Vanii^en;aIUe iiu bischöflichen Palast zu Chur mii den Diirstullunj^Lii der 
Holbciniüchen Todcsbildcr. Eine kunstgeschichtliche IJniersuchunf; von F. Salomon Vögelin. 
Herausgegeben von der antiquarischen Gesellschaft in ZOrich. 1878. S. 76 und 77; sowie auch: 
Eiglnioogen und NachweisuogeD zum Holsschnitiwerk H. Hi^beins d. J, von Sal. Vögelin, 
hn Repertoriam Rlr Kunstwisaeiuchaft. Bd. V, S. aoo 
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7Vn rn ZAM lNliCHEN FRAGK 
DIE WANDGEMÄLDE IM S. ANGELO IN FORMIS 

VOM S. nOBIKBT ' ' ^ 

uSCHLUSSt 

Habe ich bisher zu beweisen versucht, dass die Darstcllungtii aus dem Leben 
Jesu in S. Ang^lo in Fonn» inhaldich und in betreif der Komposition der byuntnütchen 
AufTassungswcise entsprechen, «in bleibt mir uo.h tlbrig. Jic VcrwariLltschiift in den 
Kopl'typen, der Gebärdensprache, dem Kostüm, dm iiti;liiitkioni!.i.ln;ii Hintergründen 
und der malerischen Technik danulegen, denn erst wenn nach allen diesen Seiten 
eine Übereinstimmung erwiesen ist, steht der byzantinische Charakter der RilJer fe^t. 
Gednnkengehalt und allgemeine Anordnung kann auch ein abendländischer Künstler 
byzantinischen Mustern entnommen haben, im übrigen aber eine spezitisch abend- 
landische Formensprache reden; so zeigt z. ß. ein lateinisches Evangeliar der Gode- 
hardskirche in Hildesheim aus dem XIII Jahrhundert in enterer Beziehung eine starke 
Einwirkung der byzantinischen Kunst, <tie sich auch auf die architektonischen Beigaben, 
ja auf gewisse stehende Gebirdeni namentlich den aogenanntcn byzantinischen Rede- 
bezlebungswebe Segengesius entreckt, hat aber in den Kopt'typen, obgleich der 
Maler offenbar hier und da den verunglückten Versuch gemacht hat, auch in dieser 
Bexiehung sein byzantinisches Muster nachzuahmen^ sowie in der Art und Weise, wie 
die Menschen gehen, stehen, siteen, liegen, nichts mit der byzantinischen Kunst gem«n. 
Ja es giebi selb-si ^riccliistht; Hanilschriften, in deren Miniaturen byzantinische Kom- 
positionsschemata von einem abcnditfndischen Maler im abendkindischen Stil gehand- 
habt worden, so das Evangeliarium D. 67 der Btbliotbeca Ambrostana in Mailand aus 
dem XIII Jiihrlmndcrt und ilie Evan^elicnlum Jsclirifi Ni. nS iler St. Petersburger 
CtfentUchen Bibliothek aus der Mitte des XV Jahrhunderts, in welcher ein Teil der 
Mmiaturen byxandniaclien Ui^mings ist, die meisten aber von einem iialienitcben 
Maler, der sich der bjneniinifclien Komposidonswdte anscidoti, im RenaiaaanceaiU 
ausgeführt sind.') 

n. DIE KOPFnrraV M dem WANDMAlBaEIEN VON & JWOEtO Dt FOMItS 

Wnhrcnd in rein abendländischen Gcm.lkfen des frühen Mittelalters Christus 
meist jugendlich, bartlos dargestellt wird,*; erscheint er in den Sccnen aus seinem 
Leben in S. Angelo in Formia ak Mann in milderen Jahren mit tebr aiarkcm, 

*) Zu diMen beiden Handschriften vergl. tneine Bemerkungen i» Repert Rlr Kunsi^ 

Wissenschaft RlL XV (i8yi;, 5. 372, 37 

' Vergl, oben S. 133, S. ij6 Anm. 1 und Vöge, a.a.O. S. 305. 
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langen, Qbcr den Nyckcn herabwallcndcn Haupthaare,') mit kurzem, die Wungen und 
das Kinn umnihtn enden Barte und leicht angedeutetem Schnurrbarte. Es ist der 
Christu<;iypu$ der crzühlenden Darstellungen der byzantinischen Kunst des Xi und 
Xll Jahrhunderts: denn der von Kraus in der Real-Encyklopadie der christlichen 
Altertümer II, S 24 geschilderte «dritte, byzaniinisicrcndc« Christust\'pus, dessen Fehlen 
in S. Angelo von dcmelbcn als einer der Bcwebe des abendländischen Ursprungs der 
Wandbilder heimgebracht wird, ist in der byzantinischen Kunst nie ausschliefslich zur 
Herrschaft gekommen. Wohl giebt es dort, wo es sich um die feierliche Darstellung 
Christi als Pantokrator in Apsiden oder Kuppeln handelt, Christusköpfe, welche an 
»Greisenhaftigkeit, Leblosigkeit und Ode derZUge« leiden, »tiefliegende Augen« zeigen 
luid den Eindruck des »Grausigen« hervorbringen. Da hier Christus (}oitvaier ver- 
tritt, erhallen seine Züge etwas Greisenhaftes. Die Kunst strebt« danach, ihm als 
dem Allherrscher den Ausdruck des Gewaltigen, des Majestütischen zu geben. Es 
handelte sich um die Darstellung des Allmächtigen, wie er in der Apokalypse 1, 8 ge- 
scbfldert ist; »leb bin das A and dos O, der Anfang und das Ende, spricht der Herr, 
der da ist und der d« «er und der da kommt, der Allmlcbtigc« (« 

diesem Bestreben fllhrte die gewollte Strenge des Ausdruckes zum Grau- 
^gen, der geanUte Emst nun Düsteren, die getvtMte Würde zur Kalte^ aber selbst 



des »bysantinisierenden Typus* beigebrachten hlislichen dOstem Brustbilde aus dem 

Vin Jahrhundert in der Caciliengruft zu Hom'^ erscheint z. R. f'hrisiiis in dem Tauf- 
bilde der Evangelienhandschrift Nr. 66 der Berliner Königlichen Bibliothek (oben 

■1 »Nicht durch Zufall ist fin der byzamintschen Kunst} das Haar Christi in so auf- 

Rlllig voller breiter I,.Tf;e iingcgebcn' Brockhaus, a.a. O S 100 Ks hern.chte die Mcinunt-, 
dass sein Haupt keine Sclicere und keine Menschenhand aul&er derjenigen seiner Mutter, 
und zwar nur in seinem /arten Alter, berührt habe. Nikephoros Kallialos im Handbuch der 
Maierei vom Beine Aihos, deutsche Au^be & 41(1, Anmerk. a. 
*) firaekhaus S. too. 



*) Abbildung bei de Rosii, Rooie aotterranea II, Tav.VI; Kraus, Roma aoiiernuiea 
Tat XII. 




bei der Darstellung des Panto- 
krator ist bisweilen nder .Aus- 
druck Christi bei aller WQrde 
mild.a>) 



Nr.«}. S.Aafrie üiFomb. 



Nr.A E*aafd.l(al.BIM.BfiOB 
<Nr.«i XaJahrii. 



Ein wesentlich anderer 
ist der byzantinische Christus 
dort, wo er in seinem Wan- 
del auf Mrden geschildert 
wird. Hier tritt er uns als 
etwa dreifsigjahriger Mann nm 
emsien aber nicht unfreund- 
lichen Gesichtszügen, kurz — 
wie in den erzühlenden Bil- 
dern von S. Angelo in Formis 
entgegen (siehe Fig. 23 aus der 
»Attferweckung des Lazarus«). 
Wie so ganz anders als in dem 
von Kraus zur Kennzeichnung 
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S. 132, Fig. 4 , udcr in der Sccnc, da er den Feigenbaum vcrHuchi, ebenda Blau 67 a 
(S. 212, Fij;. 2(j; und bei der Blindcnhciluni; im Pariser Gregor von Nazianz Nr. jio 
(oben S. 146, Fig. 1 1). 

Der Typus der trauernden Mutter Maria, wie er in dem Kreuzigungsbilde 
(S. 154, Fig. lü) und bei der Bestattung Jesu zunn Ausdruck kommt, enisprichi durch- 
aus dem byzantinischen, wie ein Vergleich dieser beiden Bilder mit der Miniatur der 
trauernden Frauen am Grabe Christi auf Blatt 96 b der Handschrift 66 der Berliner 
Königlichen Bibliothek (oben S. 145, Fig. 8) ergeben dOrfte. 

Unter Jen .-\posicln ist besonders Petrus hervorzuheben: die die Stirn um- 
gebenden kreisrunden Locken, die eingefallenen Wangen, der breite runde Vollbart 'j 
lassen steh in Werken 

der bvziintinisjhen Kunst, . ,- , 



dcrts Nr. 13, 8" der Kö- 
niglichen i)ibtiothek zu Berlin Blatt 130a in Fig. 38 wicdcrgegebcncn Pctrusidlde und 
mit der Petniagesult in der Sophtenkirche su Kijew (XI Jahrhunden)*). 

Johannes der Tflufsr bd der Taufe und bei der Hollen&hrt Oiristi roh dem 
sehr starken wilden Haupthaar und Bart und dem dQstercn Aussehen entspricht durch- 
aus dem Typus des byzantinischen vfoS^fw«, wie er, um hier aus zahlidcben Bd- 
apiden nur eines hervorzuheben, auf diwm Wandbilde der Sophienkathednie in 
Kijew'l sich uns durstclli. 

Der Engel in dem Bilde: »die Frauen am Grabe« (S. 159, Fig. 33} mit seinem 
lockigen, dichten, Stirn, Wange und Hab anmuthig umrahmenden Haare imd den 
freundlichen Zügen ist ein echter Vertreter des by/..imiriischcn Kngcltypus. 

Der in S. Angelo immer wieder, sowohl unter den Aposteln, als auch sonst, 
namentlich auch Im »Gldchnis vom bannheriigen Samariler« vcrtieieiie Typus dnes 
Grdses mit nef herabbingendem Schnurrbaris und langem Kinn- und Backenbärte 



Auch im Handbuch der Malerei vom Berge Athos S. 293, §401 hcifst es von Petrus: 
■Ein Greis mit rundem Barl«. 

*; Abbildung in dem von der Kaiserlichen Archäologischen Gesellschaft in Sl Peiert- 
buig herauigegebenen Werke: WtmmiSlk Caeiicaii Catfop« (die Sophienkathednie tu Kiiew) 

Taf. 36, Fi«. 

*l Abbildung ebenda Taf. 3)^, Fig. ai. 



mit dem aus der griechi- 
schen Eviiiigelicnhand- 
schrifi des XIII Jahrhun- 




Nr.t7. SbAagdv 
ia Fonnli. 



Nr.tS. EvuigdUr K(!l. ItiblinihrV Barlto 
48" Nr. Ij». Xlil Jahrb. 
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ist, wie ein Vergleich mit mehreren Gestalten in den Mosaiken des inneren Narthex 
der jetzigen Moadiee Kachrife in Kotntantinopel aus dem XI — XII Jahrhundert lehrt, 

byzantinischen Urspi^ngs. Unsere Fig. 30 bietet den Kopf Jes ersten iler drei beim 
Mahle sitzenden Priester, denen Maria ab Kind gezeigt wird, in der Moschee Kachrije') 

als Gegenstock zu dem Kopfe 
r-, des Abraham in dem Bilde 

vom reichen Manne und dem 
anaea Lazarus in S. Angdo 
(Fig. 29). 

Bei der Besprechung des 
»Einztigs Christi in Jenisa- 
lem« S. 151 bemerkte ich be- 
reits, dass die an diesem Vor- 
gange beieOigten Kinder wie 
in unzweifelhaft hvzantini 
sehen Werketi nichts eigentlich 
Kindliches hatten, sondern wie 

kleine Knvachscnc erschienen. 
In der That mischt sich in byzantinivrhe Knabendarstcllungen immer wieder ein ält- 
licher Zug. Bs mag dies eine Folge davon sein, dass die byzanibüschen Kdnstler 
bei Bildern wie 1 die Anbetung der Könii:;e . "die Muitergoues mit dem H'gncnden 
Chrisiuskinde aut dem Scholse«, oder bei jener Gattung von Christusbildern, die 
man »Immanueibtlder«*) nennt, Werken also, in denen die Darstellung eines Kindes 
verlangt wurde, dem eine weit Ober sein Lebensalter hinausgehende Handlung oder 
repräsentierende Stellung zugemutet ward, sich gewohnten, Kindern Uberhaupt einen 
ttüicfaen Charakter zu gel>eiu 



Nr. 19. & Aiig«k> 




Nf. jo. 



-Motciic« Ktchnic. Konattoti- 
XI-XDiSbih. 



HL GEBÄKDEN, STEIXUNGEN UND BKWEGimGEN 

Bereits im ersten Teil wurde wiederholt die Gebärdensprache als mit derjenigen 
der byzantinischen Kunst Ubereinstimmend gestreift. Hier ist im Zusammenhange 
von derselben zu handeln. 

L!) bcuiiine mit dem Gestus der .Anrede. In frUhniiiieI,il:erli Jicn abend- 
ländischen Werken wird hierbei, wie in der aitchristlichen Kunst, häufig der soge- 



') Nach einer Pholouraphic. Fine AbhiUluiig in dem oben S. 139 Anm. 7 bereits genannten 
Werke Kondakoris Uber die byzaniini^clien Kirchen Kon^taatinopels Taf. 37 und irt üe^elben 
Verfassers Schrift über die Mosaiken in der Kachrije- Moschee, Odessa 1K81, Taf. X. Den- 
selben Typus bietet auch die griechische Handschrift der BibL oat in Paris Nr. 1208, iDIe 
Predigten des MBnches Jakobus Ober die Jungfrau Maria«, aus dem XI Jahrhundert, BL 61 a 
in der Scene, in welcher Ann.i J.t; Kind den 7iim Festmahl versammelten Priestern und 
Schrifigelehrien zeigt. Abbildung bei Labarte, Hist. des ans indusir. Alb. II Pi. I. XXXVII. 

*) In Anknüpfung an Jesaias VII, 14 «Siehe, eine Jungfrau ist schw.Tnger und wird 
einen Sohn gebaren, den wird sie heifsen Immanuel*. Die bysantinischen ImmanueUBilder 
seigen bald Christus ab JUn^iling in ganzer Gesiah, bald als Kind, gewöhnlich mii der 

Schnfti i'i der Hand, in f : i" : • M-.m'.i I" : i I'i ;: -i ^ties. Redin, Pj-kobüch c-i. bm- 

saiiT. MHiiiHT. H-k 6n6jtio7, , >iH.iaiia II «tMiipriii^iH (Handschriften mit byzant. 

Miniat. in den Bibl. zu Venedig, Mailand und Florenz), i d. Joumal des Minist, der Volks- 
aufklUnin^ St. Petersburg, 1891. Oesemberbeft, S. 309/. 
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nannte Uteioische Segengeniu, der ja nkhu weiter als der antike Gesius der Anrede 
ist,*) verwendet Der sogenannte giiechuche Rede- oder Segenges« us, bei welchem 

Jcr Daumen und der Ringtinger, an dessen Stelle in Kunstwerken zuweilen auch der 
Mittelfinger triu, Uber einander gelegt sind, begleitet in abeodlindischen Werken die 
Rede nur selten. In den von VOge tu einer Gruppe verdnigien Handschriften aus 
ilcr Weiuie des I J.iliiijusends finde! si^h nur hier und da ein Anklang daran;'! 
im Egbert- Codex kommt er, wie kh glaube, infolge byzantinischen Einflusses,*} 
wiederhoU vor. In den Wandbildern von S. Angelo begegnet uns der »lateinische« 
Redegesius nirgends. Soweit der Zustand der Bilder es erkennen Ijsst, wird die Anrede 
entweder durch .die ausgestreckte geöffnete Hand ausgedrückt, so bei Christus in den 
Scenen mit der Samariterin, der Ehebrecherin, dem ms Leben zurQckgerolenen Lazarus 
■ S.212 Fig. 25) u. 8. w., oder durch Jen "griechischen^ Gesius, so bei dem in Jeru- 
salem einziehenden Christus (S. 150 Fig. 12) und bei Jobannes dem Tüufer in dem 
Bilde der HoUenfährt Christi {S. 158 Fig. 21). Hier bedeutet der Gestus, wie immer 
wieder in der byzantinischen Kunst, zu{»leieh ein Hinweisen ;iuf Christus.'; Wie sehr 
die Gestalt und Gebärde Jobannes' des Tifufers in dem Anastasis- Bilde in S. Angclu 
dem byzantiniachen Typt» emspricbt, lehn ein Vergldcb mit dem Johannes in der 
betreffenden Miniatur der Evanf;clienhandschrift Urbin. Nr. 2 ;u!s dem Jalirc 1128. in 
der Vaticana Bl. 260*) und mit dem Prodromos in der oberhalb des jüngsten Ge- 
richtes in Torcello befindlichen Anastans.*) 

Die beiden soeben geschildenen .Xrten der Anrede finden sich bereits in den 
Mosaiken von S. Apolünare nuovo zu Kavenna, wo aber der griechische Gestus vor- 
wiegt, und sodann nnmer wieder ixt byzominiachen Büdem; es sei hier nur a«if ihr 
abwechselndes Vorkommen im Berliner EvangeUariom Nr. £6 faingewieaen. Vetgt. 
8.132 Fig. 4 und S.3ia Fig. 26. 

Wo es der besondere Sim der Rede verlangt, werden in S. Angdo natflrlich 
;uieh andere Gcb.'Srden geboten. So greift z.B. bei der »Fufswaschung« {S. 131 Fi^ 1 4I 
Petrus nach seinem Kopfe, indem er die Worte spricht: »Herr [dann] nicht blofs 
meine FQbe, sondern auch die HBnde und das Haupt«, eine GebVrde, die, wie 
bereits S. 151 betont wurde, für die bvzantinische Darstellung dieses Gegenstandes 
typisch ist. So macht Christus in der Scene, die ich iUr da& GesprOch mit dem 
fcanantischen Wdbe halte (vei]^. oben S. 147) mit der nach Btifre» geölfiieteik Linken 
eine abwehrende Bewqping, doch wohl nur Begleitung der Woim, MaitlUtus XV, s6: 

'1 Apulejus Metam. II 39 (bei de Wnal •Gestus. in Kraus' Real - EncyklopVdie der 
christlichen A'.tertünier I, 601I: .]>orrii;it de\tcran> et aJ instar oratoriim contormal arlicullim, 
duobus infloiis conclusis digitis, ceicros eminentes porrigii et infcsiu pollice infit«. 

•} V«ge, a. a. O. S. 192. 

*; Vcrgl. meine Bemerkung in den GOtt gel Ansdgcn 1890. S. 880, 881. 

Siehe im ersten Teil dieser Abhandlung S. 138 und die Stelle im Malerbuche vom 
Berge Athos S. io- , wrinach der Vorlüul'cr auf ("liri.stu.s zeiyt. Nacli detti apokryphen h'vaii- 
gelium des Nikodemus vKap. XVIIIJ, welches den byzantinischen Darstellungen der HOllen- 
Mwi Christi weaantlkh zu Grunde liegt, hat loliwiiies der THufer in der HtiUe die Ankunfk 
Christi geweissagt. Siehe Ainaloff und Redin, RiMN>-C**tteKtf Cuttfgm (Di« Sopbiea*Kathe> 
drale in Kiiew), St. Petersburg tüSct, S. 91. 

Abhililiin^ hei d'.Agineourt , Malerei, Taf. l-IX Fig. ij. 

*J Abbildung bei Jessen, Die Darstellung des Weltgerichts, Taf. Claussc, Les monu- 
menta du christiaoiaai« an moyen-lge. Basiliques et mosalqucs cbrjtiennes» Paris 1893, II, 
145, und danach i. d. Revue de Tait ehret., 5. sirie, V (1894^ p. i$8. 
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>«Es is.1 mdn fein, dass man dm Kindern ihr Broi nehme und werfe es vor die 
Hunde:« 

In der Erheburif; Jur Rechten, wie wir sie bui dem Huupimann in dem Kietizi- 
gungsbildc von S. Angeld nnden, dürfen wir eine ücbardc des Verehrens, des (jou- 
pre Isens adien. Lukas XXlil, 47: Da aber der Hauptmann sah, ww <la gndub, 
pries er Gott und sprach; Fürw.ilir, dieser ist ein frommer Mensch gewesen';: Dem- 
entsprechend gicbl das Malcrbucli vuiii Berge Aihos jDculsvlie Ausgabe S. 204 j 300) 
die Vorschrift: »Und der heilige Longinus, der Hauptmann, schaut auf Christus, halt 
seine HonJ erhoben und preist Gott«. Die Erhebung der Rechten, »so d;iss dem 
Gesichte die innere H indtia^lic zugekehrt blieb«, also wie in unserem Bilde, liiidet 
sich hiuitii; als /cKben der Verehrung von GOttern im griechischen Altenum.'; Die 
Gestalt des Gott preisenden Hauptmannes, der nach dem Vorgange des apokryphen 
Kvangeliums des Nikodemus wiederholt als Longinus bezeichnet wird, findet sich 
immer wieder auf byzantinischen Krcuzigungsbildern und zwar an derselben Stelle, 
rechts vom Kreuze, sowie in derselben Haltung, in der Linken den Schild, die Rechte 
erbebend, wie in S. Angelo.*) Zum Vergleich nenne ich die Longinus- Gestalten in 
dem WandgemHlde der Sophienktrchc zu Ki)cw,'i dem Mosaikbildc in der Kirche zu 
Monrealc*) sowie demjeni^n in S. Marco zu Venedig*) und auf der Zellenschmelz- 
platte aus dem X Jahrhundert in der Reichen Kapelle zu München.*) Wie so ganz 
sich der Urheber des Wandbildes in S. Angelo an das byzantinische Schema hielt, 
geht daraus hervor^ das» er seinem Longinus die typische zurückgeworfene Kopf- 
haltung gab, die in den betretenden Bildern durch die tiefere Stellung des zu Christus 
emporachauenden Hauptmannes begründet, hier aber, wo sein Kopf mit demjenigen 
Oirisd in «iner Linie U^, nicht recht am Plaue ist. In der spezitisch abendländi- 
schen frohminelaheriichen Kunst fehlt diese Gestalt.'') Wenn wir sie später auch in 
abendländischen Kunst^ve^kett, wie im Hortus dcliciarum (links vom Kreuze, im 
Evangelicnbuche zu Goslar, im Aliargemfllde aus Soest im Berliner Museum,*) in den 
Kreuzigungsfdidii Niccoto PIiukm und aeber Schuk antreffen, so erUfln nch ifies 



') Vergl. Baumeister, Denkm. d. klass. Altert. 1. 593, 

■) Auch Pokrowski, S. 379, erwähnt dieser Obereiastimmung. 

*l AbbHdunit in dem Werke der Petersb. Arth. Gesellsch. Ober die Sophienkirche 

Taf. :<i. Fi^ \h und bei Graf T'il-.tni UP..I Knndako(f. l'yrrKill ,l|i(*HllOCni w% ■amnuKairii 
■tKjccTiM (Ru&s. Altertümer in Dcnkm. d. Kunst) IV, S. 139 Fig. 115. 

*) Abbildung bei Gravina Tav. 20 A. 

•) Abbildung bei Ongania, Bd. I (gross Folio) Tav. XVI. 

Abbildung bei Becker und von Hefner- Alteneck , Kunstwerke und Geratschaften 
des Mittelalicri u[iJ der RenaisiuiKc II '1875:, Taf. 40. 

') Vergl. Vüge, S. ayi. Oft wird auch der Mann, der die Seile des gekreuzigten 
Christus mit dem Speere durchbohrt, ebenbUs auf Grund des Nikodenus^EvflagditMm (vei|^. 
Pokrowski 361—363), LoQginus genannt. Diese Gesull findet sidi ofk auf abendllndischen 
Kreuzigungshildem. 

"j .M hiUung in d.Cafeti» «fch. t8&i, PL 9 und bei LUbke, Geschichte der Deutsdien 
Kunst, S. 2S9 Fig. 239. 

Abbildung bei v, Quast und Otie, Zeitschrift für ehrisil. ArchaoL und Kunst II. 

Taf. 15; Aldcnkirchen, Die mittelalterliche Kunst in Soe«, Taf. VIII; Heeremann Freiherr 
von Zuydwyk, Die älteste Tafelmalerei Westfalens; Janitschck, Gesch. d. deutsch. Mal., Tafel 
7u ji ! Zu dem starken byzantinischen Einüuss in diesem GemMde vergleiche meine Be- 
merkung in den GüiL gel. Anzeigen. ili90 S. 881.) 
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durch Anlcbnunc; nn b'. /.mtinischc Muster nuch in solclien FdllL-n. s\ie bei Jun 
Pisani, in stilistischer Beziehung eine unbedingte Unabhängigkeit von diesen Mustern 
besieht •) 

Das Sichniederlassen auf ein Knie als Gib^irJc Jcr Verehrung findet sich, '.vie 
wir bereits oben S. 133 sahen, bei der >< Verspottung Christi u, hier freilich in hühncndcm 
Sinne gemeint. Dasselbe Motiv bietet, wie ebenfalls schon hervorgehoben wurde, die 
cnt^preLlieiiJe Scene in S. Marco zn N'LncJi^. In criisi j^umeiniem Sinne «rat uns die- 
selbe Art des Kniecns bei l'eirus in der VerklUrungsscene (S. 135 Fig. 6) entgegen, 
wobd schon angedeutet wurde, daas das Motiv an dieser Stelle in der byzantinischen 
Kunst rv'pisch sei. Auch in rinderen Scenen ist es nnzutrcrt'cn , 50 z. R. bei /.weien 
der demütig vor dem Kaiser Basilius II am Boden liegenden Gestalten im Psalter des 
X-^XI Jahrhundens in der S. Marco-KbHothek xa Venedig, ftfo. gr. 17.*) 

Dass das unicrwürfigc Ambodcnliegcn , wie wir c; in der frn;;1ichcn Sccnc mit 
der Kananilerin, bei der Auferweckung dcsLtiiuirus und beim Gebete auf Gethsemane 
sehen, für die byzantinische Darstelhinfawdse besonders besdcbnend ist, Idiren byzan- 

nni<;chc Kunsi'.^'erke immer wieder. Wohl finden wir diese«; Motiv nuch in der früh- 
mittelalterlichen abendlztndischen Kun«(, doch tritt es im Abendlunde, wohin es viel- 
Idcbt unmittelbar aus der altchrisilicben Kunst, eher aber, wie ich glaube, aus der 

frOhc^ten bvznntini'ichen gedrungen ist, seltener auf. 

Vun den Gebärden der Trauer und des Grames in unseren Wandbildern lüssi 
sich wohl keine madtSefslich fQr die byzantinische Kunst in Anspruch nehnteo, doch 

ist aikti keine darunter, die nicht in unzu-cifclhnft bvzantinischcn Kunstwerken ver- 
treten wäre. Von dem Pressen der Hechten aa die Wange und jciHr ilahung der 
Hände, bei welcher die Rechte das Gelenk der Linken umfasst, war schon bei der 
Kreuzigung S. i;s ilic lU-Je. Die Art, wie zwei Frauen auf dcinselben Rüde und 
Jolwnnes bei der Grablegung die mit dem Gewände bedeckte Hand /.um Auge führen, 
um die Thrancn zu trocknen, kommt auf byzantinischen Bildern wiederholt vor. Es 
sei hier nur iiuf deii Juhaniics bei der Kreuzabnahme im Rcriiner EvanL^eli.ir Nr. '?f'i, 
Blatt 2jiil' und die hinter der Mutter Maria .stehenden Frauen bei der Krcuzlt;unc; der 
Evangelienhandschrift Nr. 1156 in der Vaticanu^J hingewiesen. 

In den Gesichtern hat ilcr Künstler ilen .Schmerz mclirfach durch jenes .Mittel 
ausgediückt, dessen sich der Lrhtber des antiken Niobckoplcs bediente; wie bei der 
Niübc sehen wir bei der Maria in dem Kreuziuiutgsbildc und in der »Grablegung« 
die t.iuic der .Aui^enbratien n;»cli der Nase hin in die Höhe gezogen, wahrend sie 
nach aulsea hin sicli Ubers Auge bcrabscnkt,', ein Muiiv, das man nicht sehen an 
antiken tragischen Masken und wiederholt in der byzantinischen Kumt» so s. B. bei 
der Mutter Maria in der Kreuzigung auf Bl. 30b des Pariser Gregor von Nazians 
Nr. jio*) aniritft. Bis zur Verzerrung ist dieser Zug in der von Tikkanen in die kunsi- 
geschichtliche Litteratur eingeführten Klimax -Handschrift Nr. 1754 der vatikanischen 

V VeqjL meine Schrifk Ober den Stil Niccolo Pisanos und dessen Un^ag, S. 43 

und 4Ö. 

' Abbildung bei d'Agincourt, Taf. XLVll, Fig. s; Ubsne» HisL des arts ind, 

Taf. »5. 

*> Abbildung bei d'Agincourt, Taf. LVIl; Robauli d« Fleury, La S. Vierge, PL XLVIII. 
* Vergl Friederichs, Bausteine zur Geschichte der griediisch-rOniiscIien Plastik, neu 
bearbeitet von Wolters itW5, S.434. 

«} Abbildung bei Rohault de Fleury, L'Evangüe II P. LXXXVIIL 
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Bibliothek aus dem XI— XU Jahrhunden zum Ausdruck des selbstqulUerischen Grü- 
belns, der Reue, des Jammers gesteigert.') 

Ferner ist der Ausdruck der Wehmut durch die sanfte Neigung des Hauptes, 
wie mr sie bei Jobannes» den Frauen und den Engeln in der »Kreuzigung« (S. 154, 
Fig. 18) und bei dem in Jerusalem etnsiehenden Christas (S. 150, Fig. 12) finden, echt 
byzantinisch.') 

Auf das Erheben der Arme als GebOrde der VerzwetAung bei dem bethlehemi- 
tiachen Kindermorde in S. Angdo und in der Moschee Kachrii« «1 Konsttnttnop«! 

habe ich bereits auf S. 1 39 hingewiesen. 

Für die Gebärde des Nachsinnens bei Petrus im «Abendmahlv, wo er die Rechte 
mit ausgestrecktem Zeigefinger ztun Kinn gefbhrt hat, bieten byzantinische Kunstwerke 
so manche Beispiele.*) Das Motiv findet sich bereits in der (lottonbibel aus dem 
V — VI Jahrhundert im britischen Museum Otho B VI.*) Es «ammt aus dem griechi- 
schen Altertum, welche das in sich gewendete Nachsinnen dadurch ausdrOckte, dass 
die Hand ans Kinn gelegt wunie ' 

Als GebKrde des Staunens ist zu ermahnen die senkrechte Haltung der vor der 
Brust nach aofsen geöffneten Rechten bei Petras in der Scene mit der Samariterin 
;s. o. S. \ D;uiiii stimnu z R. übercin die An, \we Petrus In derselben Scene im 
Pariser Evangeliar Nr. 74 staunend die Linke, und die beiden Begleiter Josephs in dem 
Moaaikbilde, auf welchem Joseph Maria beschuldigt, in S. Marco zu Venedig die 
Rechte erheben.') 

Wie in den entsprechenden byzantinischen Werken, so hält Christus auch in 
S. Angelo in Formts, wo es die Situation nur irgend gestattet, die zugedrehte Schiift- 

rollc Hinweis auf sein l,elu;inn iu der Linken. Si:)\\cit der Zustand der Wand- 
bilder es erkennen itfssi, fehlt die Rolle nur in den Scenen mit der Samarilerin und 
der Ehebrecherin, vielleicht beim Abendmahle und sodann in denjenigen Scenen (itis- 
hesonJcre der Passion), in denen beide Bünde durch die Handlung oder die Situation 
in Anspruch genommen sind. Welch ein Gewicht auf die Anbringung der Rolle ge- 
legt wurde, achdnt daraus bervonugehen, dass in dem von mir fbr die Scene mit 
der Kananäerin gehaltenen Bilde, in welchem die Linke Christi fllr die Gcbifrde der 
Abweisung in Anspruch genommen wiurde, die Schriftrolle ihm in die Rechte gegeben 
ward. Auch bdm >Judaskiiss« hilt Christus, wie ich sicher glaube, in der Rechten 
die Rolle, wenn tiicselbe nuch bei der Schndh.ifiigkeit der betreffenden Siellc des 
Originales in Fig. 16 auf S. 133 nicht gezeichnet werden konnte. Es ist eben die 
Schrifirolle in unseren Bildern, wie in der bjrzantinischen Kunst ttberbaupt, gidchsam 
die unzertrennliche Gefahrtin Jeu. Auch in der frühmittelalterlichen abendländischen 
Kiuut kommt die Rolle in derselben Bedeutung vor, aber doch viel seltener, wie 
aus der hierher giehörenden Zuaammeniteilung bei VOge S. y» zu eneben ist, ba 



') Tikkanen, Eine illustrierte Klimax - KatiuSchrirt der vatikanischen Bibliothek, 1. d. 
Acta societatis scientianini Fennicae, Tom XIX, Nr. a, Hclsingfors 1890, mit Abbildungen, 

*) VergL die Kopfhaltung des Johannes oben auf S. 1 56 Fig. so und di^enige Christi 
beim I£in2ug in Jerusalem in dem Pariser Gtt$Of von NaziaoB Nr. 51a AbbildHflg hti Po- 

krowski S. 153, Fig. 125. 

> Siehe rikkiiuen: i >:c GenestsmosaikeA in Venedig luid die Cottonbibd S.t40. 

*) Abbildung ebenda. Taf. IX , Fig. 69. 

*) Siehe Baomeiner, Denkmller d. klast. Altertums 1, 589. 

•) Abbildung bei Ongank Bd. III (klein Folio} Taf. XLlfl. 
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Abendknde ist oft die Rolle durch das Buch ersetzt, wie z.B. im Egbert -Codex, in 
dem Hildesheimer Evangdienbucfae det Kscbofs Bernward und in der EvangeUen- 
handschrift zu Bresda. In S. Angelo hKlt Christat nur, wo er als Knabe im Tempel 
redet, das Buch. 

Ein in S. Angeln wiederholt anzutreffendes Motiv, des nach meinen Erfiihrungen 

auch wieder für den byzantinischen Charakter der Bilder spricht, i^t das Hervornipen 
der rechten Hand aus dem den Arm an seiner unteren Seite eng umschliel'senden 
Mantel, jene Verhüllung des rechten Armes, 
die sieh ;in antiken Rednersiatucn oder an 
Gestalten in der Stellung eine.s Redners, 
wie der berOhmien Sophokles- Statue im 
Lateran, hndci und den jungen sich noch 
übenden Rednern geboten war, damit sie 
sich der lebhaften Gestikulation enthielten 
und sich an Ruhe gewöhnten Diese 
.■\rmhaltung bieten in S. Angela: Petrus in 
der Scene mit der Ehebrecherin ; dersdbe 
Jünger und sein ijreiser Nachbar bei der 
Aulerweckung des Lazarus; der eine der 
JOnper beim Gange nach Em maus ; Christus, 
wo er den Jüngern am See von Tiberias er- 
scheint .Kig. 31;. Aus der byzantinischen 
Kunst lassen sich zahlreiche Beispiele für 
diese'i auch auf altchrisiliclien Reliefs lih'urig 
anzutrelleiide Motiv beibringen I N tindct 

sich mebrbch in den Mosaiken vod St. ApoUinare nuovo und an der Kathcdra des Maxi- 
mian zuRavenn.i. im sviisiheM an.:elii:ni ^ies Rabula in der Laurentiana zu Florenz, 
häutig in den W andbildern der Sophienkiri.iie zu Kijew, so z. B. bei Joseph, da wo 
der Hohepriester der Maria den Purpur und die Wolle übcrgicbt [Fig. 32)*:, in den 
Mosaiken der Kirche zu Mni'.re de, in denjenigen der Kachrije - Moschee in Konstanti- 
nopel, immer wieder in by/aniinischcn Minialuren, wie z. B. bei einem der Apostel 
in der Darstellung der l ulswaschung auf Bl. 6 b des livangclienfragmcnts der Peters- 
burger örtentliehcn Bibliothek Nr. 2 1 aus dem VIII oder IX Jahrhundert, wiederholt 
in dem l'ariser Gregor von Nazianz No. jio, in dem F.vangeliar der Berliner König- 
lichen Bibliothek No. (iö, auf Bl. ^63 der griechischen Bibel aus dem XI Jahrhundert 
in der Vatikanischen Bibliothek zu Rom, lieg, graec. No. 1 'i u. s. w. Nicht zufüUig 
dürfte es sein, dass wir dieses Motiv gleichfalls in solchen abendländischen Werken 
aniretfen, bei denen auch sonst sich bvzantinischer EinHuss nachweisen lassi, so Z.B. 
bei Joseph in dem Bilde: »Christus im Tempel lehrend» und bei dem einen Jünger 
in der »Heilung der Schwiegermutter des Petrus« im Fgbert- Codex*), einige mal in 

■ V'ergl. Müller bei Baumeister, Dcnkm. d. klass. Altert. III, 1829, und die daselbst ab- 
gebildete Mantelligur nach Becker, Augusteum N. CXVII, sowie die Stelle bei Cicero pro 
Gael. 3, n: »nobis quidem olim an aus erat unus ad cohibendum bracchium loga con- 
stitutas*. 

*] Nach der Abbildung in dem Werke der Si. Petenbuiger Arcfa. Gesellsch- Ober die 

Sophienkirchc in Kijew, Taf. 28, Fig. lo. 

^ .Abbildung bei Bcifsel, Vatikanische Miniat TaCXIIT. 
*i Abbüdung bei Kraus, Taf. XVll u. XXll. 
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den Waiulbildcni aut Jcr l<i;ichfnj,u ',, bei Ji-rn einen Jünger m der "Aulervvc<.kung 
des Lazarus« auf Bl. 17a des Evangelistariums No 1 in Karlsruhe*), wiederholt im 
Hortus deliciarum und im Aniiphonorium von S«. Peier zu Salzburg, bei dem Apostel 
Petrus in dem Mo^aikhilde der Apsis in S. Maria in Trastevere zu Rom vom JaJire 
1 i4o\ bei den Aposteln Petrus und Jacobus in dem von de Rossi der zweiten HSlfte 
des Xli Jahrhunderts zugeschriebenen Mosaikbilde der Apsis in S. Maria nuova (gegen- 
wartig S. Franccsca rotnana) zu Rom*), bei Joseph in dem Mosaikbildc der Anbetung 
der Könige von CavoIUni in S. Maria in Trastevere in Rom ') u. s. w. Auch ist es für 
unsere Frage von Bedeutung, dass das Motiv des verhüllten Armes sich mehrfach bei 
Duccio findet*}, dessen künstlerische Entwickelung von der byzantinisdien Ktmst 
ihren Ausgang genommen hat, und dessen Werke, trotz der in ihnen enthaltenen 
eigenartigen Züge, sich vielfach in der Anordnung, der Gebürdensprache, den Kopf- 
typen an das byzantinische Schema anschliefsen. $0 ^ es denn audi nicht zu ver- 
wundern, dass manche seiner Darstellungen aus dem Leben Jesu an seinem greisen 
Altarwerke in Siena, wie die »Fufswaachong'i *die Höllenfahrt«, »die Frauen am 
Grabe«, eine nahe Verwandtsdnft mit unieren Wandbildern «igen. 

\\ ic ich S. 130, 131 die Abendmalibdarstellung in S. Angelo in Fonnia kihak- 
lich und dem atlgemeinen Komposidonssehema nach aufs entschiedenste fllr die by> 
zantinische Kimsi in Anspruch nehmen mussie, so bietet dieses Bild auch bezüglich 
der An, wie Christus und der Nachbar des rechts vorne sitzenden Petrus auf dem 
Rultebette li^en, rdn byiantinische Eigentümlichkeiten dar. Das an die splliantike 
Sitte rieh anschliefsende Zutbdie/iV^cn, wobei das Haupt der Tiichgeaellsdiaft den 
Platz an dem linken Ende des Sigma einnimmt/) wird von der byzantinischen Kunst, 
im Unterschiede von der rein abeodlfindischen, bei der Uarstellung der biblischen 
Mahle, insbesondere des Abendmahles Christi, von der Frahzeit, dem V— VI Jahr- 
iuuiJert an das ganze Mittelalter hindurch festgehalten. Es sind Ausnahmen, wenn 
Christus, immer aber an der linken Ecke der lialbkreisförmigen Tafel, süiend ange- 
ordnet bt. Ein Vergleich der S. 1 30 gegebenen Abbildungen Fig. 1 und Flg. 3 erweist 
die nahe Verwandtschaft unseres Hildes mit dem Abendmahlsbilde itn griethisvJien 
Psalter vom Jahre 1066 des Britischen Museums auch bezüglich der besonderen An 
und Weise, wie Christus und sein GegenOber sich htngelagert haben. Der einzige 
l'nters^hieJ besieht darin, dass der Chrisnis in der Miiii;itui liie FUfse gekren/t li;it, 
während derjenige des Wandbildes das Unke Bein etwas in die Höhe gezogen und 
den linken Fofs nicht unter das rechte Bein gesteckt hat. Diese Haltung findet 
man bei dem Christus im AbendmahlsbilJc des Evangeliars /u Gelati,*) in welchem 
auch, wie in unserem ücmüldc, Petrus vor der rechten Ecke des Sigma auf einem 
besonderen Stze angeordnet isL In denelben W«se wie zum Abendmahle hatte sich 



') Abbildungen bei Kraus, die Wandgem. i. d. S. Georgskirchc, Taf. IV, V,XIV, 

') Abbildung bei Labke, Gesch. d, deutschen Kunst« S. 296, Fig. 366. 

*) Abbildung bei de Rossi, Husaici cristiani, Fase. VII. 

*j Abbildunu elienda, l'asc. I. 

Abbildung ebenda, Fnsc. VII und bei Salazaro, Parte II. 

') VergL meine Beitrage zur (losch, d. ital. Kunst gegen Ausgang des Mittdalt. (Sonder- 
abdruck aus Dohmes Kunst u. Künstler), & tod. 

^ Siehe meine Abhandlung Aber das Abendmahl Christi in Repert. fllr Knnstwlssen- 
sebaft XIV, i8<".f. 

*j Abbildung im Repcrc fUr Kunstwissenschaft XV, S. 3(18, Fig. 37. 
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Christus (in S. Angclo) auch zum Mahle bei dem Pharisäer an dem Sigma niederge- 
lassen. Die abweichende Haltung des rechten Bernes ist durch die Huiidlung, das 
Salben, motiviert. 

Was die Darstellung des Gehens betrifft, so findet man bei einigen Gestalten 
unserer Bilder jene Übliche Stellung, bei welcher das Gewicht des Körpers wesent- 
lich auf dem einen, fest auf den Boden auftretenden Fufse ruht, wührend der andere 
Fnft nur mit der Spitze den Boden bertthrt, ao bei Pecrua im »Einzug Christi in 
Jerusalem» i S. 1 50, Fig. 12) , dem fortgehenden Phaiiiler (der rechten Eckfigur) in dem 
Bilde mit der Ehebrecherin, dem Priester in dem Gleichnis vom barmherzigen Sa- 
mariter, Christus und Simon von Kyrene bei der Kreuztragtmg; die meisten schrei- 
tenden Gestalten berühren aber gleichmofsig mit den Spioeen beider FOfse den Boden, 
ein keineswegs schönes Motiv, das sich aber neben der zuerst geschilderten norma- 
leren Weise in bysaniiiüschen Werken oft findet, so ».B. wiederholt in den Wand- 
Inldem der Sophienkirche zu Kijew, aus deren einem die in Fig. 32, S. 21Q mitgeteilte 
Gestalt Josephs mit dem Christus in der Scene, da er den Jüngern om See von Ti- 
berias erscheint (S. 219, Fig. 31) und den zahlreichen sonstigen hierher gehörenden 
Gestalten in S. Angelo verglichen werden mOge. Vielfach sieht man diese Art des 
Schrciifiis ;uKh 111 Jen Mosaiken der jci/.iL^L'n Moschee Kachrije in KonatintinopeL, 
der Kirche zu Monrcale, der S. Marco - Kirche zu Venedig u. s. w. 

Eine in byzantinischen Werken häufig anzutreffende Bewegung ist diejenige des 
raschen Fortcilens, wobei klis eine Knie stark gebogen wird, wahrend der andere 
Fufs auswärts gestellt ist. In Fig. t6, S. 133 ist der so dahineilende Mann, der den 
von Judos verrathenen Christtis an dem linken Hfmdf;elenke ergriffen hat, der ent- 
sprechenden Gesi.ih in der MiiiLiiur Jes Pv.ilteis der Königin MelisendLi 1 Fig. 17' be- 
zttglich dieses Bewegungsmotivs sehr ähnlich. Dieselbe Bewegung findet man u. a. bei 
dem Packeltrilger im >Judasktiss« und bei dem Manne, der Christus gefangen fertAlhn. 
in dem E\anf;eliür Nr. i i der Vaticana,') sow ie oft in Jen Mosaiken /.u Moiire.ile. 

überhaupt ist das stürmische Tempo der Bewegung, wo es der Gcgcn&und 
irgend erlaubt, fllr die byzantinische Ktuisi bezeichnend. l>ass auch in dieser Besiebung 
die WandbilJer in S. Angelo byzantinisch sind, wurde bereits be! der Besprechung 
der Taufe Christi S. 132 und der Gefangennahme Jesu S. 152 angedeutet. 

Beim Stehen deiTenigen Gestalten, die dch nur wenig seitwirns wenden, sind die 
FOfsc meist auswärts gesetzt, so bei Christum in der Tjiife > S. 1 Fig. 3). der »Auf- 
erweckung des Lazarus« (S. 212 Fig. 2^), in der Scene mit der KananUcrin und in dem 
VerhOhnungsbilde; bri Johannes dem Tfufer in der »Rede Ober die Azi«; bei dem dne» 
Räuber und bei dem Wirt der Herberge in dem Gleichnis vom barmherzigen Samariter. 
Daneben aber findet sich bei Gestalten, die stark nach der Seite gerichtet sind, eine 
Stellung, welche der oben gekennieichneien zweiten Art des Gehens hwofem ent- 
spricht, als die betreffenden Gestalten auch hier nicht fest auftreten, sondern bei 
paralleler Stellung der FUfse auf den Fu£»spiizen zu stehen scheinen. Dazu kommt 
in der Regel eine gewisse Biegung der Kniee. Hierher gabOran: darBfinde am Brunnen 
(S. 146, Fig. 10), Christus bei der Fiifswnschung 'S. 151. Fij^. 14), der Diener, der dem 
Pilatus das W'asser Uber die H&nde gielst, der vor dem sitzenden Greise stehende 
Mann in dem Bilde der Gefangennahme Jesu, die Ehebrecherin. Dass der Künstler 
hier einem gegebenen Schema folgte, nicht aber aus künstlerischem Unvermögen so 
verfuhr, folgt daraus, dass er dem Greise [links] in der »Grablegung Christi«, der in 



>) Abbildung bei d'Agineoun^ Mal. Taf. LVII, Fig. 4 «■ 5- 
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dem&c'lhcii Mjise, wie die soeben genannten Cicstahcn, seitwärts gewendet ist, eine 
ungezwungene Stellung der Füfsc ^ab, so dass der linke fest auftritt, der rechte aber 
mit der Spitze den Boden berührt. Für jenes Schema aber lassen sich auch wieder 
zahlreiche Beispiele aus der byzantinischen Kunst beibringen. Man vergleiche etwa 
die Stellung des David in dem ffitde seiner Stibung in der griechischen Bibel (XI Jahr- 
hundert) der Vaticana Reg. greec. i') mit derjenigen des Blinden am Brunnen in 
S. Angclo iS. 1411 Fig. 10). Ferner waren hier u. A. zu nennen: Simeon in der »Dar- 
stellung des Christuskindes im TempeU auf Bl. 137 des Pariser Gregor von Naziaiu 
Nr. 510,*) Maria in der »Oantellung des Christuskindet ün Tempel« sowie Johannes 
der Tfeufer und Maria hn »JOngsien Gericht« , Wandbildern aus dem XTI Jahrhundert 
in der Kirche des ehemaligen Neredizki Klosiirs in der Niihc von Nowgorod,' die 
Mutter Maria bei der Kreuzigung in der Sophien kirche zu Kijew,*} die Magd, gcgcn- 

Ober welcher Petrus Christus verleug- 
net, ebenda,^; Maria in der Mini.itiir 
des Jüngsten Gerichtes aut ßl. 1 lob und 
i t la des griechisch-lateinischen Psalters 
aus dem Xlli Jahrhundert, zur früheren 
Hamilton -Sammlung gehörend, gegen- 
wartig im Berliner KuplSersticbkabinet 
(Fig. 34.' \'crgl. in Fig. 33 die Futsstel- 
lung der Ehebrecherin in S. Angelo/) 

Doch nicht auf solche Einzelhei- 
ten besi:hr;inkt sich die Übereinstim- 
mung der Sietlungcn und Bewegungen 
in S. Angdo mit denjenigen in unzwei- 
felhaft bvzantinifichcn Werken. !•> ist 
eine gewisse Wciciiheli urid .•\brundung 
in der Art, wie die Gestalten stehen^ 
gehen, ihre Arme und die nicht, wie in 
frUbmitielnltcrlichen abendländischen Werken meist zu grofsen Mände halten, ein 
von der byzantinischen Kunst bewahrtes antikes Erbteil, das wir in S. ,\ngelo trotz 
neler Verzeichnungen immer wieder antreffen, das aber der frUhminelaUerlichen abend- 
lUidischen Kunst im allgemeinen abgeht.*) 

■) Abbildung bei Betlset, Vatikanische Miniaturen, Taf. XIH. 

AbbtldunL; hei Roh.ult de Ftourv, I .'Kv iingiU- I , PI. XV, Pokrowski S 104, Fii;. 
*) Abbildungen bei l^nUrowslu, C'T'iiiiiibiii poriiacu ii'i> .ipcHiiiixi. xpiinR.x'h r|ii"i. n 
pyccK. (Wandmalereien in alten griechischen und russischen Kirchen! in Jen Arbeiten des 
7. (ruiatschen) archäologischen Kongresses in Jarosalaw 1887. Bd. 1, Moskau >8go, Taf. V. 

Abbildung 8. a. O., Taf. 39, Fig. i(> and bei Graf Tolstoi und KondakolT, a. ».O. 
S. IJ9, Fig. 115. 

') Abbildung in dem Werke über die Sophienkirche, Taf. 39 Fig. aj, 
^ Abbildung der ganzen Miniatur bei Voaa, Das jOngtte Gericht io der blld. Kunst 
des frohen MitielalL, Taf. I. 

Naehnrlglich (tu S. 143—14$) kann ich swei bynntinisehe Miniaturen aus dem 

XI und XII Jahrhi:ndcrt nennen, wo die Rhebrcchcrin neben dem sitzenden Christus steht: 
I. im Ev.ingcl. dci Laurcntiana l'lut. VI, Cod. 23, Bl. 1846 (IrcundItcUe Mitteilung des Herrn 
Dr. Tikkanen , 2. im Evangdiar zu Gelati, BLa44 (nach Pokrowskis AUiandlung aber diese 
Handschrift S. 49). 

■) VeigL Lampreeht, a. a. O. Anmcrk. i zu S. 95. 
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IV. KUODUNG 

Das» die Bcliuiullung des Kostllms in den Wandbildern von S. Angelo der 
byzantinischen Übung entspricht, ist wohl von nienundem bestritten worden. Auch 
Kraus (S. 98} giebt hier byzantinische Einflösse zu. 

Christus, die Apostel, die Propheten in den Zwickeln Uber den Sjulcn, mit 
Ausnahme Daniels, die ivngel tragen in andicisierender Weise, wie stets in der byzan- 
tinischen Kunst, die wehe, lange Tuniica mit breiten Ärmeln und darüber einen 
Mantel in der Art des griechischen Himiiiion, ikr njch vier Shujiion bald beide 
Schultern bedeckt, bald den rechten Arm frcilüsst. Finden wir bei den heiligen Ge- 
stalten der frahnnttelalterlichen abendlandischen Kunst im «llgemdnen dieselbe Klei-* 
dtiii^. 'iij ist Jic in S. Angelo haulig anzutrciTende AusschmUckiirii; v'.ur Tu:ilka und 
zuweilen auch des Mantels mit einem oder zwei Streifen, die sich quer um den Ärmel 
und an dem abrigen Gewände senkrecht herabsehen, ein besonderes Merkmal der 
byzantinischen Darstcllungsweise ') 

Bei den Übrigen Manncrgesuilten ist der byzantinischen Tracht, wie sie »ich 
allmählich seit Konatantin ausgebildet hatte, Rechnung getragen. So findet sich wieder- 
holt der auf der rechten Schulter hefcii^te Schiiltermmtcl , J.i"; Saijum ' oder d,is 
»Paludamentum«. bald mit, biKl ohne Hanüver/.tcrungcn, über der J'uoiku, die bei 
dem einen PharLsJler in dem RiKic mit der Ehebrecherin, sowie bei dem Krieger 
auf der linken Seite des Kreuziiju;igsl>ilJes und den Königen D;i\)J und S.ilomon in den 
Zwickeln Uber den Säulen, der hcrrs^tluiulcn Mo Je c]U>prctln.tKi , ri:ii.hc Randvcr- 
sicrungcn / I I ti den drei zuletzt genannten Gestalten Utmi der kurze Kock, unier 
welchem sich noch ein engtfrmeliges Gewand bctindei. die Reinbekleidung sehen: eng- 
anliegende Hosen und hohe Stiefel, bei David und dem Krieger SchnOrstiefel, alles 
der byzantinischen Sitte und byzantinischen Kunsidarsicllungen entsprechend. An 
dem Mantel eines der Männer, die bei dem £inzug Chriaii in Jerusalem ihm ent- 
gegenschreiten, scheint der Klavus, jenes reich omameniiene, viereckige SiOck 2Eeug 
angedeutet zu sein, welches je nach Farbe und Ornament ein Hauptabzeichen des 
Beamtenranges war.*) VVenn wir an dem mehrfach genannten Greise rechts in dem 
Bilde der Gefangennahme Chiisii einen mit einem Kreisomamem vollstundig be- 
deAicn \!;{nti.l sehen, so entspricht dies uich einer byzantiniselion Mode, die seit 
dem X Jahrhundert aufkam.*] Den kreisförmigen Verzierungen an den Hosen Salo- 
roons sind diejenigen an den enganliegenden Beinkleidern des greisen Königs in der 
»Anbetung der Magier« . einer Miniatur auf Blatt 272 des Menuluy-nnis in der Vati- 
cana Nr. 1Ö13 aus dem XI Jahrhundert, ähnlich.'^ Der Mann, der den von Judas ver- 
ratenen Christus am linken Arm ergriffen hat, hsk, wie es scheint, einen Bogen in 
der Hand, eine Waffe, welche, im Gegensatze zu der idieren bvzmtinischen Bewaff- 
nung, etwa .seit dem .4ntang des X Jahrhunderts im byzantinischen Heere beliebt 

') liD Egbert-Codex hat Pilatus den Streifen um den Ärmel. Abbildung bei Kraus, 
Taf. XLVI. 

» Dieser Schmuck, der sich auch an üestahcn der altchristlichcn Kunst findet, ist 
ein Abkömmling jenes purpurnen Streifens, der l»ei den ROmcm die sogenannte Tunica 
latichivin licrtc. oder der xwct Sircircn, mit Jenen die Tunica angttstidavia atisgestBttet war. 
Verisl. Weih, KostUmkunde. a. Aua. I, 406 und Taf. VUl. 

». Siehe ron Heyden, Die Tracht der Kulturvölker Rurr»pas S. 53. 

« Siehe Wcils, kostümkunvie, ; A jflim. H.! II. jS' 

* Abbildung i>ci Beifsel, Vatikanische Mini.uuren, Tal. XVl. 
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geworden war.') Auch dass der Huupimaiiu Luiij^inui! bei der Kreuzigung statt eines 
Helmes eine Zeugkappe trägi, entspricht einer byzantinischen Einrichtung, nach 
welcher etwa seit Jein X J;ilirhuiuk-n von Jen Kriegern neben ilatliei) iiu-i;il!i.Tie:> 
Helmen kichic gcürbte Kappen von Zeug getragen wm<.icn.-) Die diaJcüiarugcn 
niedrigen Kronen auf den Hauptern der Könige David und Salomon las&en sich an 
der byzantinischen Kutenracht sowie in xahlrdchen griechischen Kunstdenkmtflern 
nachweisen.') 

V.luc in der by/antinischen Kunst immer wiederkebneode Gestalt ist der Daniel 
in dt.m Zwicke! Uber einer Silule in S. Angclo sowohl dem iupcndlicben Kopf'ynus 
als imdi der Stellung und dem Kostüm nacli. Immer wieder steht 13;)nicl ^miz in 
der Vorderansicht da, angeihan mit einem reich verzienen, am H.ilse in der Mitte 
tiurc'n eine Spange zusnmmcn^ebaltirien Mantel und darunter einer Tunika, welche 
all den Seiten so unter dem Hühgüriel befestigt ist, dass sie in der Mitte vom GUnel 
abwärts halbrundlich herabhängt') und die enganschliefsenden Hosen und hohen 
Stiefel oder Socken sehen lasst. Als Beispiele seien hier erwähnt die Danielgestalien 
in der Sophienkirche zu Kijew,*) in der Kirche des Klosters Daphni bei Athen,*) 
in & Marco zu Venedig.') In derselben Tracht ersch^nt Daniel auch unter den 
Löwen auf einem Sarkophagrelief in S. Vitale zu Ravenna, in der Topographia 
christiana des Kosmas in der vatikanischen Bibliothek Gr. 699 Bl. 75 a') und im 
Pariser Gregor von Nazianz Bl. 435b.'') 

Die Tracht der Maria bei der sKreuzigung« und der «Grablegung Christi« ist 
die typisch byzantinische Muttergottes-Kleidung: eine schleppende Stola und darüber 
ein Mantel in Form eines grofsen Umwurfrocbcs, das Uber Kopf und ROckcn ge- 
breitet, sodann Uber die Schullern nach vom genommen, und dessen eines Ende 
von links nach rechts oder umgekehrt Ober die Schulter rückwärts geworfen wird.'*) 
Eine solche Anordnung des (Jewandes war, wie Weifs meint, vermutlich ein Haupt- 
merkmal für die ebrsaroe Frau als solche und wurde eben deshalb bei der Oarsteliung 
der Maria immer wieder verwandt. Das Sternchen an dem den Kopf bedeckenden 
Teile des Mantels (nKrcuzigungi und »Grablegung«) kelirt bei byzantinischen Madonnen 
in der Regel wieder. Die trauernden Gefährtinnen der Maria bei der aKreuzigung« und 
die Frauen am Grabe haben, wie stets, wesentlich dieselbe ernste Kleidung, wahrend 
die Gewflnder der Samariterin, der Ehebrecherin und der Sünderin, die Christi FUfse 
salbt, in ihren lichten bunten Farben dem weltlichen Sinne ihrer Trügerinnen ent- 
sprecfaen. Kbria und die iir zinichst siehende FrMi bd der Kreuzigung haben duTcb- 
weg braune Gewinder, die dritte Frau titgt unter Ihrem ebenfalls braunen Mantel 

'1 Weifs, a. Autla^se, S. 50. 
'■' Ebenda S. ; v 

*,i Ebenda S. 30, Fig. 20, S. 39, Fig. 14, a, b. Siehe auch die Kronen der Davidgestalten 
im Chludoff-Psalier, bo Kondafcof^ a. a. O. Taf. 1* VI, XI, Xllt. 
» Verg!. Weifs, a. a. O. S. 48. 

Abbildung a. a. O. Taf. 4J, Fig. 34. 
' Abbildung bei Lanpakis, XPirTMNIKH APXMOAOriA THE HONHE AA^NIOV, 
Alben 1Ü89, S. 131. 

Abbildung bei Odgaai% Bd. III (klein Folio) Tav. V. 
' Abbildung bei Garrucei, Tav. 150. 

* Abbildung bei Bordier, Dcscription des pcintures . . . dans Ics manuscr. gr. de la 
Bibl. nat., p. 86, Fig. 13. 

Vergl. Weib S. »& 
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eine weifse mit etnem senkrechten bnitinen Streifen verzierte Stola,*) die Frauen am 

Gr.ibc h.ibcii braune MUntcl über blauen Gcwn'ntkTn.-; Die Samaritcrin ist mit einem 
grUncn weiten Armclgewande bekleidet und hat, wie schon zuweilen auf aitchristlichen 
Denkmälern*) und, mit seltenen Atunahmen aaf byzantintachen, tmt Kopfbedeckung 
und zw,'ir in ^iic^cni Fallt; eine mit Sircifcn verzierte weil'sc) Haubc, wie sie .'ihnlich 
auch ati den entsprechenden Gestalten in S. Apollinare nuovo zu Raveana im Chludotf- 
Paalter,*) im Paiiser Gregor von Nazianz Nr. ;io*) und in S. Marco in Venedig*) zu 
sehen ist. Bei der Khebrecherin kommt unter i!em liellen. hräunlicli rtiiliclien breii- 
ärmeligen Gewände Uber dem rechten Fufse und an den Händen ein hellblaues eng- 
Irmeligea KIdd zum Vonchein. Kopf und Hais sind mit einem weiften rotg^traifteu 
Tuche bedeckt.*' Die SUnderin, die Chrini FOläe ulbt» irflgt ebeoialla taa blauet 
Untergewand unter hell rötlichem Mantel. 

tV. BAUWERKi;. 

So Mwit Dantellungen von Gebluden in den Wandbildern erhatten sind, stim- 
men sie mit solchen in byzantini'ichen Werken Ubcrvin. Iiinige Beispiele mögen diesen 
Aussprtich erhflrten. Der schmalen hohen Gicbelfassade am rechten Ende des Bildes 
mit dem Judaskuss entspricht bis zu dem kleinen Dreieck im Giebel und der hoch- 
lunaiit"i;et"lllirien Tiiür via^ an ikTsclben Stelle in der Miniauir inii der ParaJicsesleiter 
in der vatikanischen Klimax-Hand&chrift Nr. J94 (XI Jahrhundert)"} befindliche Gebtfude. 

Wie das Stadtthor von Jericho in dem Gleichnisse vom barmherzigen Samariter 
von zwei schmalen runden, aus profsen Steinen gemauerten TUrnien flankiert ist, so 
ist es auch das Thor von Jerusalem beim Einzüge Christi auf Bl. 196 des Pariser 
Gregor von Nazianz.'*) 

Die Bezeichnung des Felsengrabes des Lazarus durch tint vorgesetzte ThOr ist 
ein spezifisch byzantinischer Zug. 

Einen cylindrischen Brunnen auf Stufen wie beim Gespräche ChriMi mit der 
Samariterin zeigt die Verkündigungssccnc auf Bl. tvtb der Predigten dei Mölichet 
Jakobus aber Maria in der Pariser Naiionalbiblioihek Nr. 1208. 

Wenn die bisher genannten Beispiele, etwa mit Ausnahme der GrabesdiUr, 
sich auch auf rein ahendl'fndi'^chen Werken finden, so sind für den hvzantinischcn 
Charakter unserer Wandgemälde die auf rundbogig verbundenen Süulen ruhenden 
Kuppeln des Tempels in der Versuchungsscene und an den Ciborien bei dem 
' Scherflein der WitwC". der ».("irablegunf;! und nden Frauen am Grabe« entscheidend. 
Ganz in derselben Form finden sie sich immer wieder in der byzantinischen Kunst. 

■) Siehe die farbige Abbildung der Krettsigung bei Salaaaro 1» TavXV, wo aber dar 

Mantehvurf der Frauen falsch gezeichnet bt. 

' Dieselbe /us:immcn.s[<.'lluni; tindct sich auch an dar lllaria auf BL ilob das griechisch» 
lateinischen Psalters im Berliner Kupferstichkabinett. 

*> Siehe Kraus, Real -Eiwjrklopldie der chrisdicheB AllertOmer Ii, 715. 

*l Abbildung bei Garrucci Tav. CCXI.IX, 2; Rohaull de Fleufy, L'EvangH« pL XLIX, I. 

'1 Abbildung bei Kondakoff a. a. O. , Taf. V, Fig. 3. 

Atibikuing bei Rnhault Je ! lei;ry, I.■^.v^n^ilc p^XLIX.a; PokfOWtki S. Slt^ Fig.95. 

'i Abbildung bei Ongania, Bd. III (klein Folioj Tav. XXIX. 

•) Farbig» Abbildang bei Sabaaro 1, Taf. X. 

*) .\bbildung bei Beifsel, Vatikanische Miniaturen, Taf. XIV, B. 
Abbildung bei Pokrowski, S. zöo, Fig. iz8. 
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Beispielsweise erinnere ich an die bereits S. 141 erwähnte Kuppel bei der »Versuchung 
Christi« in S.Marco zu Venedig, wo auch wiederholt Gborien, wie in S. Angelo, 
dargestellt sind, und nenne ferner u. a. liic t jl orien bei (kr «Verlobung Maria" und 
jener Scene, in welcher der Hohepriester ihr den Purpur und die Wolle Ubergiebt 
in der Sophtenidrche zu Kifew, ') sodann das Ciborium bei der Darbringung des 
Christuskindes im Tempel im Pariser Gregor von Nazianz Nr. 310') und im ChludofF- 
Psalter»*) die Ciborien auf 61.1658 (bei der Verkündigung) und auf BI. 180a (Christus 
lehrend) des Berliner Evangciiars Nr. €6, das Ciborium bei der Bestattung Johannes' 
des Tflufcrs in der Kvangclicnhandschrift zu Jclissawctgrad'' und dasjenige in der 
schon genannten Miniatur der vatikanischen Klimax -Handschrift Nr. 394. 



Die Waiuibikict in S. Angtlo haben wie diejenigen der mcisitn ir.itu.jUcrlichen 
Wandmalereien eine eingehende Untersuchung nach dieser Seite hin noch nicht er- 
fahren. So muss ich miLh hier denn auf wenige Bemerkungen beschranken. (>o«e 
und Cavalcasellc haben den treticnucn Ausspruch gcth.an, der technische Charakter 
aller dieser Malereien ähnele der eingelegten Arbeit, und Prey^ bemerkt, wie mir 
scheint, nit Rccln, derselbe ent-^prcchc vleni vUt Mo^inken. wornuf schon die eii;cn- 
tUmiiciic braune Konturicrung alles Figüiticiicn IüIhc. >'diu ^ich bis ins kk-iiisic Detail 
erstreckt, so zwar, dass selbst die höchsten Lichter auf Wangen und Gewändern — 
jetzt zu häs-slichen roten Flecken meist geworden — derartig umzogen sind". Be- 
züglich dieser Flecken notierte ich gegenüber den Malereien in der .-Xpsis im Jahre 1872: 
»Eigentümlich sind die Flecken auf den Wangen, sie sind braun oder rot, welche 
Farbe aber zuweilen in grün übergeht.« Eine fernere Bemerkung in meinem Notiz- 
buch lautet: »In den Flcischtcilen aller dieser Gestalten ist viel Grüni', und Crowe 
und Cavalcasellc sagen, der Kalk sei für die Fleischtüne mit Grün unterlegt, worauf 
die Lichter mit dicker gelber Deckfarbe, die Schatten mit bräunlichem Kot koloriert 
worden. Nun spielt das Grün in der byzantinischen Figuren malcrei eine grofsc Rolle. 
Bereits in der bertthmten Psalterbandschrift der Pariser Nationalbibliothek Nr. 139 
aus dem X Jahrhundert macht sich jenes für die spflteie byzantinische Miniaturmalerei 
so bezeichnende Nebeneinander von grünen und rosa TÖnen bemerkbar*), das »ch 
auch in Mosaiken, z. B. einem Teile derjenigen in der Capella Palatina zu Palermo, 
findet*] GrUnlich graue Töne zeigen auch die Mosaiken in Monreale.*) Die oben 
erwMhnten krllltigen braunen Umrisse sind neben schwarzen ebenfalls an den Mosaiken 
in der Capella Palatina beobachtet worden, wo sie neben den Mufseren Grenzen auch 

■) Abbildungen in dem Werk« Ober die Sophieitkirche, heraiuftegeben von der Peicrs- 

bu-giT Archäologischen Gesellschaft Taf 31. F;c "ini! T.i'. j^*, Fic. to: hei GrafTobtoi und 
KonUakolf, Russische Ahcritimer IV, S. 133, l'ig. 105 und S. 134, Fig. 106. 
" Abbildung bei PokrowsUi 104 Fig. 53. 
"1 AbbiUung bei Kondakotf, a. a. O. Taf. III. 
*] Abbildung bei Pokrowifcl S. XXIV, Fig. 8. 
Gesch. d. ital. Malerei, deuitche Ausgabe von Jonlan t, 5S. 
Q. a. O. S. 301. 

' Siehe Kondakoff, Ceseh. der bya. Kunst nach den liUalaturen, russ. Aing. S. 15s, 
franz. Ausg. II , 38. 

*) Siehe Pawlowski, a. a. O. 163. 

•) VergL Wohmann u. Wtfrnuuin, Gesch. d. Mal. S. 336. 
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die Mrichligsien inneicit angeben.'') Übrigens finden ridi auch an byzantinischen Preikcn 

des XI Jahrhunderts br;!une und schwarze Umrisse, so an denicnigcn in der Sophien- 
kirche zu Kijew^, sie sind überhaupt für die zweite Periode der byzantinischen Malerei 
charakterntüidu So kann ich denn auch bezOglidi der Technik Cavalcasdie und 
Crowe nur Recht geben, wenn sie In der Italienischen Ausg;die ihrer Gc^ichichte der 
italienischen Maleret I (1875), S. 100, 101 den byiantimschen Charakter der Malereien 
in S. Angeln atifi neue betonen und tu \MXttS der allerdings besonden sorgfldt^ 
yus^cfllhncn GcmSldc in der Vorhidle sagen, dieselben böten so\vohl in Betracht des 
KostUms als auch des technischen Verfahrens ein Beispiel der schönen byzantinischen 
Manier; die beilere, lebhafte und leine Firbung, dSe reinen und bis in die Einzel- 
heiten genauen Umrisse idgiaif «ie fcst und gesttt^ (ben nuirito) die Pinsel- 
führung sei. 



Diese Abhandlung bezweckte den Nachweis, dass die Malereien im MitlelschifTe 
von S. Angelo in Formis wesentlich byzantinisch, das Erzeugnis einer sUditalisch- 
griechischen KUnstlerschule seien. Die spflrlichen Überreste der Malereien in den 
SeitenschitTen,') welche grofsentcils Gegcnsiünde aus dem alten Testament behandeln, 
zeigen, soweit ich mich ihrer erinnere, denselben Stil, wie diejenigen im Haupt- 
schifTe, das emsige veröffentlichte dieser Bilder, die Venreibung Adams und Evas aus 
dem Paradiese stimmt mit dem byzantinischen Schema ttberein.*) Die Malereien 
in der Vorhalle, das jOngste Gericht «n der Westwand und die feierliche Darstellung 
in der Hauptapsts sind mit Recht von den meisten Forschem, der Hauptsache nach 
auch von Kraus, fUr die byzantinische oder stark byzantinisierende Kunst in Anspruch 
genon^n^en worden. So komme ich denn zum Schlüsse, daas aflmtliche Malereien in 
S. Angelo aus einer und derselben Schule hervorgegangen sind, jener sOditaliscb- 
griechischen KOnstlerschule, die auch zahlreiche andere, zum von Salazaro ver- 
flfTentlichte Werke in Süd -Italien geschaffen hat. 

Wie steht es nun aber mit der Monte -Cassineser Malerschule, für deren swei 
bedeutendste und kunstgeschichdich wichtigste Zeugen und Repritsentamen Kraus £e 
Wandgemälde von S. Angelo und diejenigen der Oberzelle auf der Reichenau erkljirt r 

Bisher ist der Beweis nicht erbracht, dass es eine solche Schule g^ben habe, 
insofern man fttr den Begriff >SdioIe« einerseils ehe Oberenurimmtmg der aus ihr 
hervorgegangenen Werke im Kunststile (dieses Wort im umfassenJsiLn Sinne ^c- 
braucht), andererseits ihr besonders eigeniamliche Merkmale in Anspruch nimmt. 

Den engen Zusammenhang zwischen den Malereien in S. Angelo und denjenigen 
auf der Reichenau kann wh nii:hi zugeben. Die Alinlieiikeit in den KoiTipo'-itii>iis- 
motiven erklürt sich z. T. durch beiderseitige Abhan^keit von altcbristUchea Über- 
lieferungen, z. T. durch byxantinische Einflüsse auf der Reichenau, so namentlich bn 
Jüngsten Geriehie. Die Stellungen und Bewegungen der Gestillten in der S. Gcorgs- 
kircbe lehnen sich zwar teilweise an byzantinische Muster an, aber nur üulserlich, 
sie sind nicht wie diejenigen in S. Angelo byzantinisch «mpfitndeo. Ebensowenig 

'1 Pawlowski 161- 

' Siehe .^in.Tlnff u. RcJin, a. a. C). S. lOl. 

*i Siehe die Beschreibung bei Kraus, S. 19, to, 

*) Bei Schul«, a. 0. 0. Taf. LXX. 

^ Tikkanen, Genesismosaiken, S. 39, erwähnt es unter den Darsttllungen dieses Gegen- 
standes »aus der byzantinischen oder doch byzantinisierenden Knust«. 

J' 
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sehe ich einen Scbulzusammcnhang zwischen diesen beiden Werken und dem von 
Knut dendbea Kat^rie zogensefaneten Weltgeriehtsbtlde ni BargfeMen,') welches 

wn byzantinischer Einwirkiint; kaum etwas cTfahren h;ibcn mficiile. 

Aber auch in den unzweifelhaft mit Monte Cassino und zum Teil mit dem Abte 
Denderius m ZimmncRbang nehenden Werken fehlt jene oben gefoFderte Scbnl- 
einheit. Die Miniaturen im Kommeniar des Pnuhis Diaconus zu Jer Regel iles h. 
Benedictas u. s. w., einer Capuaner Handschrifi aus der ersten Hälfte des X Jabrhun- 
deits, in der BibUothek su Monte Gttnno (Nr. 175, 341) haben, nach den Abbildun- 
gen') zu schliefsen, einen rein abendländischen Charakter 'Christus iuRendlich, bart- 
los, grofse formlose i^ünde). Einen miifsigen byzantinischen EinSuss zeigen die Bilder 
in dem Leciionai' tu* dem XI Jahrhunden Nr. 109, 15. Hier sehen wir neben dem 

zwischen Maria und Benediktus thronenden Cfirisius die Inschrift IC XC. W'.'ihrenJ 
die Gestalten des Benedikt und des von ihm empfohlenen Urhebers der Handschrift, 
des adiaconus et monBCfaus scriptor« Grimoaldus ganz abendlibidisch empfunden sind, 

zcif;t die StcUung Christi und Mari;i einen bvzantinischcn Anflug, der in der Haltung 
des Papstes Gregor in einer zweiten Miniatur stürker ist. Wiederum fast ganz abend- 
llndisch dürfte die Formensprache in den Miniaturen der unter Theobald, Abt von 
Monte Cassino 1022 — 103^. gefertigten Handschrift der Momlia des h. Gregor Nr. 73, 
129) und des zwischen 1137 und ii6ö vom MOnch und Diaconus Simeon geschrie- 
benen Regesiuro Sancti Angeli ad fornias lein. In der zuleat genannten Handschiift, 
deren Bilder unsäglich magere und etkig bewegte Gestalten zeigen, ist mir nur ein 
Stellungsmotiv aufgefallen» das ich oben fUr die byzantinische Kunst in Anbruch 
genommen habe, nlbnlich fenes Stellen mit nach vorne etwa« überhVngenden FÖ6en, 
wie es sich bei der Ehebrcehcrin in S. Anpelo findet. 

Von besonderem Interesse für die hier behandelte Frage sind natürlich die 
Kunstwerke, die mit dem Abte Dedderius im Zusammenhange stehen. Ich beginne 
mit den MinlatLiren in den Reden zu Ehren des h. Benedikt, einer in Monte Cassino 
geschriebenen Handschrift des XI Jahrhunderts in der vatikanischen Bibliothek Cod. 
Ut IS03 FoL Auf B). s Obeigiebt Abt Desdeiius dem h. Benedikt Bttcher und 
Grundbesitz. Diese Miniatur kenne ich nicht, wohl alier diejenigen auf Bl. 17b aus 
dem Lichtdruck bei Beifsel.') Weisen diese Bilder auch abendlündische Züge auf, 
SO bieten ne doch im KoitQm, in der Architektur (ein byzantinischeB Kuppddbo- 
rium), in den Stellungen (die Amme und Romanus stehen in der bei der voran- 
gegangenen Handschrift hervorgehobenen Weise), in den Gebärden (der griechische 
Anredegeslus) starke Anklinge an die bsntannnische Ktmat und demgemlfr auch an 
die Malereien in S. Angeln. In gnnz andciem Mifie als in den zuletzt genannten 
Miniaturen uitt aber der byzantinische Einfluis an einem Werke der Buchmalerei 
hervor, weldics auf Bestellung des Desiderius gescfaaien ward, dem vom Mdncbe 
Leo gefertigten Predigthuche in der Riblinthek zu Monte Cassino Nr. 99, 206. Es 
sind vier zum Teil leicht getönte Umrisszeichnungen, die uns hier geboten werden. 
Schon in jenem Bilde, in welchem der fugendltcb daigeateUte DcsidetiuB den MOnch 
Leo XU dem thronenden Benedikt Aihrt, erinnert die Art dieses Thronens m bynn* 

■) AbbildUDf beiPanlttSy DteKmni'undAlteituras-DeDkmalehnKiioigreichWlIiaam- 

berg 1893. 

^ I.c minialurc nci covlici (^assinesi, herausgegeben von D. Oderisio Piscicelli TaeggL 

Auch die Übrigen im Texte erwähnten Miniaturen in Monte Cassino kenne ich nur aus den 
AbbiMuogen dieses Werkes. 

•) VatikamsdH Ifuiunurso, TaCVIU. 



Digilized by Google 



VON E. DOBBERT 



«29 



tinische Darstellungen; die dann folgenden Zeichnungen aber: die VerkünJiguiiL;, die 
Scene, wu der luigel dem schbtcndcn Juscph die Lii!>chuld der Maria iniucill, die 
Anbetung der KOnige und der unttn Teil der Himmeirahrt sind durchweg nach 
dem bvz;iininiscliert Schema angeordnet, zeigen byzantinisches Kostünft, byzantinische 
Gcbärdcnspraciic u. s. f. Es sei hier nur erwähnt: das lebhafte und zugleich elegante 
Herankommen des Engels bei der Verkündigung, die echt byzantinische Stellung der 
Maria in diesem Bilde sowie bei der Himmelfahrt, wo sie als Orantin aufgefsstt isi 
und auf dem Kopfe unterhalb des Mantels jene in orientalischer Weise «aus zwei 
verKbiedenferb^en Tüchern zusammengedrehte Wulst« hat, eine an griechischen 
Muttergoltesbildern oft anzutreffende echt byzantinische Kopftracht') Ferner sei da- 
rauf hingewiesen, dass der schlafende Joseph, dem byzantinischen Schema entsprechend, 
den Kopf mit der einen Hand stützt, während die andere schlaff herabhangt, ganz 
ähnlich, wie z. B. an der entsprechenden Stelle in S. Marco su Venedig.') Beim Engel 
findet sich das Motiv der aus dem enganliegenden Mantel heraiuragenden Hand. 
Die Anbetung der KOnige erinnert in der Gesamtanordnwig wie auch im KoitOm an 
die Miniatur im Pariser Gregor von Nananz 310.') 

Nur die Kopftypen, soweit sie in den Abbildungen trau wiedergegeben sind, 
lassen es zweifelhaft erscheinen, ob der Mönch Leo gpnu der byiantiniscb-tlldiialiicfaen 
Schote angehörte. 

Wie dem aocli sei, die Kunstwerke, die im Auftrage des Abtes Desideriut 

gefertigt wiurden, tragen nicht den Stempel einer selbständigen Kunstrichtung, son- 
dern sind entweder, wie die eherne Thür in Monte Cassino und die Wandbilder in 
S. Angelo, wesendkh bytantinisch, oder, wie die Miniaturen des MOnches Leo, min- 
destens Uberaus stark byzantinisierend; die in Monte Cassino vor und nach Dcsidcrius 
gefertigten Miniaturen aber zeigen, wenigstens soweit ich üe aus VeröffentUchuagen 
kenne, nicht iene durchgehende EigentOmlidikeit, die erforderlich wMre, um die An- 
nahme einer besonderen Benediktiner-Kunst von Monte Cassino zu gestatten. 

Zum Schluss sei mir noch ein Won Uber die byzantinlsclie Frage im all- 
gemeinen gestattet. 

Sclbstvcrsiilndlich handelt es sich hierbei nicht um die Frage, ob die byzati- 
tinischc Kunst auf die abendländische eingewirkt habe. Diese Frage ist längst in be- 
jahendem Sinne entschieden. Die byzantinische Frage will nur dahin beantwortet 
sein, wohin dieser Einilu-is drang, welche GegLiuicn des AbendUmdes frei von ihm 
blieben, wie und in welchem Malse dieser Einilus« sich in verschiedenen Ländern 
oder in verschiedenen Kunstzwetgen , in verschiedenen Schulen oder verKlnedenen 
Zeiten benierkbar machte. So /erfällt itenn liie byzantinische Frage in eine Anzahl 
von Fragen, die erst dann eine Beantwortung erboffen dürfen, wenn das Wesen der 
byzanlioischen Kunst nach den in dieser Abhandlung bertlhrten verschiedenen Seiten 
hin völlig klargelegt sein wird und die abendlandischen Kunstwerke dahin unter- 
sucht sein werden, ob und inwieweit sie die wesentlichen Eigenschaften byzantinischer 
Ktmst fiadi dieser oder jener Sdte hin widerspiegeln. 

■) Siehe Weifs, a. a. O. S. 29. Abbildung auf Fig. 13 und Tat. III. 

'I Abbildung bei Ongania, Bd. III (klein Folio) Tar.XUV. PokrowskI, S1.45, Flg. 35« 

■j Abbildung bei Pokrowski, S. 13», Fig. 6t. 
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BILDER UND ZEICHNUNGEN DER BRÜDER POLLAJUOU 



VON HniUNK CUUNN 



Durch die Sradten Wilhelm Bodes Uber Andrea dd Verrocdhio ist die Scheidung 

der Pollaiuoli von dickem bisher mit ihnen verwechselten Meister vollzof;en. und das 
Bild voa der künstlerischen Eigenan der Brüder als Maler in seinen Grundzügen 
festgeMeüt wofden. Die Frage {edoch, wie weit {eder der BrQder bei der Ausführung 
der ihnon zugesctirtehenen Cieniiilde in Bciracht kommt, steht nocli vijllii; otTen; auch 
die Masse der unter ihrem Namen gehenden Zeichnungen harrt der kritischen Sichtung. 
Itn folgenden seien einige der Air die Behandlung dieses Themas besonders wichtigen 
Gesichtspunkte erörtert, zu deren Darlegung ich mich bis zu einem gewissen (iravie 
verpflichtet luüte, da ich soeben Antonio PoUajuolo als den Urhei>er eines Cyklus von 
Wandgemälden in Rom in Anspruch genommen habe,*) en^gen der allgemein in 'der 

neuesten Literatur herrsLhenJen Aiislclit. dnss dieser ;il.s Goldscliitiicd . BronzebiJdnei" 
und Zeichner hochberUhmte Meister nicht eigentlich als Maler thflttg gewesen sei. 

' Schon unsere Quellen widersprechen einander. Albertini kennt in sdnem 1516 
zu Florenz gedruckten Memoriale nur Piero als Maler und nennt ihn als Urheber 
der in Florenz befindlichen Gemälde. Ebenso erwähnt der Anonymus Magliabecbianus 
nur plastische Werke, Zeichnungen und Goldachmiedearbdten von Antonio, Mder 
nur von Piero. Ihnen steht die Mitteilung Vasaris entgegen, dass Antonio zahlreiche 
Bilder gemall habe, eini^ selbstündig, andere in Gemeinschaft mit Piero. Erstcres 
wird durch die Bezeichnung pktum elari belegt, die Antonio in der Insduift auf 
dem Gnihni;il Sixtus IV in S. Peter seinem Namen betfügie, %nw\o durch die Wonc 
fictor insignis auf dem eigenen Grabmonument in S. Pietro in Vincoli, Wenn der 
Biograph {«doch weiter behauptet, Antonio habe erst in späteren lehren die Malerei 
bei seinem (Ungcren Bruder erlernt, so widerspricht dies dem eigenen Zeugnis Anto- 
nios in einem Briefe an den Condottiere Gcntil Virgilio Orsini aus Rom vom 13. Juli 
1494.,*) worin er sehreibt, dass er 1460 gemeinssm mit sahiem Bruder die Theten des 
Herkules für den Palazxo Media ausgeführt habe, zu einer Zeit also, WO Piero erst 
19 Jahre zfihhe und ihm höchstens als GehQlfe zur Seite stehen konnte. 

Die Untersuchung darOber, wie weit der ebw oder der andere der BrOder bei der 
Ausführung der ihnen zugeschriebenen Gem.llde in Frage kommt, hat von zwei Bildern 
auszugehen, die Werke Ptero-<i bezeugt sind. Dab eine ist die fUr S. Agoi>iino gcniahe, 

') Die Theten des Herkules, Wandgemälde im Palssxo di Venesia zu Rom, MUncben, 
Veriagsanstalt Air Kunst und Wlttenschaft 18^ 

^ I.. Borsari, Ant. dcl Pr>t1a')U()to c gl! Orsini. Per m»se Onini-Varo, Roma 189t, 
abgedruckt im Ardiivio »torico dell'arte V (1892; S.208. 
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VON HERMANN ULMANN 



jetzt im Chor Jcr CoUcpiata zu San Gimignano behndlichc Krflnung der Maria, welche 
die voUe Namensbezeichnung Fieros und die Jahreszahl 1483 tr^t Man sieht, von einem 
Reigen tnusmerender Engel umgeben, Chmnu, auf Wolken thronend, me er der mh 
gefalteten Hiinden sich vor ihm neigenden Jungfrau die Krone iuif das Haupt setzt, 
darunter auf Wolken knieend die Heiligen Augustinus, Nikolaus von Bah und Fina- 
Gtmigmmus, Hieronymus und NikoUui von Tolentino. Das Bild macht einen wenig 
erfreulichen Eindruck und ist geratle kein glnn/.endes Zeugnis ftlr die künstlerische 
BeAlhigung Pieros aus seiner reifsten Zeit. Die Zeichnung ist schwach, die Proportionen 
«nd durchgangig verfehlt, 1>e9onders die Gestalten Christi und Maril sind Uberadilank 
gebildet; ai.it langem Halse sitzt ein kleiner birnenförmiger Kopf, die HJinde sind 
gTo(&j die Finger in den Gelenken wie gebrochen, Brokatgewtfnder, deren Falten sich 
ginch vertrockneten Apfelschalen »uammenrotten, hOllen die KOrper em; die Engel 
mit dem perückenförmig aufliegenden Haar hängen mehr in der Luft, als dass sie 
schweben, ihre Bewegungen sind steif und gezwungen. Die Heiligen sind bäurische 
Gestellen mit groben Zogen; ihre Bildung belegt die Mitteilung Vasaris, dass Piero 
seine künstlerische Ausbildung bei Andrea del Castagno genossen habe. Das Kolorit 
hat einen tiefen gelbbraunen Ton, die Schatten sind schwer und undurchsichtig. 
Die Auafilhnnig des Beiwerkes wie der eddsietngescbmOckten Kleidersiume, Bischof- 
mUtzcn und Stabe ist fein und sorgsam, entschädigt icdoc-h nicht fUr den merklich 
hervortretenden Maogel an wirklich künstlerischem Gefühl, der diesem Heifsig gcar- 
bebeneit Bilde anhaftet 

Dos zweite Bild ist das PonrMt des Herzogs Galeazzo Maria Sforza in den 
Uffizien {Nr. jo). Ks wird durch die Notiz im Inventar der mediceiscben Kunstschaue: 
>4ir«dh> SjpaOom Ut testa M Duea Ghatea^ dl imno dlf Kero Arffa/Hofo« als 
Werk Pieros bezeugt und kehrt genauer beschrieben im Inventar des Palazzo Vccchir» 
vom Jahre 1533 wieder als »uno ritratto in tavola d un duca di Aviano con orna- 
meiuo dorata et veM pie$ia £ gigH derad*. Dass Galeasao Maria Sforza der 
Dargestellte ist. geht aus der f 'bereinstimmung mit dem im Verbindungsganp der 
Ufhzien und des Palazzo Piiii hangenden Bildnis dieses Fürsten hervor, das Cristo- 
fano deir Altisaimo nach einem im Museo des Clovio befindlichen Exemplare ftlr 
Costmo l kopiert hat.'^ Das stark ruinierte Originalporträt, auf dem der Herzog in 
dreiviertel Prohlsiehung nach rechts dargestellt ist, in grünem mit guidunen Lilien 
besticktem Rocke, den Unken Handachufa in der bdiaodschuhten Rechten haltend, 
zeigt dieselbe Mache we die Krönung in San Gimignano. Auch hier finden sich die 
schwarzbraunen Schatten im Fleisch und die hohe Stellutig der Pupille, so dass das 
Weifs des Auges darunter sichtbar wird, eitle IsigeniUmlichkeit, die man bd allen 
Köpfen Pieros findet Beacbtanswert ist ferner die Handform mit den langen ge- 
knickten Fingern. 

Gleiche stilistische Kennzeichen besitzt das Uberlebensgrofse Brustbild einer 
D;ir^ne in reieh \erziener, goldgestickter Haube und rotem pelzbesctztcm Sammct- 
kicid in dreiviertel Prutilstellung nach rechts vor einem Fensterrahmen, das sich 
in diesem Frühjahr auf der Auktion Eastlake befand (Nr. 86 des Auku-Kat.). FrOher 
war es im Besitze von William Graham; ob es identisch ist mit dem von Waagen 
(Art Trtdsures m Greut Briiain II S. 2Ü9 und Suppl. S. 167) in der Sammlung 
Davenport Bromley erwähnten Profilportrat einer Dame aus dem Hause Soderini, 
konnte kh nicht ermitteln. Auf der Auktion hiefs es ohne Grund Ciarice Orstoi, 



*) U. Rossi, Achivio siorieo dell'aite Iii (1890) & 161. 
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Gemahlin Lorenzo's de' Medici. infolge starker Restauration macht das Bild keinen 
angenehmen Eindruck, scheint mir jedoch ein zweifelloses Werk Pieros tu sein. 

Die, ^\ohl auf die Mitrcilun^,' Vas.iris, Anronio habe zahlreiche Bildnisse profser 
2Leitgenosscn gemalt, ihm an verschiedenen Orten zugeschriebenen Fortrais gehören 
ihm dagegen nicht an, wenigstens ze^n sie nicht genOgende charakterisiische Merk- 
male, die eine solche Zuschreibung rechtfertigen können. Dies gilt besonders von 
einem männlichen Bildnis in der Galerie Corsini zu Florenz, denen beim Karl ot 
Wemyas und im Besitz von Mn. Colien in London. ') Das in den Ufiizien auf 
Antonio getaufte Profilhildnis eines blondhaarigen Mannes in gotdverschnUrtem Wamse 
(Nr. jo***'} ist, wie MoreUi bereits hervorgehoben hat, nürditaUenischcn, wahrscheinlich 
lombardhchen Ursprunges. 

Nehmen vkir diese beiden siclieren Arbeilen Pieros zum Ausgangspunkt für 
die stilistische Betrachtung der übrigen ihm zugc&chriebaien Bilder, so muss die 
Verkündigung in der Galerie zu Berlin {N0.73) an erster Stelle Piero gegeben werden. 
Mtr'n hn dieselbe runde Kopfform mit der spitzen Nase, dem zugespitzten MUnd- 
chen und der Uber das Ohr hereingedrehten Locke wie die hl. Fina und die Maria 
in San Giraignano. ein lypus, der durchaus verschieden ist von der breiteren 
platteren KopfForni der Frauen .Antonios. Dies lehrt eine Vergleichunp mit der 
unten zu er\vj,hncnden \'orzciclHiung zu der n Caritas u in den L ttizien und mit 
der Zeichnung zu einer Eva ebenda, sowie mit zahlreichen Gestalten auf den Sticke- 
reien in der Domopera. Der Gabriel liai seinesgleichen ebenfalls unter den musi- 
zierenden Engeln auf der Krönung; der aufwärts gerichtete Blick, wobei die Pupille 
SU hoch sitzt, ist, wie bereits hervorgehoben, sämtlichen Figuren dort eigen. Wir 
sehen auch hier dieselbe Behandlung der Brokatgewänder, denselben scharfbrUchigen 
Faltenwurf, die spinnenfQfsig gebildeten Finger und den schweren harzigen Farben- 
auCtrag. Kann ich somit MorcUi nicht tt Timmen, der gerade den Madonneniypus 
auf der Verkündigung (ür Antonio charakteristisch Hndet, so pflichte ich, we- 
nigstens für den nichtfigOrlichen Teil, seiner Annahme bei, dass .Amonio den 
Karton dazu geliefert habe. Dw geschickte perspektivische Raumbehaiidlung, dk den 
Goldschmied und Bronzearbeiter verratende, überreiche Dekoration des Innencmmes, 
soxrie die minlaturartig fein ausgeftihrte Landsdiaft mit dem Amothal und Florenz 
gehen im Entwurf auf ihn zurück. Wir finden dieselben wdten, mit Staffage be- 
lebten landschaftUcfacn Pro^kte auf einer eigenhändigen Zeidinung rcsp. auf eintta 
Karton Antonios xu ehiem bO&enden Hieronymus, der sich in leider ganz xeratonetn 
Zustand unter den nicht ausgestellten Blattern in den L'ffizien befindet, imd auf einigen 
der gesticluea Scenen aus dem Leben des Tlufers in der Domopera, sowie auf den 
als Arbeiten seiner Hand stets anericannten Merkidesbildchen in den Ufli»en. Antonio 
folgt hierin dem Vorbilde des Piero della Francesca und des Alesso Baldovinetti, 
welch kuterer aus verschiedenen Gründen weit mehr noch als Castagno als mafs- 
gebender Meister för die malerische Entwickelong der BrUder PoHafnoll «1 be- 
tnchien ist. 

Dafür nun, dass Antonio für die Bilder Pieros die iCartons licfene, oder auch 
die Darstellung gleich auf die Tafd zdchneie, haben wir einen thaisuhliclien Beweis, 
der bisher Obersehen worden ist. Auf der Rttdudte der Hohiafid, welche die •Caritas« 



^) Waafftcn, Art Trcasures in Grcat Bntain il S.330 erwflbot das Bildnis eines jungen 
Mannes von .Antonio Pollajuolii in Mr. Bak^s ^maalui^ Ober den Verbleib dieses Bildet 
ist mir nichts bekannt. 
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•cfamUckt, dne der sechs von den PoUai'noli für die Mercaunzis in Florenz gemalten 

Allegorien der Tutienden (Uffizicn I Korridor Nr. 73 ist die ursprüngliche Vorzeich- 
nung von der Hand Antonios noch erhalten. Sie ist wahrscheinlich deshalb nicht 
ausgeiQbrt worden, weil »e etwas zu hoch flu- den zu Gebote stehenden Raum 
ausgefallen war, oder weil sich Fehler im 
Holze fanden. Bei der Ausführung ist das 
Motiv, dass der Kiube mit beiden Htnden 
nach der Brust der Mutter greift, dahin 
abgefinden worden, dass er ihre linke Hand 
Gmt, auch ist der Itbntel, der auf der Vor- 
zeichnung hcrabf;(llt, auf dem Gemälde über 
dem Knie zurückgeschlagen. Hier, wo sich 
Entwurf und Ausfllhrung gegenttberatehen, 
kann man den stilistischen Unterschied in der 
Arbeitsweise der Brüder erkennen. An- 
tonio zeigt sich in der grofs und breit mit 
Kohle aufgerissenen Zeichnung als der sichere, 
geschulte Kenner menschlicher Form, als der 
er von Vasari luid Benvenuto CeUini ge- 
rühmt wird. Piero Ubertragt die grofsen 
Formen des Bruders in seine kleinliche Aus- 
drucksweise, ändert die brdte Sdildelbildung 
in den keilförmigen Typus um, verlängert 
und spitzt die Finger, rollt die Gewand- 
massen zusammen. Die Gestalt hat in der 
Ausfuhrung die ihr auf der Zeichnung inne- 
wohnende Kraft und Lebensfrische verloren; 
es ist nur die liufsere Hülle, aber auch diese 
verändert, geblieben. Wie Piero die Farbe 
behandelt hat. Übst »ch bei dem schlechten 
Zustand, in dem sich dieses und die übrigen 
vier im Korridor hangenden Bilder befinden, 
nkht mehr beurteilen, nur sieht man in der 
Untermalung der Fkischteile noch denselben schweren, schwarz- braunen Ton, den 
wir auf der KrOnung'in San Gimignano, auf dem Bildnis des Sforza, der Verkündi- 
gung in Berlin und dem FrauenportrSt beobachten. 

Aus dem Umstand, dass sich für die »Caritasci die Vorzeichnung Anionios er- 
halten hat, darf man schlielseti, dass er auch für die Übrigen fünf Tugenden den Karton 
Heferte. Aber danüt tat sein Am^ an dieser Arbeit noch nicht erschöpft ; ich sdie 
bei der Prudentia ^ (Nr. 1306), der besierhaltenen Gestalt dieser Folge, auch in der 
Ausführung seine Hand. Diese Figur ist von krtffiigerem Bau als die Übrigen und 
▼on durchaus monumentaler AuAnsung. Sie gleicht darin ganz der Voraetchntmg 
zur :^Caritas<l, mit der sie auch die breitere Kopfform, die gut modellierten Hiinde 
und Fülse, die weiche, abgerundete Faltenlagc gemein hat. Keine der übrigen 
Figuren ist so gut in die Nische hhidnkomponien. keine venllt bis ins kleinste 
Detril in so hohem Grade die sorgsam modellierende Hand des Goldschmieds und 
Brofuebildners. Denselben Typus mit der breiten Nase und dem in Zöpfen ge- 
flochtenen Haar sehen wir a.A auf der berdts erwiihnien Zdchnung zu einer Eva 
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in den L'ffizien und bei mehreren Frauenijestiilien auf den Stickereien der Domopcra. 
Vom Koiorit ist wenig zu sagen, da das Hild stark autgctrischt ist, doch zeigt es 
durchgMngi^ hellere Nfloncen als die Arbeiten Pieros. D> ssca Werk dagegen ist die 
rFtdei!-!, die in Typus und Haltung der hl. Fina auf der Krönung ZU San Gimignano 
gleicht. Zum Kopt der «Spcsu besitzt die Sammlung der Liiizien eine in Kreide und 
Rötel ausgeRlhne, überarbeitete Zeichnung Pieros, die sich in der KngsUkben FQhrting 
der Umrisse wesentlich von der festen StrichfUhrung seines Bruders unterscheidet. 

Gemeinsanie .Xrbcit der Brüder i.st nach Vasari ferner die Tafel mit S.S. Jakobus, 
Eusuchius und Vinceintu$, in den Uffizien (Nr. 1301), die ursprünglich den Altar in 
der Kapelle des Kardinals von Portugal in S. Miniato zierte. Da der .\ltar der Kapelle, 
für welche Antonio Rossellino 1461 das Grabmal des zwei Jahre zuvor verstorbenen 
Kardinals auszuführen Ubernahm, einer am Eingangsbogen befindlichen Inschrift zu- 
folge im Oktober 1466 geweiht wurde, so ist anzunehmen, dass damals auch die 
Tafel vollendet war. Wir besitzen hierin das früheste datierbare GemSlde der bdden 
Brüder, da die Originale der 1460 für den Palazzo Medici ausgeführten Thaten des 
Herkules nicht erhakea sind. Picro zahlte damals erst 25 Jahre, und schon allein mia 
diesem Umstand darf man schliefsen, dass der Entwurf und der Aufriss des Bildea von 
dem um 14 Jahre filteren Bruder herrUhn, um so mehr, als die Zeichnung eine ge- 
schulte, fertige Meisterband verrfit. Aber nicht durcbgingi^ m hier die Formensprache 
von Reicher Kraft und Sicherheit Dem aufmerksamen BMbachter wird es nicbi ent- 
gehen, dass Jakobus von kräftigerem muskulöscrem Bau ist, dass dieser fest dastehende 
Pil^ einem anderen Geschlecht angehört als der engbrttstige hochschulirige Edel- 
mann zu seiner Rechten, welcher ^cb auf den dOrren Beinen mit den gichtig ge- 
schwollenen Kniecn kaum halten kann. Deutlich sieht man, dass in dem durchfurchten 
AntUu des Apostels und dem sinnenden Ausdruck des Diakonen auf der anderen 
Sehe eine ganz andere Schürfe der Charakteristik Hegt, ab in dem Milchgericbt des 
Eustachius, der so zimperlich den Palmzweig präsentiert. Man vergleiche gerade mit 
letzterer Figur die zahlreichen JUngUngigesialten im Zdtkostttm auf den Stickereien 
in der Domopera, um »eh zu überzeugen, wie keck und fest Antonio seine Fan^i 
hitistellte. Man ist daher zu der Annahme berechtigt, .\ntonio habe nicht nur den 
Kanon zum Bilde gdietcn, sondern den Jakobus und Vincentius auch bis zu einem 
gewissen Grade seihst ausgeführt Die endgültige Vollendung dagegen gehört, wie 
die Untersiichuni; des Bildes in iiiuhstcT N;ihe ersieht, einer Hand an, und zwar der 
Pieros; man beachte die Übereinstimmende Behandlung des blaugrüncn Brokat- 
gcwandea, der roten Sammetstt^, der Fflltelong am Ober- und ünterflnnel des 
Jukohus, der Lasuren in den Fleischteilen auf dem Bilde in ?5.in Gimignano. Hat 
Vasari somit Recht mit der Behauptung, das Altarbild in der Kapelle des Kardinals 
von Portugal sei gemeinaame Arbeh der BrOder, so im er m der Angabe, dass auch 
die Wandmalereien daselbst von ihnen herrührten. Jedoch auch hierin liegt ein Körn- 
chen Wahrheit. Die bdden schwebenden Engel zu seitcn des Altares, die den Vor- 
hang vor dem orsprOnglich daselbst t>efindlkben Bilde «urOcfcschlagcn, gehören nidit 
Alesso Raldovinetti an, dem von Moreüi mit Recht der Wandschmuck der Kapelle 
zugeschrieben wird, sondern Piero Pollajuolo, wie ein Blick auf das Bild in San 
Gimignano bewdst. Auch schdnen sie in öl auf die Wand gemalt xu sein, ein 
Verfahren, das Piero von seinem Lehrer Andrea del Castagnn erlernt haben soll. 
Diese beiden Etigel sind die einzigen in Florenz erhaltenen Wandgemälde der Polla- 
juoli; denn weder von dem 10 EU«n hohen Cristofbro», den Antonio an di« Fassade 
der Kirche S. Miniato fra le Toni gemah hatte, noch von den Fresken im grofien Saale 
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des Palazzo Vecchio . die Piero am 5. Oktober 1483 in Auftrag gegeben wurden, ist 
eine Spur geblieben.'] Allerdings will L'. Rossi neuerdings auf Grund eines »Doku- 
mentes« das früher Andrea dcl Castagno zugeschriebene, von MorcUi jedoch mit 
vollem Recht dem Domenico Vencziano zugeteilte Fresko mit Johannes Baptista und 
Franciscus im rechten Seitenschiff von S. Croce als Werk des Piero del Pollajuolo 




Antonin uni Pkro PolUinolo. 
IHe Hetligeii V'incentiiu, Jacobus und lCu»tuchuiii. 
Origin«! in den l'ffiiicn tu Flutcni. 



in die Literatur einführen, jedoch entbehrt diese Zuschreibung jeder Grundlage.*} 
Es findet sich nifmlich in einem anonymen Manuskript im Archiv der Ufhzien, be- 
titelt: >Nota delle tavole di pittura e ßgure di marmo di eccellenti maestri che sono 
in Fiorenza«, Uber dessen Kntstehungszcit jedoch nichts bekannt ist, und das auf sein 

') Gaye, Carteggio I, 578. 

'j Archivio siorico dell' arte 1890 ^111) S. 160. 
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Verhältnis zu unseren anderen Quellen von U. Rossi auch gar nicht geprüft wurde, 

folgende Notiz gelegentlich der in S. Croce befindlichen Kunstwerke: »S. Giovanni 
Ii'" con S. Franc." in fresco nel muro a man de.ttra della cappella de' Cavalcanti 
del Pollajuuln eccellente maestro, maniera del S. Hastiano de' Piicci nella Nuntiata.t 
Liest sich dies nicht gerade wie eine Notiz aus dem MorkbUchlcin eines kunstsinnigen 
Reisenden des X\'H Jahrhunderts, der auf eigene Hand vergleichende Stilkritik trieb? 
So lange nicht der Beweis erbracht wird, dass das Manuskript wirklich der ersten 
Haltte des XVI Jahrhunderts angehört und somit als Quellenschrift zu betrachten ist, 
muss die Notiz mit Vorsicht behandelt werden, und auch dann wird sie schwerlich 




Antonio Polliiiioln. 
Aus Jem Kreskcncylilus Im CalaKo <Si V'encii«. 



genügen, eine solch charakteristische Arbeit des Domenico Veneziano zu einem Werk 
des Fiero Pollajuolo umzustempeln. Wenn U. Rossi zur Stütze seiner Zuschreibung 
die Stelle bei Albertini anführt, so ist dies erst recht hinfallig. Denn Albcrtini spricht 
von einer »tavola di pietro p." Die beiden Figuren sind jedoch auf die Wand gemalt 
und aufserdcm bedeutet pietro p. bei Albcrtini stets Pietro Perugino, Antonio und 
Pietro Pollajuolo werden von ihm immer als Antonio und Pietro Pulhiro oder Pull, 
angeführt. Ich bin deshalb auf die Widerlegung dieser haltlosen Zuschreibung näher 
eingegangen, da sie leider auch in der neuesten Auflage des Cicerone Aufnahme ge- 
funden hat. 
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Will man die PolUjuoU in ihrer Eigenschaft als Freskenmakr kennen lernen, 
so muss man sie in Rom in dem Piluzo dt Veneaa aubuchen, wo Antonio mit Cc' 
hülfen in einem Zimmer des emen Stockwerkes einen WandfKes mit den Thaten des 
Herkules und Punendurstcllungcn gemalt hat. Diese gunz dekor.uiv behandelten, breit 
binsvatriclienen Wandgemiüde sind alter Wahrscheinlichkeit nach bald nach 147 dem 
Todesjahr des Papstes Paul II, unter semem Nepoten Marco Barbo ausgeftlhn worden. 
Da ich bereits an anderem One unter Beigabc von Phototypien nach stimmtlichen Dar- 
mdiungen die Gründe für die Zuschreibung dieser bis dahin unbekannten Wandgemülde 
an Amonio Pollafuolo dargelegt habe, so werde ich hier nicht weher darauf eingeben.*) 

Wir sahen, dass die leeren Formen und die steife, unsichere Hahung des 
Eustachius auf dem Ureitigurenbild aus S. Miniato ein Hauptmerkmal des Arbeits- 
anteils Pieros ist. Aus diesem Grunde muss ihm, abgesehen von der schwttchlichen 
Zeichnung der Hjnde und Fühe, auch der kleine David im Berliner Museum (Nr.73A) 
zu0es4:hricbcn werden. Und so ist es auch von Anfang an don geschehen. Dasselbe 
gUt von dem Bilde des Tobias mit dem Erzenge) in der Galerie zu Turin. Es be- 
fand sich ursprünglich an einem Pfeikr in Orsanmichcle /n Florenz und wird von 
Vasari als gemeinsames Werk der BrUder erwähnt. Aber wenn auch der Karton dazu 
von Antonio herrdhren mag, worauf die in seinem Charakter geliahene Flussland- 
schaft schliefsen l^Ksi, so sind seine Formen bei der Ausführung seitens Pieros doch 
so umgemodelt und vers«:hwflchlicbi worden, dass das ganze fiild jetzt als die Arbeit 
des letzteren zu gelten hat. Der Tobias ist in allem derBrader des Eustachius: die* 
selben hohen Achseln, der lange Oberkörper, die eingeschntlrie Rnisi. Jle gckrullien 
Finger, die gichtig geschwollenen Kniee, der kleine Kopf mit den hochsitzenden 
Augenbrauen. Die stoiTOdie Behandlung des roten Sammetmantels und der blao- 
grQnei^ Rrnkatümiel beim En[;el entspricht ebenfaHs ganz der Weise dieses Meisters. 

Haben wir bisher Bilder betrachtet, die in der Ausführung ganz oder zum Uber- 
wiegenden Tdl Piero angehören, so lassen wir hier ^e kleine Gruppe von Gemttlden 
folgen, die Antonio in seiner Eigenschaft ah Maler zeigen. An erster Stelle sind da 
die beiden kleinen Bildchen mit den KUmpfen des Herkules mit AntUus und der 
Hydra in den UflLden su nennen (Nr. 1133), die dnzigen Gemälde, in deren Zineilung 
an Antonio die neuere Kritik einig ist. Sie sind aller Wahrscheinlichkeit nach ver- 
kleinerte, eigenhändige Kopien nach den grofsen Leinwandbildern im Palazzo Medici, 
deren Berühmtheit ihre Wiederholung von der Hand Antonios selbst erklärt.*) In 
(1er sorgMtTien Durchführung im einzelnen gleichen sie den feinen Silberstiftzcichnuncjen 
Antonios und stehen an GUte der Modellierung um nichts hinter dem bezeichneten 
Kupferstich des Kampfes der zehn Nackten (B. XIII p. toi Nr. a) xnmck. Ea ist dies 
der einzige Kupferstich, der auch in der .\usfuhrunp sich mit Sicherheit Antonio 
zuweisen lüsst. Bezeichnend für Antonios plasuschc Auffassung ist die Art, wie er 
die nackten Kttrper cur Er^dung eines sdurfen, teltefmibigen UnrisMS vor die belle 
Luft stellt. Wir finden den<:clben beabsichtigten Kontrast auf den Wandgemilden in 
Rom und auf dem Sebastiansbild in London. 

Die nlnilichen stilistischen Merkmale wie die beiden Herfculesbildchen zeigt Ims 
ins einselne hinein die kleine TtikA mit Apollo und Daphne in der National Gallery 



■) Die Mer beigefügte Abbildung Meineren Mafsstabes danken wir der Verlagsanstalt 

Air Kunst und WisscnsLhjft in MOnchen. 

Andere zeitgenössische Wiederholungen sind crvr-flhnt in d^ Vedassers Publikation 
der WandgamMde im Palazs« di Veoesia. 

3»* 
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ZU London (Nr. 928), die im Hinblick daraul als sichere Arbeit Antonios zu gelten 
hat Sie ist von i^ieicber Fciohat der Ausltthrung und d«rf wegen der ndv aelb- 

standip;cn Auft'assunf» des nntikcn Mythus, worin sich Antonio mit KOnstlcrn wie 
Botticelli und Ficro di Cosirao berQbrt, fUr eine der reizvollsten Darstellungen gelten, 
die da» (^nrocenio auf diesem, leinem LiebOngsgebiet hervotgebncht hat. 

Wenn dic«ie Mintanirbilder auch alle Antonio del Pollnjuolo eigenen STitmerk- 
tnale aufweisen, so darf man sie doch nicht einseitig zur Grundlage fUr die Be- 
undlong der sonsi%en Gemllde dieses Mosten nehmen. Sie sind nichts anderes als 
in Farbe umgesetzte Zeichnunpen und Stiche, für irgend welche Verwendung an 
Möbeln oder in der Wandvcrtätclung ausgctuhrt, und stehen in gar keinem VerhUltnis 
ZU der gerade in kolossalen Proportionen sich gefallenden malerischen ThUtigkeit 
Antonios. Die auf Kcinwand gemalten drei Hcrkulcsbilder im Palazzo de' Medici 
waren nach Angabc des Inventars ciu jcdcf. 6 Kllcn hucii, d. i. etwa 3,0^ m in unserem 
Mab, und der von Antonio in S. Miniato fra le torri gemalte Christoforus, die Be- 
wundenrng unrl ilns \ orbild des itigendlichen Michel-ingelo, m:ifs sogar lo Ellen. Sind 
die Fic-sken im (';ii;izzo di Venezia nun guie Beispiele der iür .solche grofsen Wand- 
gemälde erforderlichen, flotten und dekorativen Behandlungsweise, so zeigen anderer- 
seits die Sebastiansbilder im Pitti und in der Nuiional Gallerv zu London .\ntonio in 
seiner Eigenschaft als sorgtültig arbeitenden Maler vun Tatclbildärn grüfscren Stiles. 
Beide Gemälde gelten in der neuesten Literatur zwar (ür Werke Pieros, doch sind 
sie auch in der Ausftlhrung charakteristisclie Arbeiten des alteren Bruders, und zwar 
die Einzelgesialt des Heiligen im Pitti ist es in allen ihren Teilen. Die durchaus 
plasttsche AufTassung dieses lebensgrofsen Akte^, die wuchtigen, wie aus Erz ge- 
gossenen Formen, die gute Anatomie im einzelnen, die Verkürzungen des Kopfes, 
die Behandlung des wie aus Bronzeblech gewellten feingefalteten Schurzes, selbst 
der zu dick gebildete grofse Zeh sprechen für Antonio, wie eine Vergleichung mit 
dem Stich der zehn Nackten und der Zeichnung zu einem Adam in den Ufhzien 
darthut. Picro wUre nie im Stande gewesen, den Karton des Bruders formal so 
getreu wiederzugeben, abgesehen davon, dass der vertriebene glänzende Farbenauftrtg 
hier von der ihm eigenen zäheren und stumpferen Malweise abweicht. Gerade dieses 
Weric Antonios besitzt genug stilistische Verwandtschaft mh den Wandgemälden im 
Palazzo di Venezia, die für die Zuschreibung der letzteren an Antonio bestimmend 
sind. Eine leicht getuschte Federzeichnung zu dem Heiligen befindet sich in der Samm* 
lung Morelli.') 

Dos grofse Bild mit dem Mntyriom des heiligen Sebastian in der National 
Gallery zu London (Nr. sqs) «taronit aus der Cappella Pucci in S. Sebastiane de' 
Servi und ist nach Angabe Vasarb im Jahre 1475 voDendei worden. Der Heilige 
selbst soll ein Porirtit des Gino di Lodovico Capponi sein, und der Biograph be- 
richtet, dass der Besteller Antonio Pucct dem Antonio Pollajuolo daälr die betrMcht- 
lidie Summe von 300 Scudl gab, jedoch unter der ausdrOcfcBchen Aneritennong, 
dass er ihm damit kaum die Farben bezahle. Auch dieses von Vasari als Hauptwerk 
Antonios sehr gerühmte Bild wird neuerdings von der Kritik dem jüngeren Bruder 
zugewiesen. Acht lahre trennen die Entstehung dieses Gemildes von Pieros Arbnt 
in San Gimignano. Es ist einfach unmöglich, dass derselbe Meister, der hier mit 
32 Jahren diese lebensgrofsen Akte mit einer älr die damalige Zeit geradezu be- 
yrunderungswOrdigen Sicherhdt und Kenntnis malen konnte, mit 40 Jahren solche 

>/ Abgeb. in Quaranta discignl delU lUccolu MoreUi« Miiano 1886. 
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knochenlose, schlecht geformten Figuren geschaffen habe, wie wir sie nuf der KrO- 
nung sehen. Entwurf uod AuinUiruiig änd auf dem Mar^am des Sebastian von 
einer Hand; Anioalot Wdse llbn nch b» in die Adern der von der Anstrengung 
angespannten Arme der ArmbrustschUtzen, bis in die Runzeln des Gesichts und in die 
wie in Bronze dselierten Haare, <owk in die FingemUgel hinein Stück fUr Stück ver- 
folgen. Vit trefflich geceidmeten kleinen Figuren des Hintergrundes, jene eniber- 
sprengenden Riuer mit dem schreiend aufgerissenen MunJ gleichen den Gestalten auf 
Antonios Zeichnungen und Kupferstichen; der halbnackte, links im Hintergrund 
neben dem galoppierenden Sdibnmel fanifcnde Kri^er entspricht bb tn diel^nzd* 
heilen der Formhehnndhing dem Herkules auf dem Kampf mit der Hvdra. Den 
Maler -Bildhauer erkennt man in den Hclieüi Triumphbogeos. Die bei allem 
Reiclitam des Deiaib brdt behandelte Landschaft findet sich ebenso auf detn bereits 
zur Vergleichung herangezogenen Karton zu einem Hieronymus in den Uffizien 
wieder. Nur die Figuren des Heiligen selbst und des hinteren Annbrusuchütxeo 
Imks sind von «chwIchBcherer Zeichnung und unsicherer Haltung. Bei ersterer er- 
klären sich diese Mangel einesteils aus der Schwierigkeit, die einem Meister von der 
kraftvollen Formensprache Antonios die Aufgabe verursachen musste, einen nackten 
unenrwickelten jugendlichen KOrper in LebenagrOfse zu malen, anderentdls aus der 
gezwungenen halb schwebenden Stellung der Gestalt auf den AststUmpfen des Martcr- 
pfahlcs; bei dem ArmbrustschUtzen liegt der Grund in der Ausführung seitens eines 
anatomlscli weniger kundigen GebttUen. Der kleine runde Kopf, die hocbatdiende 
Pupille, die kurze Stirn lassen hier Piero vermuten, dessen Mitarbeit in den wnsdgen 
Teilen des Bildes nicht kenntlich hervortrin. 

Auch «fie reliefartigen Darstelluitgen an dem andken Triumphbogen im Hhtter- 

gründe sind wegen ihrer Rezielning /.u Zeichnungen Antonios von Bedeutung. Das 
Rund in dem Giebelfeld stellt dar, wie ein Gefangener von Kriegern vor den Thron 
des Richters geschleppt wird. Das British Museum hat vor kurzem enie grofse, Idder 
sehr zcrstflne, getuschte Federzeichnung Antonios mit dieser Komposition in vcr- 
gröfserter und veränderter Redaktion erworben. Das Relief an der Innenseite des 
Bogens schildert eine Schlacht zwischen Reitern und Fußvolk. Von besonderem 
Interesse ist hier die vorderste Gruppe eine* Reiters, der auf hochb.fumendem Ross 
über einen zu Boden gestürzten tuckien Mann hinwegsprengt, weil sie fast genau 
der Zeichnung Anttmios im KupCerstichkabinet zu MOnchen entspricht, welclie ftlr 
eine der beiden von Vnsari als in seinem Besitz erwähnten Entwürfe Antonios zum 
Reiterstandbild des Lodovico Sforza gilt') Dieser Zuschreibung ist Louis Courajod 
entgegen getreten, indem er nachzuweisen suchte, dass die Zeidinnng hi München 
entweder die Kopie eines lombardischen Künstlers nach dem in Mailand vollendeten 
Modell Leonardos zu dem Reiterstandbild d^ Sforza sei, oder, wenn wirklich von 
Pollajoolo, doch nur als Ko|^ nach Leonardo angesehen werden kOnne.*} Sollte 
letztere Hypothese, die in sich einen auf gflnzlicher Verkennung der künstlerischen 
Bedeutung des Antonio Pollajuolo basierenden Anachronismus einschUeü», von 
Courajod wirklich noch aufrecht gehalten werden, so ronss sie angegeben werden 

angesichts der Thatsache, da<s sich bereits auf dem 1475 vollendeten Hauptwerk An- 
tonio Poliajuolos dieselbe Komposition tindet, die Leonardo frühestens 1483 zum 
ersten Mal beschäftigen konnte. Nicht Leonardos Denkmal hat dem um 13 Jahre 

') Abgcb. W. Schmidt, HandceichnungeQ alter Meister in München. BL89. 
•) Gazette des beaux arts XVI p. 411 und L'Att 1^ loni« IV p. $1 «t sq. 
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älteren Antüiiio zum Vorbild gedient, sondern umgekchn tiai Leonardo geradeso wie 
Michelangelo und Ruffael die^n von Mit- und Nachwelt als besten Zeichner ge- 
rOhmicn Meister Mudiert. So findet man mwh d;is VridiiU zu den schreienden Kriepcrn 
aut Leonardos Kompositionen bereits hier aul Amonios Gemälde.') Die Zeichnung 
in München hat formal wie technisch alle auf PoUajuolo weisenden Merkmale, nur 
ist die Erhaliunt; eine derartige, dass man niclit mehr entscheiden kann, ob es die 
Originalskizze Antonios oder eine gleichzeitige genaue Kopie danach iii. Die Bildung 
des Pferdes sowie der altertümliche Turniersitz des Reiters hier sind charaideristisch 
vcrsehiedeii \ üii Leonardos Jiniüelun Darstellungen. Die Anbringung des antiken 
Tnumphbügctis aul dem Sebastiaiishilde liisst vermuten, dass Antonio vor 1475 in 
Rom gewesen ist, und zwar wafirseiieinlieh kurz zuvor bchub Atuftlhrung der Thaien 
des Herkules im päpstlichen Palaste. Die scharf aufgesetzten metallisch wirkenden 
Lichter im Fleisch finden sich übereinstimmend auf unserem Bilde und den Wand- 
gemälden. Auch son.st giebt es noch genug andere stilistische Berührungspunkte 
zwischen beiden Werken, die auf Ausführung von einer Hand schliefsen lasscii. Die 
Aktstudie Antonios zu dem Bogenschützen links im Vordergrund auf dem Loudöiier 
Bild befindet sich im K. Kupfcrstichkabinct zu Berlin.') 

Nur der Bottega oder der Schule der Poilajuoli gehören zwei kleinere Dar- 
stellungen des gleichen Gegenstandes an: die eine, ein schmales Hochbild unter 
falschem Namen im Palazzo Spada zu Rom,*) woselb.st ein Engel dem an einer Säule 
gefesselten Heiligen die Martyrerkrone bringt; die andere eine predellenanige Lüags- 
ufel im Museo Poldt Pezzoli zu Mailand. Hier dient der auf einer Waldlichtung 
stehende Heilige vier ßogenschüi/en /um Ziel. Der Zusammenhang mit Pollajuolos 
Stilrichtung ist in beiden Bildern klar, die Ausführung jedoch zu .schwach, um sie 
einem der BrUder selbst zuteilen zu kOnnen. Eine eigenartige Mischung von Polla- 
juolos und Credis Weise finden wir bei einer ähnlichen Darstellung im Fitzwtlliam 
Museum zu Cambridge (Nr. 164}. Wahrend die lebenagrofse Gestalt des an einer 
Sltde gefinselten Sebastian in SteUang und Proportion auf das Vorbild Pollajuolos 
zurückgeht, und auch die beiden Bogenschützen denen auf der Predella in Mailand 
ttbneln, zeigen die Köpfe des Heiligen und zweier xn ihm mit Krone und Palme 
herabschwebender Engel einen ausgesprochenen Credischen Typus. Auch das NackK 
ist mehr nach Credis Weise als in Nachahmung Pollajuolos behandelt. Lorenzo 
selbst kommt fOr dieses gut erhaltene Bild jedoch nicht in Betracht; Uberhaupt ver- 
mag ich keinen bestimmten Meister hlerftlr in Vorschlag zu bringen. 

Antonio Pollajuolos Bedeutung tiir die Eniw ickelunt; der florentinischen Kunst 
hegt jedoch weniger in seint»^ Thütigkcit als Bildhauer und Maler, als in sener ThStigkeil 
als Zeichner und Kupferstecher. Als Zeichner galt er nicht nur seinen Zeilgenossen 
wcitaLis tür den besten, sondern aikli Sp.'iiere, \\ie N'asari und Bcnvenuto Cellini, 
rfiumen ihm einstimmig dieses Lob ein. »Questo /u ore/ice*, sagt letzterer, a« ßt si 
grm disegnatort ehe tum tanto che tutti gli orefici si servivano dei sua be^sshtü 

•} Das» Antonio Pollaiuolo ebenso wie Donatello und Verrocchio sich mit der Aus- 
führung von Reitcrbildnisscn in RronzL hLSch.'iftigte, beweist der bereits erwähnte Brief an 
den Condottiere ViigUio Orsini, worin er sich diesem Feldherrn zur Herstellung aeioea. 
StaodblUcs tu Pferd anbieiei: ma plA dian» arej fiuiii luto intero bi sun un chtnal grosso 
che Iii farej etterno. 

' Abyeb. F. Lippmann, Handzeichnungen alter Meister im Kupfcrstichkabinct des K. 
Museum zu likTl'.n, bl. I V'. 
*) H. o^öjni. Br.o^in). 
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Ssegni, i quaH trano (H foitfa eccdten^a, die molH seuttori e pitlori, k> diu» 

dei migliori di quelle arti, si sennronn dci sua discpn c am qncpU e si feciono 
grandissimo onore, Qfiesto uomo /ece poche altrc cose, ma solo disegnö mirabümmte 
e a quel gran disegno sempre aitese.* Kann es somit nicht verwundern , verschiedenl- 
lich Kopien nach Zeichnungen Antonios von zeitgenö^Msohcn uiu! sp'iteren Künstlern 
zu tinden, so mu&s man eben deshalb bei der Zuteilung von Blättern an Antonio 
selbst um so kritischer zu Werke gehen, indem man stets vor Augen behtilt, dass kein 

Künstler bis auf Michelangelo und RatT;iel so h.Tutig kopiL-rt worden Ist wie er. 

Ich gebe im folgenden eine Übersicht der mir in öffentlichen und privaten Samm- 
lungen bekannt gewordenen echten Zeichnungen der Brüder Polhjooli, insbesondere 
Antonios sowie der wich1igsit.11 Kopien nnch ihm und einiger fälschlich ihm zu- 
geschriebenen Blätter, wobei jedoch nur solche Zeichnungen Berücksichtigung finden, 
die »tiliitnch «wUich in iq^nd einer Beziehung zu dem BrUderpaar stehen.'} Diese 
ZLis.immtnsiellun;; macht nicht im geringsten Anspruch auf Vollständigkeit, ist es doch 
geradezu unmöglich, nur anntfbernd das Material besonders der in englischem Privai- 
beaitx zerstreuten Zeichnungen zu behemdien. 

A. ECHTE ZetCMNUNCEN ANTONIOS. 

BcrVm, K. Kupfersiii-iikjbinet. 
Nr. 471. Nacktstudie zu dem Bogenschützen links im Vordergrunde auf dem 
Mar^um des Hl. Sebastian in London. Leicht getuschte Federzeichnung.'] 
Berlin, Adolf von Beckerath. 
Nackter bogenschiebender Herkules. Feder. Umrisse durchstochen, h. o,2äo 
br. 0,330 tn. 

Fhren\, Uffizien. 

Ruhmcn 29 Nr. 942 'Neue AufstellungV Rrfucherf.iss. GnIJschmie.levorIjge, cchl 
bezeichnet: Antonio del polaiuolo horafo- Getuschte Federzeichnung. 

R. 31 Nr. 95. Nacktstudie zu einem Adam. Feder. Nr. 97 f. Nacktsludie zu 
einer Eva mit zwei Knaben Feder. 

R. 34 Nr. 267. Zwei männliche Nacktstudien und eine sitzende weibliche Ge- 
wandstudie. Rückseite: (jetzt wie bei simdichen Zeichnungen leider ganz imsicht- 
bar} Suulit-n tvich einem antiken Tor^o, vermiitli».-h HerkLiIes. Fehler. 

R. 42 Nr. 26y. Mchicre niannliclsc Nackt.siudiea in Silber-stitt «ntl Feder. Nr. 246. 
MlnnUche Nacktsiudien. Feder. Nr. 110. Studien zu einem Kampf des Herkules und 
AniSfu^ und ein arehitcktonisijher GrunL-iri.ss. I.ci(:ht i^eiuschte Federzeichnung. Nr. -248. 
(Unter Piero.; Nackter stehender Mann einen Stein in der Hand (Hieronymus). Rück- 
seite: Mann mit Buch. Silberstift auf rötlichem Papier, Lichter weifs gehöht. Nr. 238. 
[Unter Pieru.' Nacktstudie eines Mannes in Fechterstellung. Silbaratift auf rOtlicbcm 
Papier, Lichter weifs gehöht. 

R. 41 Nr, 154. (Unter Piero.) NackissuJlc eines sloenden Mannes, Kopf nur 
«ngedeuwt Silbersiift auf rötlichem Papier. (Von anderer Hand dagegen ist die auf 

') Eine Aufz;ihlung der Zeichnungen der Pollajuoli ist bereits vom Vicnmte Botli Je 
Tauzia im Katalog der Zeichnungen des Louvre versucht worden, jedoch ohne genugende 
kritische Sichtung. 

*) Die unter No.47t ebenda PollaJuoH sugescfariebene mBmdiche Nacktstndie (nur der 
Kopf ausgeführt) ist von schwächerer Hand und etwas spater. 
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demselben Bbti« atiigekgie Nacktttudie ta dnem vom Rikken c:t.<^chenen Manne. 
Nr. 339. X'nterPiero.' Mfnnlkbe Nacfcmud»e in itttaider Stellung. Gleiche Technik. 

R. 26 Nr. 311. Unter Pesellino. Nfannliche Nacktsiudie in Stellung und Kfirper- 
bildung dem Herkules auf dem Kampf mit dem LOwen im Palazzo di Venezia Xbnelnd. 

Nicht ausgestellt Nr. 101. Hieroaymus in freier Ludtchaft vor dem Kicuxe 
Inieend. Kanon zu einem Bilde, gaiwdKe FcdcRckbaiiing, fiM pu» ausBebliclMii. 
UmriMC durchstochen, h. 0,373 ^r.o^yam. 
Hamburg, Kunsthalle. 

NackmtuUe eines iielieod«n Maonei. Sdibeichnmiig auf viokaem Papief'. Die 
Cnriate nachgezogen. 

London, Bniish Museum. 

Kasten XXIV. Herkuka im fCampf mit der Hydra. Eniwiuf zu dem Bilddieii 
in den Uftizien. Feder. 

1893 — 5 — 29 — I. Allegorische Darstellung. Ein Gefangener wird von mehreren 
Bewaffneten vor einen thronenden König geführt, sämtlich Nacktstudieo. Getuschte 
FtJi:r/,i;ii.hr,unc. "schwarzer Grund. In >^!iU-^htcm Zust-mJ uik! ishtr nicht mehr 
mit Sichcrlita iu ciiiwiieiden, ob Original oJcr alte Kopie. Doch scheint erstercs 
wahrKheinlich.' 

London, Lady Wallace. Ht-rtf rJ Hou^e. 

Beueinung eines Toten, gcn^ai.i der Tod des Cjjitamelau . Getuschte Fedcr- 
xdcbnung. b.Or370 br.cfxo. Früher .Mantegno zugLscMritbL-n und unter diesem Namen 
qc^tochcn lom Monot^ammistcn A, C Aitacrt Claesz 155^ Bansch, IX p. ijo Nr. 30} 
und von Hresici im Museo Hrauniano >777. Kopie in München. 
London, Sir Cbarlea Robinson. 

Opfcntccnc. Cm einen brennenden Ahar sind sechs nackte Fissuren, darunter 
eine Frau, versammelt. Einer der .\nvvesenden trägt ein Lamm. In Nachahmung eines 
Reliefs in braun auf dunklem Grund gemalt Hola. Ruft mehr den Eindruck einer 
Tuachaeichnung als eines Hllde-^ hervor, weshalb es an dieser Stdk erwihnt wird. 
Mailand, Sammlung .MorellL 

Snidie «I einem Sebastian, wabrKheinlich zu der Figur dieses Heiligen auf dem 
Bilde im Pitti. (letu^chtc Federzeichnung. 

München, K. Kupfersüchkabinet. 

Skiue zu dem Reiterdenkmal des Francesco Sforsa. Gemachte Feden t eic hn nog, 
SCbwarxer Grund. 6d dem schlechten Zun^nd des RI.iUcs ni^hi mehr zu entscheiden) 
ob Original oder Kopie. Wahrscheinlich aus dem Besiue Vasaris stammend. 
Oxford, ChfisidMifeh. 

(Unter Dom. Ghirhndqo.) Nacktttodie zu einem David. Silbersrift. h.o^7S 
br. 0^125 m. 

Plans, Louvre. 

Nr. 2003. Drei männliche Nacktstudien und zwei Armstudien. Feder. Kopien 
danach im British Museum und in der Akademie zu Venedig. 

' Von vier gleichen etwas weicheren fl.ind rahfco auch R.41 Nr. sG8 unter »Piera 
Poilajuolü" und R jt) Nr. 1154 unter •BoiticcUi* her. 

' Die tieulon anderen früher dem Pollajuolo zugeschriebenen Zeichnungen im British 
Museum haben nich» mit ihm zu ibun. pie eine ist eine auf Fälschung berechnete Kopie 
aadi dem Sludienblaa im Loarre, die andere einen der RosscbladiBer von Monte Cavallo 
darstdkod, ist cbenfiüts sehr vcrdicbiig. 
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B, ECIITK ZEICHNUNGEN PIERO& 

ChaUtvorth, Duke of Devonshire. 
Zwei stehende mflnnUciie Gewandfiguren. Feder. 
Floren^, Uffiaeu. 

R. 31 Nr. 357. (Unter Antonio.) Studie zu einem Johannes BaptSstti Feder. 
Charakteristisch für I^o die unsichere Haltung und die Handform. 

R. 43 Nr. 14306. Studie zu dem Kopf der »Fides«. ROtel und achwarw Kreide. 
Umrisse durchstochen.'] 

R. 32 Nr. 278. Allegorie: Engel Almosen spendend. Feder. 
Oxford, ChriMcburch. 

Siehende minnlidie Gewandiigur. Feder, h. 0,360 br.oygom. 

C. ZFITGF.\ÖSSf?^CHE UND ALTE KOPIEN. 

Berlin, Adolf von Beckerath. 
Predigt Johannes des TKufers. Ausgefilhrter Kanon nach einer Skizze Antonios 

zu der bcirclTLii Jen Darstellung in der Serie der Stickereien für S. Giovanni, jei/t im 
Museum der Domopera zu Florenz. Getuschte Federzeichnimg. h. 0,380 br. 0,230 m. 
Früher Sammlung Grahl. 

Gr:ibm:il Iniiocen/ VIII. Kopie eine*; Cinqu(.-cetnistcn. vermuilich nach dem Ent- 
würfe ^Niiionios und nicht nach dem ausgellkhnen Monument, da sich Abweichun- 
gen in der Darstellimg der Lttaietie finden. Diese Zeichnung ist deshalb wichtig, da ue 
den ursprUnnlicIien , jetzt veriindcncn Aufbau des Grabmals tlherlic-fert. Der Sarkophag 
stand Uber der sitzenden Statue des Papstes. Getuschte Federzeichnung, h. 0,280 
br. 0,005 m. 

Florenj{, Offizien. 

R. 40 Nr. 98 F. (Unter Antonio.) Zacharias giebt dem Volke seine Stummheit 
zu erkeimen. Kopie nach der Originalzeichnung Antonios xu der betreifenden Dar* 
Stellung in der Serie der Stickereien für S. Giovanni, Geringer nh die Zeichnung in 
der Sammlung Beckeraih imd wahrscheinlich nur eine ßause nach dem Originalkarton. 
Getuschte Federzeichnung. Umrisse durchstochen. 

Nicht ausgestellt Nr. 2299. (I nicr .Mbrecht DOrer.) Gruppe aus einer Anbetung 
der Könige. Feder, h. 0,329 br. 0,267 m. 

Nicht ausgestellt Nr. 109. Enthauptung eines Heiligen {Johannes d. Tf.?) Ganz 
vervvif^L-hi und kaum mehr erkennbar. Silberstift auf grün geAirblem Papier» Lichter 
weifs gehöht, h. 0,233 br. 0,345 ro. 

R, 16$ Nr. 1476. (Unter Raffael.) Herkules im Kampf mit drd Kentauren. 
Von derselben Hnn;i und in derselben Tecbnilc, wie mehrere Kopien nach Pollajoolo 
im venezianischen Skizzenbuch. Feder. 

R. 34 Nr. 276. (Unter Antoido.) Summ eines sitzenden Papstes, vermudich 
Innocenz VIIT, jedoch in nbweichender Hultunp: und Stillung von der Au'sfOlirung 
auf dem Grabmal in S. Peter zu Horn. In den Umrissen nachg^eogen, die linke 
Hand neu. Getuschte Federzeichnung. Zu kldnlich und tngsdich fllr Antonio selbst 



') R. 41 Nr. 358. Männlicher Kopf in Vorderansicht mit Capuccio (stark Überarbeitet ', 
durfte eher j\ii.ireu -Icl Caslagno als Piero Jcl Pfi!Iaiu!>lo angehören. Dagegen rührt von 
Benozzo Gozzoli der Castagno zugeschriebene männliche Kopf in Mutze (R. 18. Nr. 250) her. 
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und vertnuitich Kopie eines zeitgenössisc)icti GoUlschmicd». Von derselben Hand 
und in gleicher Technik: No. 26t r Jusiiiia«. No. 262 »Prudentia«. Nr. »63. »Forü- 
tudo«. Nr.364. Apostel Petrus. Nr. 21)5. Apostel Andreas. Nr. 366. Apostel J.ikoIhis. 

Nr. (Unter Antonio.) Kampf dreier Münner mit einem Kentaur. Feder- 
zeichnung. 

K. 32 Nr. 260. (L'nicr A. Pollajuolo.] Kampf vier nadiier MAldCr. Federzdch- 
nung auf roi getöntem Papier. Lichter weifs gehöht. 
Hamburg, Kunsthalle 

GeilMlung Christi. Getuschte Fedendchniing. Ül>er«rbatt«t und nicht mehr 
festnntellen, ob von Antonio selbst 

Kampf zwischen zwei Kentauren. Getuschte Federzeichnung. Ziemlich roh. 
London, i. P. Heselttne. 

Herkules im Kampf mit AmSus. Federzeichnung auf Periinmcnt h.o,';iobr.o,2lom. 
Alle Kopie \t.rmuüich nach cmcm ersten Entwurf Antonios zu dem Wundbild im 
Palazzo di Vcnczia. 

Studienblatt iiiii /wui ['ii^urcn von Raffaellino Ji-l Gnrbo, davon die eine Na^kt- 
studie zu einem Scbubiiuii iiuch Pollajuolo. Siibcr»tiii uut rosa getöntem Papier, 
h. 0^248 br. 0,220 ro. 

Paris. Louvrc, Coli. His de U Salle, 

Sogenanntes \\:rrLK.vliiu-SkiZ2ciibucli. 1>1. iis. ilurkulc^ im Kampf mit der 
Hydra. Federzeichnung. Nach Pollajuolos Bild in den Uflfizicn ;?). Flotter und 
sicherer gezeichnet aU die Mehrzahl der verschiedenen Händen angehOrigen Blltiter 
dieses Sammelbande» und wahrscheinlich von Verrocchio selbst.') 
Twin, K. Bibliothek. 

Nr. 15591. ■'iig'^ndlichcr n;n:ktcr Mann zieht einen am Boden liegenden ebenfalls 
nackten Mann am hnkcn Arm aus einer Höhle heraus, wobei er ihn in den Nacken 
tritt (Iferktries iiiid Cacin?)i. Umrissseichnung. Feder. Bause nacli einer Zeichnung 
Antonios. h.o.3<k) br. o.:!^nrn. 

Nr. 1 5592. Reliefanige Darstcltung eines Kampfes nackter Männer. Unter Be- 
notxuiig der Stidie Antonios (Bartsch Nr. t tmd 3). Schant Fvtachung. Feder. 
Venedig, Akademie 

Im sogenannten Kairacl - Skizzenbuch linden sich folgende Kopien nach Polla- 
juolo: Herkules (Simson?) im Kampf mit dem LOwen; FlOtensf^lender IMarsyas, 
nach Pollajuolo? Bronze" von verschiedenen Seiten gezeichnet; Hirt von einem Löwen 
angefallen; Nackter stehender Mann, sich aufstützend; Nackter siuender Mann mit 
Scepter ood Reichsapfel; Nackter stehender Mann^ die Arme Ober der Brust gekreust. 

U7t'n, .Mberiin.i. 

Grabmal Sixtus iV. Schwache späte Zeiclxnung nach dem ausgeführten Monument. 

Wbubor, Königl. BibBo^ek. 
Kampf nackter Monncr. Getuschte Federzeichnung, .\hnelt stilistisch den soeben 
erwähnten Zeichnungen im Venezianischen Skizzenbuch. Braun 152. 

•) Vergl. Bode, Italienische Bil Iii; ncr der Renaissance S. i-.'<». 

*) Exemplare dieser von Antouu» otTcnbar nach einer antiken Vorlage gearbeiteten 
Statuette befinden sich im ßargello abgeb. Archiv io storico dell' arte 189}. S.io , in der 
Galerie eu Modena (abgab. Venturi, GaUeria Estenscj, im Museum su Berlin sowie auch beim 
Grafen Straganoff au Rcmi. FUr ein Werk des Pollajuolo halte ich ebenblls die in dem- 
selben Sehrank des Baiyello unter N0.1584 aufgestellte Bronsestotuetle eines FausdcJinpfas. 
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Hier ist atwh der Ort, einige Worte Uber jene grol'se Anz.ih) in Feder aüs- 
gefÜhrtcr und t^ctu<;cIitL'r Naturltiulien mit mcisi bekleideten" Jüiii;Iin^'eii im Arbeils- 
kostUm zu ,s;igcii. die über \erjvhicdenc Sammluni;cii zerstreut, trUher Ma&O 
Fioiguerra, jetzt meistens Antonio Foilnjuolo zugeschrieben werden. Obgleich ein 
gewisser stilistiskiier Zu'^uinnenhang zwischen diesen Blättern und den Zeichnungen 
Antonios in Bezu^ auf Foi ni und Proportionen besteht, so sind sie im einzelnen duch 
viel 2U schwach für ihn und gehören einem zwar gewissenhaft, doch kleinlich arbeiten- 
den unselbständigen KUnsiler an, der sich in der Nachfolge Antonios gefällt. An 
Piero darf man dabei nicht denken, dagegen ist die traditionelle Zuschreibung an Maso 
Finiguerra, die, der Aufschrift auf einem der BUliter in den Uffixien nach zu urteilen, 
bereits aus dem XVI Jahrhundert stammt, der Beachtung wert. Die Zuschreibung 
hat ihren Grund offenbar in einer Stelle des Vasari im Leben des .Antonio, woselbst 
er von .Maso Finiguerra als Zeichner spricht und "motte carte di vestiti. ignudi, e di 
storie disegnate d' acquereüoi von ihm im eigenen Besitz erwähnt. Die Verwandtschaft 
mh Pollafuolo findet ihre Erklärung in der durch Benvenuto Cdlini bezeugten Thnt- 
-sache, da.<.s Finiguerra sich bei allen seinen Arbeiten der Zeichnungen Aatonins 
bedient habe. Die Oberl^enbeit des letzteren über Maso in seiner Eigenschaft als 
Zeichner wird auch noch ausdrücklich von Vasari hervorgehoben. Noch andere Gründe 
sprechen für die Vermutung, dass der Zti : dieser Studienblattcr sowie eines im 
Jahre läS^ vom British Museum erworbenen Bandes mit getuschten Federzeichnungen 
zu oner W^dironik — denn beide röhren unzweifelhaft von der gleichen Rand her — 
der als Nielloarbeiter und Kupferstecher thätigc tlorentinische Goldschmied Maso 
Finiguerra (1416'— 1464) seL Die Hauptgründe hat Herr Professor Sidney Colvin , der 
schon seit mehreren Jahren mUndlich dieselbe Ansicht vertni, berdts im Katalog 
der Ausstellung von Zeichnungen im British Museum 1892 ausgesprochen. In allem 
Wesentlichen stimme ich den Ausftlhrungen dieses Gelehrten beL 

Von diesen imter verschiedenen Namen semreaten Studienbtottero, die zu 
einer aus einem oder mehreren SkizzenbUchern stammenden Serie von leicht lavierten 
Federzeichnungen gehören, sind mir folgende bekannt geworden. 
t'loreni, Uftizien. 

Rahmen 33 und 35'~39t hn ganzen 45 BUttter mit gwuen Rguren, KOpfen und 

Hffnden, unter »Scuola di Antonio Pnüniunln- neuerdings ausgestellt. 
R. 34 Nr. 57 F, 58 F, 85/", yi/** desgleichen. 

R. 34 Nr. 275. (Unter Antonio Pollajuolo.) Stehender junger Mann mh sos- 
gebreiteten Armen, nach oben blickend. 

R. 30 Nr. 370. (Unter Antonio Poilajuoio.} Ein liegender und ein sitzender 
bekleideter Mann. 

R. 43 Nr. 100 K (L'nier Piero Pollajuolo.) Nackter liegender Matm. 

R. 25 Nr. 11^7. (Unter Pe<e]Iino.^ Stehender Mann in Turban. 

R. 23 iNr. 43/''. (Unter Maso Finiguerra.) Zwei kniecndc Heilige. Nr. 44/''. 
Vertreibung aus dem Paradies. Nr. 41 Fund Nr. 43 F. David stellend über dem 
Haupte Goliaths. 

R.20 Nr. iiSi«'. (Unter Masaccio.) Stehender Jüngling mit Buch. Nr. 120/''. 
Sitzender Jtingling, zeichnend. 

R. 14 Nr. 65 F. (Unter P. Uccello.) Münnlicber Kopf mit Capuedo in Profil. 
Nr. 37. Drei am Boden liegende Knaben. 

Nicht auagesiellt: Nr. 46. 47. 48. 83. 84. 9&. 87. 94. 

33* 
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Mailand, Bibl. Ambrosiana. 
CoHea. Resu Fol. la Nackter stehender Mann mit SchHd und Stieitkolben. 

Paris, Louvre. 

Nr. 2004. Zwei n»ckte stehende Mflnner mit Schild und Keulen. 

Paris, Leon Bonnat. 
n Zeichnungen. 

Rom. Rihl, Corsintana. 
CoL 1 58 1.11. Nr. 1 30460. Stehender Mann mit einem Korb auf dem RQcken, 
worin ein Kind, daneiien an stehender Nbnn in langem Gewände mit Pilgerstab. 
Nr. 1 30519. Jttnglingskopf mit Kappe in Profil 

Die von Mordli (Die Galerie «1 Berlin S. 358) Antonio sugeichriebene grofse 

Federzeichnung eines Weibc«^. il is aus einem Nathcn ans Ufer springt, in den Uffizien 
(R. 87 Nr. 373 unter Piero di Cosimo] ist meiner Meinung nach ein höchst charakte- 
rutiaches äatt des Francesco di Giorgio und hat mit der florentinisdien Schule Oberhaupt 
nichts zu ihun. Zu diesem Zwecke vergleiche man den Kopf des Weibes mii dem 
Kopfe des Sebastian und einer Heiligen rechts oben auf Francescos KrOnung der 
Mariae in der Akademie zu Sene, sowie mit dem fltifaersten Engel links auf der Gebtirt 
Christi in S. Domenico und mit dem Knqcl uliI' dem kleinen MaHonncnhilde in der 
Akademie. Man wird denselben Typus mit den gleich FiammenbUschcln gebildeten 
flatternden Haaren, mit der aufgestOlpten Nase und dem GrUbchen im nmden Kinn 

finden. Den schlecht verkürzien brciren Fiifs mit cfcm ah<;ehnf^cncn grofsen Zehen, 
das vom Waid gepeitxclne eng an das Bein sich anlegende Gewand, die gekrallte 
Hand sehen wir bei allen seinen Gestalten, aiKh die Felsmassen sind auf der Zeichnung 
in gleicher Weise behandelt wie auf der Anbetunc; des Kindes in der Akademie zu 
Siena, Die Verwechselung kommt daher, dass Francesco di Giorgio in seinen maleri- 
schen Arbeiten und Zeichnuitgen sich an das Vorbild der grofsen florentiniscben 
Zeitgenossen halt. Seine Werke gehen nicht selten unter den Namen florentinischer 
Meister, wie denn z. B. eine tUr ihn hOchst charakteristische Federzeichnung mit der 
allegorischen Darstellung eines Triumphzuges in der CoUecdon His de la Salle im 
Louvre dem Botiicellt zugeschrieben mrd.') 

Will man jedoch Antonio Pollajuolos Bedeutung als Zeichner und sein Kom- 
positionstalent völlig ermessen, sn darf man ni^iit die nach seinen IlntwUrfen ausge- 
führten Stickereien mit Scenea aus dem Leben Juiiannis des liiuters unbeachtet lassen, 
die aus der Verborgenheit der Sakristeischränke des Batlistero zu Florenz jetzt in das 
Museo der Opera del duomo gebracht und dort bequem zum Studium ausgestellt sind. 
In der Ausführung lassen sich kenntlich mehrere Idande scheiden — wissen wir doch, 
dass neben dem von Vasari hoch gerühmten Paolo di Verona noch dessen Landsmann 
Piero und der Florentiner Antonio di Giovanni, sowie zwei Fremde, Coppino di 
Giovanni da Malines und Niccolö di Jacopo Francese als Sticker an diesem Wunder- 
werk der Nadelkunst beschäftigt waren — die Vorzdchnung, die an einzelnen Stellen 

'} Das Pollajuolo ebenda unter No. zugeschriebene Blatt rfllirt von Verrocchio her 
und ist Jer trsic I-'ntwr.rf .licscs Meisters zu -einem I?ilJc mit der Reise des Tobias in der 
Akademie zu hlurenx. Ein in der Dyce Collection im South Kensington Museum auf 
Atitonio gelsufics ßlati mit einem Weibe, das Milch aus seiner Brust in ein GelÜGi drflekt^ 
einen Eros neben sich, ist eine schwache Zeichnung aus der Schule Mantegoas. 
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dem (Irunci des Gewebes jetzt zum Vorschein gekommen ist, gehört dagegen 
durchgängig Antonio alktn an. Diese Stickereien, die bereits 1470 in Arbeit w«ren> 
geben einen guten Anhaltspunkt f&r die Beurteihmg des frOheren Stiles des Meisters. 

Aus cinLT noch früheren Periode seines Schiitfcns stammen die ursprünglich mit Email 
ausgeftilltcn gravierten Darstellungen an der Basis des den Silberaltar aus S. Giovanni 
krSnenden Kruzifixes, an der Antonio seh 1456 arbeitete. Sie zeigen an der Vorder- 
seite Ntnse'^ thronend zwischen den Tugenden und darüber die T^iufe Chrisii zwischen 
den Kirchenvfiiern. Auf kuterer gleicht der Tflufer in der wciuusbolcnden stürmischen 
Schrittstellung dem Heikules auf dem Kampf mit der Hydra in den Uffiden. POr 
dn<i Siudium Anumios als Verferiiger von Nicllen und Kupferstichen ist hier ein sicherer 
Ausgangspunkt gegeben. Seine Thfiiigkeii auf diesem Gebiete zu verfolgen, liegt 
jedoch au&erhalb des Rahmens unserer eng gesteckten Au^be. Enggesteckt im Ver* 
hiihnis zu der Vie!seiüi;keit liieses Künstlers, lien .selbst ein verwöhnter Kenner wie 
Lorenzo de' Medici seinem Agenten in Rom mit den Worten empfehlen durfte'): 
TtDetto Antoido i il principal« nuevlro <S fwevta eitta f füi-se per aweHtur« noa €0 
ne/w aud; « quetta i coniHne cjpiRwne tutti gt tafentfeiilt.« 



DIE ARCHITEKTONISCHE ENTWICKELUNG .MICHELOZZOS UND SEIN 
ZUSAMMENWIRKEN MIT DONATELLO 

VOM HEINIIICM VON OBVllCLLfia 

In nachfolgender Studie möchte ich die Aufmerksamkeit auf «nige Punkte in 

der Wirksamkeit Michelüzzos lenken, welche, wie mir scheint, in der Monographie 
dieses Meisters in der »Architektur der Renaissance in Toscana**) keine befriedigende 
Darstellung und LOsung gefunden haben. Diese Arbeit sollte im wesentlichen St 
Schlussbcirachtung zu jener von Herrn Dr. Siegmann und mir verfinsten , im Drucke 
eben erschienenen Monographie bilden. Da aber jene Scblussbetrachtung nicht mehr 
mit den Ansiebten des Herrn C. von Stegmann, noch mit denen seines Herrn Sohnes 
Uber Michelozzo harmonierte, so schien infolge der eigentümlichen Stellung, in 
welcher ich mich zuletzt dem Toscanawerke gegenüber befand, die Billigkeit zu 
verlangen, dass sie unterbUebe. Ich kann nur mtan Bedauern hierüber aussprechen, 
da ich die Verantwortung für den Text noch zu tragen hatte. 

Zum Verständnis der erörterten Fragen und entwickelten Ansichten ist es nötig 
KU erklsren, wie jene Monographie sich «Umihlich aufbaute. 

Herr Dr. Stegmann '1 ah Verfns^^er einer Suidic Uber MichelozTio hatte meine 
Einladung zur Mitarbeit an ditstr Monographie bereitwillig angenommen und sollte 

>) Brief vom ti. November 1489 an Giovanni LanfredinL VeifL Gaye» Carteggio I. S. 341. 
■) Verla^nttatt ftlr Kunst und Wissenschaft, vormals Priedr. Bruckmann, begonnen 

von der rcscllschnft S. Giurgio, weitergeführt von H. C. von Stegmann. 

'J Michelozzo di Bartoloroeo, eine kunsigeschichtUche Studie von Hans Stegmann. 
Mönchen 188B. 
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die historisch -dokumentarischen Teile der Arbeil liefern, mii denen ich frei vcrlkhrcn 
koonte, wie mir am besten schien. An dieae sollten skh meine arddtektotäscheit 

lietrachUttTfrcn reihen, in wcKheti ich <;clb<!tvcrsiändlich .ille !'31emente zu berück- 
sichtigen wünschte, die sich nocli durcl) die Aufnahmen des Herrn C. von Stegmann 
ergeben würden. Endlich behielt ich mir vor, nach einer neuen Untersuchung der 
Wcrki.- an Ort und Stelle, in einer Sch!usshetrnchtrtni^ die GcsamtwOrdigung der 
Persönlichkeit Mi>.hcluzi;us und seiner i huiigkcii darzustellen. 

Herr Dr. Stegmann hatte gehoflt, mir sein Manuskript im August 1890 abUeftm 
7.U kfinneii. Seine Benilsili.iii^ki-i; jje^TnitcTc ihm iedoth er«;: riTibnc-^ iRq) mir ein 
Driucl, die Füri---cuuag tiji Jaln .sp.üicj', den Svhluss im Okiuber iSijj /.u .si.hickcn.'J 

Obwohl ich nur etwa ein Viertel des ManusUript.s in HSndcn hatte, und das 
Verhältni-s der fertigen. i:iir Vci füiiun;:: stehenden Textilliistrntiotien und Aufnahmen 
kaum günstiger war, verLiiyic Ja.> legelnialsige Erscheinen der Lieferungen, d.is-s der 
Anfang der .Monographie von mir sofort für den Druck ergänzt wurde lü umfasste 
den pröf'-ten Teil der Periode des Zusamnienu irken^ .\tieheio/zr.is mit IJDnatello, für 
vvcleiieii ieh, um dtii Druck /.u fördern, die Abh-indluni; über die Aul&etikanzel am 
Dome zu Prato allein hcr^^tellcn musstc. 

Gerade für die Periode der Kollaboration mit Donaiello fand ich nun sowohl 
bei Herrn C. von Siegmann als bei Herrn Dr. Stcgmonn die Ansicht vertreten, dass 
in den Werken dieser Firma das Architektonische ausscbliefslich das Verdienst Miche- 
lozsos -<iCi. 

Obgleich diese Theorie, ich gestehe es, für mich ganz neu war, erkundigte 
ich mich einstweilen um so weniger nach ihrem Ursprung, als sie mir in der That 
manches für sich zu haben schien und ich die klare Begründung derselben in der 
Fortsetzung des Manuskriptes des Herrn Dr. Stegmann zu Anden erwartete. 

Immerhin fand ich es nfitig, dnstWttlcn für Donatello das Verdienst der Er- 
findung der Gesamidisposition su reservieren und ebenso die .\usdrUckc zu mufsigeOf 
welche Michelozzo in etwas zu absoluter Weise als den e'tgenilichen Eründer der 
Renaismncedekoration verherrlichten, wobei i^h n^ir vorbehielt, folls ich ihm hier 
unrecht gethan haben sollte, in der Schlussbeiracbtung meinen Imom «neder gut 
zu machen. 

Aufserdem hatlB idi an den hier besonders angeführten Stellen auf die Schluss- 
betrachtung hingewies«, weil ich oft nicht die persönliche Überzeugung erlangen 
konnte, in nnserer Darstellung auf sicherem Boden zu stehen. 

Die langen Unterbrechungen, mit welchen ich das Manuskript des Herrn 
Dr. Stegmann erhielt, das Nichtwissen, durch weiche Dokumente er noch seine .An- 
schauungsweise bekräftigen könne, sowie die unklare Empfindung einiger Widersprüche, 
die mir aus letzterer hervorzugehen schienen — dies alle-<i hatte allmählich die Vor- 
stellung, die ich von der Persönlichkeit Michelozzos utid von seinem Wirken besessen, 
In dgeniDmlicher Weise gdrttbt 

Der Umstand, dass Michelozzo noch gemeinschaftlich mit der ersten Generation 
der Renaissance -Meister tbStig ist, dass aber sein Wirken dann noch die ganze Dauer 



*) Inzwisdiea war Ar mich eine neue Schwierigkeit hinzugekointnen. Ein halbes 

Jahr n >ch ehe ivh diu Beginn des Manuskriptes >1cs Herrn Dr. StcLrm.inn erhalten hatte, 
wu.^iIl- uh LriUeh"., aicuJC Stellung am Toskanaucrk im liiUreüe UwiNCibci» dufzugeben. Man 
bat vnu\-i K>1<>ch, die begonnenen Monographien, sowie die Michclo/zos, zu voUenden, 
wahrend die Herren Siegmann die Weiternibrung des Textes Qbemahmen. 
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der zweiten Generation umfasst, bringt es mit sich, dms er eine Stilumwandlimg 
durchgemacht liat, welche die richtige Beurteilung semer Werke erschwert. Man mrd 
dadurch aufscrdeni vor die Frage gesteih, in welchem Mafse Micheloz2o in der Sdl- 
utnwandlung dieser £pocbe eine führende Stellung eingenonimcn bat. 

Lange und m wiederholten Malen trat wie ein Versucher die Frage an mich 
heran, ob Michelozzo als selbständiger Architekt wirklich die kilnsllerische Bedeutung 
hat, die seiner geschäfiäch&t TbUtigkeit und sozialen Stellung entspricht, auch dann 
noch, wenn man ihm neben Brunellesco und L. B. Alberti nur die tweite oder 
richtiger die dritte Stelle einrHumt. 

SoUie er nicht etwa, blofs von der bedeutenden Stellung, die ihm durch seine 
engen freundschaftlichen Bestehungen zum Hause Medici geschaffen wurde, Vorteil 
gezogen und sich die Früchte des Wirkens der führenden Meister wie Brunellesco, 
Donatello, Ghiberti, Luca delta Robbia, L. ß. Alberti, der beiden Rossellino und des 
Desiderio da Selttgnano ohne besonderes persönliches Verdienst angeeignet haben? 
Sollte nicht etwa Michelozzo als »Hotbaumeister des Principates«, wie ihn Dr. Steg- 
mann tretfend bezeichnet, weniger ein selbstfindiger Künstler, als der künstlerische 
Unternehmer im Dienste des Hauses Medici gewesen sein, der mit Geschmack und 
feinem Verständnis die Talente begabter, aber soüal minder glttcklich gettelltcr Meister 
hemncuziehen und zu verwenden wusste? 

Was mich zuweilen auf diesen Gedanken fiDhne, der mn- dann wieder wie 
eine Art Lästerung erscheinen wollit, w.w J is mehrfache Wiedi.rauiuiuclicn in ver- 
schiedenen Werken Michelozzos von Meistern, Uber deren eigentlichen künstlerischen 
Wert, sowie Ober deren persönliche Beziehungen zu ihm ich noch keitt mich be- 
friedigendes Licht bfi;>N. An der Auf&enkLir./cl Jes Doms zu Pr.ito uiiJ ;ini Tahu-r- 
nakel in S. Annunziata zu Florenz ist es Pagno «H Lapo Portigiani; im Hof des 
Palazzo Medict-Riccardi, am vorgenannten Tabernakel, sowie an dem in S. Mtntalo 
und an der Kanzel zu Prato ist es die anziehende, wtnij^ klorc Persönlichkeit des 
Maso di Bartolommeo gen. Masaccio; endlich in der Kapelle neben dem Tabernakel in 
der Annunziata Ghvmm di Bettino. 

Nach diesen zum Vcrstaiuliiis der S uhlogc notwendigen ?>läuterungen kann ich 
zur Aufzilhlung derjenigen Punkte Übergehen, ßlr die ich in der Monographie be- 
sonders auf die Schlossbetrachtung hingewiesen hatte. 

I. Wie h.it I^runcllesco auf Michelozzo einen Kinfluss ausgeübt? (S.i n.%.) 

3. Wann und wie ging Michelozzo zur Architektur überir (S.2 n.4.) 

3. Wie ist die auffallende Reife der archhektonischen Durchbildting an der 
Aufsenkanzcl des Doms zu Pr.nn zu crklrircn^ S 5 ' 

4 Wann wurde die ThUr Michelozzos im rechten Krcuzschiä von S. Croce 
errichtet? (5.8.) 

5 Inwiefern und in welcher Weise ist der Palazzo Medici - Riccardß als erster 
moderner Palast anzuwhen, und wann wurde der Bau begonnen? 

Die letzten Fragen sind eng miteinander verbunden und bilden sozusagen Teile 
der ersten. Wir werden am schnellsten zu einer AufklflrunK jjelant^cn, wenn wir 
mit der Beantwortung der dritten beginnen. Wie ist die aitffallenJe Reife der aixhi- 
tektoniseheit DwrhbUdmg an der Aufseakan^el in Pralba pi arkUbrm? Ich fllhlle 
mich hier an A'jr Quelle dnes Widerspruchs, der mein ganzes Vemlndnis dcrThltig- 
kcit .Michelozzos irUbte. 

Wie soll man erklären, dass derselbe Meister in der Kanzel von Prato, an- 
geblich eU Architekt, die reifen edlen vortrefflichen Formen in den Jahren 1438 bis 
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1434 ausführte — , die Dokumente hierüber sind ganz präzis — und fich dagegen in 
dem erft 1437 begonnenen, 1453 vollendeten Baue des Klostert S. Marco ni Florenz, 

stellenweise als einen nocli nnsicheren Künstler ofTenbari, bei tleni ninnches Ankleben 
an gotische Formen, manche Unerfahrenheit in den Verhältnissen der antiken Profii- 
glieder an den Tag tritt? 

Wir glauben nicht, dass diese Erscheinung sich nur durch den I'msland er- 
klaren Usst, dass die Verzierung des Klosters eine sehr einfache sein sollte, oder 
daaa dkr die Atufllhrung die Detaih nicht von Michelono gezeidmei wurden, denn 
sie trngen oft seinen persönlichen Charakter. Wir glauben vielmehr, dass die Onia 
meotc oft von kUnsiIeriscb bescheideneren Krliften oder von ziemlich gewöhnlichen 
Steinmetsen aosgefllhrt worden üad und geben zu, dass der Ruf, wekhen S. Marco 
als das Muster einer Klosieranlage im XV Jahrhinxieri genn«. mehr auf der Gcsamt- 
anlage und deren Gliederung aU auf der Detailbildung beruhen mochte. Der be- 
deutende Stilumerschied an bdden Monumenten rouaa auch dann noch, wenn man 
bedenkt, dass es sich in Prato um einen marmornen Zierbau und ein Werk der 
Skulptur handelte, auf eine andere tielcrli^ende Ursache zurückgeführt werden, die 
mit den beiden ersten Fragen eiig xuaammenhlngt. 

Es ist eine wichtigere Thatsachc, ah man es zuerst piaubcn «iollte, dass Herr 
Dr. Stegmann auf Grund seiner Nachforschungen klar heraus sagen konnte, dass wir 
Ober die zwei ersten Punkte »gm" iMits nnaeii, t^me fii Hfrpothutn \u grtifen*. 
Daher sehen wir uns auch weniger durch gewisse herrschende ['?' Ansichten gefesselt, 
die naher betrachiei, auch nur Hypothesen waren. Und zu diesen, wenn mich nicht 
alles trUgt, mu<» auch die Ansicht gerechnet werden, dass Michelozzo der alleiiuge 
Schöpfer der Architektur gewesen sei in denienigen Werken, welche ihm in Gemein- 
schaft mit Uonaiello zugeschrieben werden. Wir können somit freier auf 1 hatsachen 
hinweisen, die sich aus der genauen Beobachtung der Denkmfller selbst ergeben. 

Die architektonischen Werke, die in der Monographie als von Michelozzo her- 
rührend beschrieben wurden, zerfallen aut Grund ihrer stilistischen Eigenschaften in 
drei Gruppen. 

Die erste enih:i!i Werke, die neben gotischen, nicht immer als Zeichen der Unreife 
anzusehenden Moiivcu andere Erscheinungen zeigen, wi« die im Kloster S.Marco 
geschilderten, oder wie jene an dem Bau al Bosco, w o an einzelnen Teilen Herr Dr. 
Stegmann »teilweise fal>cli und kleinlich aufgefassle Teile und wiederum eine hOchtt 
originelle Verquickung von Gotik und Antike« feststellt. 

Die zweite Gruppe bilden die drei flauptwcrkc, die DonatcUo in Gemeinschaft 
mit Michelozzo ausführte, nSmlich das Grabmal Coscia seil 14-4). das Grabmal 
Brancacci (seit 1427). utul die Aulscnkanzci am Durnc zu Praiu 414^8 bcstcili und 
1434 gröfstcnteils fertig). Sie bekunden namentlich in der Komposition, bei der Kanzel 
aber auch im Detail und der ProfUiemiig, durchweg das Wirken und den Einiluss 
eines vorgeschritteneren Meisters. 

Die dritte Gruppe besteht aus den späteren, reiferen Werken des Meisters, die 
hinreichend sicher datiert sind. Sie beginnt mit den beiden Tabernakeln und braucht 
fürs erste hier nicht in Betracht gezogen zu werden. 

Wollte man nun idr Michelozzo die Lirheberschaft des architektonischen AnteiU 
an den Werken der zweiten Gruppe festhalten, so htfite Michelozzo das interessante 
KomposittonsvermOgen, das sich am Brancarddenkmal und auch am Cosdagrabe 
offenbart, und das vorzOgUche Versilndnis für Details, welches wir an der Kanzel 
bewundo-n, sowie die damit zuaammenbüngende viel reUcre Eotwickelung wihrend 
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mdirerer Jahfe ganz vergessen mOssen, um mm etwas motuam strebenden Anftnger 

«rieder herabzusinken. 

Fttr eine solche Erscheinung giebt es wohl kein einziges Beispiel in der Kunst- 
geschichte and man wird dalier iim Schlüsse genötigt, da» entweder das Kloster 

S. Marco nicht von Michelozzo sei, oder dass er nicht der Urhebi " 1 - Architektur in 
den Werken der zweiten Gruppe ist. Wir glauben unbedingt letzteren Schluss allda 
annehmen zu Icftnnen. 

Die moderne Kunstforschunp ist somit monicnian auf einen Irrweg geraten, als 
sie zu der Übrigens sehr nahe liegenden Ansicht gelangte, dass in der Verbindung 
Donatello-MicheloaM der letttere, den wir besonders als Arcfaitelcten kennen, damals 
die architektonische Form dieser drei Denkmüler bcstimmi habe. Nein, einfach als Bild- 
hauer und Erzgiefser hat er sich mit Donatello associien. Wohl mochte er an der 
Aucfilhrung der architektonischen Teile dieser Monuaieme Anteil genommen haben, 
vielleicht konnte er sogar in der Behandlung der ihm zur Verfügung gestellten Motive 
bereits Zeichen seiner eigenen künstlerischen Empfind ungswetse an den Tag legen, 
aber ridierlidi ist er nicht ftbr die Erfindung der Komposidon und Detaillierung als 
mafsgebendcr Meister aufgetreten. 

Sobald für diese eründerische Mitwirkung Michelozzo beseitigt ist, würde für 
diejenigen, welche Donatello jede Bedeutung ab Architekt absprechen, von einem 
Alicinwirkcn Donatcllos in allem, wa? in diesen drei Werken Ober die allgemeine 
Anordnung der Gliederung hinausgeht, erst recht nicht die Hede sein dUrfen. Wir 
müssen ims daher nach ehiem anderen archhektonischen Ratgeber der Finna Dona- 
tello -Michelozzo umsehen. Dieser i.<;t auch, wie mir scheint, sofort zu finden in 
Filippo di Ser Bnineilesco selbst, obgleich noch nie auf ihn hierfür hingewiesen 
worden ist. 

Man erinnere sich nur der langjährigen Freundschaft beider Münncr in Florenz 
und Rom, an die beabsichtigte Kollaboration für Orsanmichek (1411) und an die 
für den Dom (1415), imter anderem auch an ein gemeinsames Modell, das sie im 
September itiul Oktober 1418 mit Nanni d' Antonio di Banco fllr die Domkuppcl aus- 
zuführen gehabt hütEci). Ferner denke man an ihre gemein:>4Jtnc ThStigkeit bei der 
NeuoA Sakristei von S. Lorenzo, die in die Zeit der Monumente der angeblich zweiten 
Gruppe Michelozzos fällt, bevor die vielleicht nur momentane Erkaltung ihrer Freund- 
schaft infolge der SakristeithUren in S. Lorenzo eingetreten war.') So erklärt sich die ) 
auffallende Ähnlichkdt in der Komposition der Umnhinung des Brancacddenkfflals 
und der Bogen der Vorhalle an der Pazzikapelle erst recht, ohne da^s man den 
Beginn der letzteren um einige Jahre vorrücken mUsstc, wie ich es in der Mono- 
graphie BrtmeOetcos geihanr um diesen nicht sum Kopisien des betrichdich jOngsren 
Michelozzos machen zu müssen. 

Nach dieser LOsung, die wir glauben vorschlagen zu müssen, werfen wir nun 
einen Blick auf die erste Frage: Wie hat FÜippo auf Mkhclo^;n eingewirkt? Vom 
rein stilistischen Standpunkt aus, um so manches Echo der Werke Brunellescos in 
denen Michelozzos zu erklären , ist ein persönlicher Verkehr beider Meister nicht 
notwendig. Bei den Lebensverhältnissen in Florenz wflre es aber kaum denkbar, 
dass der jUngere Michelozzo nicht Öfters mit dem alteren Meister in Berührung ge- 
kommen wSre. Die von uns vorgeschlagene Erklürimg giebt erst recht Veranlassung 



>) Am ehesten dürfte die Errichtung der Thoren 1430 im Zusammeobaog mit der Ab- 
wesenheit Filif^os im, Lager von Lucca denkbar erscheinen. 

34 
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ZU einer solchen, ja vielleicht zu alleriö technischen Anweisun^n, mit denen 
BnindUesco die an Domtello f^nefinten Kotn]>(Hinoiten oder Angaben begleiten 

mochte, aus welchen für Michclozzo cu\a^ wie eine Lehre ents)inii^cn konnte. 

Und nun zur zweiten Fra^c. Da die Feststellung der Modelle zu diesen Denk- 
reliern in die Jahre 1424— '4^^ *o '"'■f *^ Zeitpunkt tetn, in welchem 
Michclozzo .-itifing, sich eingeliender mit tler Ar^hiiekuir /.n beschäftigen. Hat er wirklich 
Cosimo in dessen Verbannung nach Venedig begleitet — wir werden auf diesen Punkt 
zurOckkommen — und hat letzlerer daselbst durch ibn eine Bibliodiek errichten 
lassen, so vergesse man nicht, dass diese eine frcnti!c'{;;j . ein Ccschenk Cosimos 
war, für welches in dem damals (1434) noch ganz gotischen Venedig der junge 
Florentiner immerbin ausrdehen mochte. 

I'nserc Annahme föhrt somit d;izu. in lU-n Zei^traum von 1424 — 1428 (in 
Icutercm Jahre wurde das Modell zur Kanzel festgestellt) — statt Micbelozzo ab einen 
berehs gereiften Architekten zu betrachten — gerade die Verhültnisse zu legen, welche 
ihn veranlassten, an der Ausfnhning von irchiiektonischen Teilen, deren Urheber 
Brunellesco damals allein sein konnte, teilzunehmen. Legt man in diese Zeit den 
nirtieren Bef^nn seines Übeigangc zur Architektur in Rennnance- Formen — mit der 
spätgotischen mochte er seil längerer Zeit vertraut [gewesen sein so verschwindet 
hinfort jeder stilistische Widerspruch in seiner architektonischen Entwickelung. 

Wir sbid dadurch in der Lage, auf Grtmd «oo Vergleichen mit anderen datierten 
Werken Michelüzzos, Brunellcscos , L, Jetki Robhi;i, Buppnno^, DonatcUos u.a.m., 
fUr die lintstchungszeit der Thür Michclozzos im Kreuzschill von S. Croce jedenfalls 
ein spateres Datum als dasjenige der Entstehung de* Tabernakels Donatellos an Orsan- 
michelc anzunehmen. Fs ist vielmehr der Zeitraum vnn 1^5 — i,):,4 vorzuschlagen. 
Erste res Jahr i&t das Datum der Glocke der dortigen Cappella Medici. 

Die naturgemitfseie, aplier be^nnende Entwickelung des Stils Michelozzoe, die 
sich hierntis ergicht, bcstftrkt uns in der Überzeugung, den Beginn des berühmten 
Haiastes Medici-Kiccardi frühestens ums Jahr 1440 zu setzen. Wir erinnern daran, 
dass frohere Erwühnungen des Palazao oder der Casa Medici hinreichend durch das 
Vorhandensein des ühercn, sozusagen neben dem neueren liegenden Palastes erklär- 
lich sind. Der Hot dürfte später, 1443 oder 1448 begonnen und erst kurz vor 1452 
fertig geworden sein. 

Da wir nach dem Ges.ij^ien keinen Augenblick annehme;! können, dass Brunel- 
lesco in irgend einem seiner Werke sich genötigt suii, irgend etwas von Michelozzo 
zu entlehnen, so vermögen wir nichts an dem zu ändern, was wir über das Ver- 
hältnis des Palazz<j Medici zum Palazzo Pitti im Toskanawerke gesagt haben. W.is 
Filippo etwa in ktziercm von crsicrem zu tnilehnen .scliien, mochte ihm ohnehin 
schon gehören, sei es durch das Modell, dass er zuerst für Coitmo gemacht und 
dann zcrtrtlmmerte. sei es durch Vorbilder, die er an den icTzt untergegangenen Hausern 
ftir andere F.imilien wie die Barbadori, Quaralesi und die beiden ßrüdcr Busiiii auf- 
gt-Mellt halle und die Michelozzo am Palazzo Medici nur wiederholte. Nur das Ver- 
schwinden jener Vorbilder erweckt den Eindruck, dass Micbdlozzo diese Elemmte 
zuerst angewandt habe. 

Es durfte sich somit die Priorität Michelo/zos im Palazzo Medici wahrscheinlich 
auf den einzigen Punkt beschränken, davs er das Cilück gehabt, nach dem Rücktritte 
Bruncllcscos zuerst an einem so mächtigen Bau die Elemente zu vereinigen, die der 
wahre Altmeister der Renaissance im dnzdoen anderswo, sowie im ganzen in seinem 
Modelle festgestellt halte. 
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Da mit dem Bau dieses Palastes zuweilen der angebliche Aufenthalt Micheloznw 
bei Cosimo wahrend dessen Verbannung in Venciiig In eine gewisse Beziehung ge- 
bracht worden ist, möchten wir auf eine Quelle uuhncr);!>a[n nuchcii, welche Uber 
den niiheren Zeitraum dieser Abwesenheit etwas Licht werfen könnte. 

Die von GuBsti (II pulpito di Donatello in Prato, S. 2t7 angefüllten, an DonatcHo 
und Michelo/./.o verabfolgten Zahlungen für die Arbeiten an der j^utseren Domkanzel 
Mellen fe$t, dass Michelozzo bis zum 19. Dezember 1433 und vom 2. September 1434 
an für die Kanzel arbeitete, folglich nicht in Venedig sein konnte. In der Zwischen- 
zeit, die DonateUo zum Teil in Kom zubrachte, erhatten die beiden Meister einmal 
4 Lire, und «wiactien dem 17« April und a. SepKmber in 5 Zahlungen 18 Lire 
15 Soldi. 

Es kann somit Michelozzo dem am 8. September 1434 verbannten Cosimo nicht 
■Ofbn gefolgt sein und er war vor jenem wieder nach Florenz laiOckgakcbn. Saine 
Abwetenheit könnte höchstens acht Monate gedauert haben.') 

Sehen wir uns genOt^, die Zahl der Werke Michelozzos aus der ersten Zeit 
■einer Thidgkdt zu beschianken, so sind wir dafür, dank A. Schmarsow, in der 
Lage, eines seiner spateren, bisher unbekannten Werke in Dahnatien, den Palano 
Rettorale in Ragusa,') anzuitlhren. 

Wie Scfanaiaow, vom Studium der Skulptur an der Thür von S. Agostino in 
Montepuldano «tisgehend, dahin geftihri wurde, Michelozzo für den Architekten der 
unteren HXUte dieser Kirche zu halten, so bin auch ich, von der Ardritdnur aus- 
gehend, auf diesen Gedanken gefUhn worden, weil die Bildung der ThQr und der 
Kapitelle mit derjenigen derselben Teile im Vorhof der Anntinztata in Florenz innig 
verwandt in. {WahrKhdnfidi zwischen 1433 und 1447 cntannden.) 

Das Schlussergebnis dieser Studie bekräftigt in uns die Erkenntnis, dass der 
Ruhm Mtchelozzos ein wohlverdienter war. Wir sehen allerdings den eigentlichen 
Schwerpunkt seiner Thnigkett um dn Jahrzehnt etwa niher zu uns gerückt, und 
er wird dadurch vorwiegend ein Zeitgenosse Albertis, mit dem er wohl die PQhrer- 
schaft der zweiten Epoche der Renaissance in Florenz teilen dürfte, freilich nicht 
ohne mehrfach auch von ihm beeinflosst worden zu sein. 

Da wir durch den Bau in Ragusa auf die auswifrtipe Thiitigkeit Michelozzos 
aufmerksam gemacht wurden, möchten wir hier den Gedanken aussprechen, dass 
seine mailindiscbe Thiftigkett auf die dortige Renaissance vielleicht einen eher grOfse- 
ren Finfluss geübt hat. ah man denkt, und dast einige sdner Formen auch auf 
Bramanie eingewirkt haben. 

Vor allem war mir hier darum zu thim, diejenigen Punkte der Monographie 
Michelozzos zu besprechen, die infolge der Unterdrückung meiner Schlussbetrachtung 
einen unrichtigen Begriff von den Ansichten geben, zu welchen ich in jener Mono- 
graphie gelangt war. Es dürfte vtdidcht nicht fiberflttssig sein, hier einige wdtere 
Bemerkungen Ober die Rolle, welche die Architektur in den Werken Donatellos 
überhaupt spielt, zu wagen, ohne deshalb diese Frage hier erschöpfend behandeln 
zu wollen. 



Finc zu diesem Zwcc!<c eigens nngcstellre Prüfung der von C. Guasii blofs sum- 
muriscii anuij;chcnen Zahlungen dürfte vielleicht bcitimmtere Aufschlüsse geben. Sic sind 
enthalten in den Llhii de' Debitor) e Creditori, bezeichnet F und G im AfChivio dd PUri- 
monio Ecdesiasiico di Praia Carte dell' Opera del Cingolo. 

^ Archivio storico deU' Arte, Rooia, Anno VI. Fase. Itl. 169). 
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Je mehr ich darüber nachdenke, deno mehr fuhie ich mich geneigt, zu meiner 
ursprünglichen Anschauungsweise zurOdczukehren. Ich gestehe, es hat mir nie ein- 
geleuchtet, dass unter allen damaligen Malern, Bildhauern, Scarpellini und Gold- 
schmieden der groise vielseitige Meister Donatelio der einzige gewesen sein sollte, 
der in der Architektar aber euch gemichis verstanden httie. Es bi nicht zu leugnen, 
seine ThUrcn in der SakristL-i von S, Lorcnzo und einige andere Beispiele leliu-r .irchi- 
ickionischen Pbaniasie sind wenig crtVeulich. Aber sind es denn etwa einige seiner 
echten Skulpturen viel mehr, sobald man sie von einem freieren Gesichtspunkte aus 
beurteilt, als .icmienigen der ausschliefslichen «Charakterwiedcrgabe i , der zu Liebe 
jetzt od jeder Grad von SUnde gegen das einfachste SchönheitsgefQhl verziehen wird? 
UndDonatdlo war dennoch Donatelio I Mehrere Thatsachen wollen mich noch nicht 
mit der Tlieorie befreunden, es sei Donatelio in der Arkhitel<tur so ganz unwis'^cnd 
und unfähig gewesen, seine eigenen Gedanken zuweilen in gelungener Weise auszu- 
bilden. Und vor allem, wenn Donatelio ganz ohne Kenntnisse in der Architektur ge- 
Uesen \\;ire. wie sollte man es erkl.'Cren. dnss Bruncllcsco ihn als drillen Mii.nlxiter 
an jenem Modelle fUr die Domkuppel im September und Oktober 1418 heranzog. 

Ich muss gestehen, dass gerade bei Donatelio die architektonischen Hinteigilliide 
oder sonstige Kin/ellieiien zuweilen ein ganz besonderes Interesse bieten, und zwar 
deshalb, weil sie Motive zeigen, welchen ich mich nicht erinnere in den Werken 
oder Hlntergranden gleichzeitiger Meister begegnet zu haben, bt diese Thataache 
richtig, so ist somit bis auf weiteres erliiuht. in diesen Darstellungen einen Reflex \ on 
den arcliitektonischen Kenntnissen Donatcllos selbst zu erblicken, ebenso wie von 
den Vorbildern, die ihm •fuiffllm* wenigstens besonders lieb waren. Und aus diesen 
wieder kann mnn %]ch von seiner Sinnesweise und Geschmacksrichtung in archi- 
tektonischen Dingen eine genauere Vorstellung bilden. 

Ich denke hierbei besonders an solche Darstellungen von antiken Gebäuden 
mit gewaltigen Bögen, welche eine Art Wiederherstellung des sogenannten Friedens- 
tempeU (Basilika des Constantinus-Maxentius) sein dürften. Ich denke temer an das 
sogenannte >Thennenmotiv<i, eine Siulenordnung innerhalb efaier Bogenflffnung ge- 
stellt, das wir bereits an der Hintcr\vand dc^ Rrnncnccidenkmals sehen und in den 
Reliefs in S. Antonio zu Padua ausgesprochener wiedcrhnden. 

Nicht weniger interessant and von ganz verschiedener Art ist <fie Archhektur 
des Tabernakels mit der Verktlndigting in S. Croce. Wugt es jemand etwa auch nrir 
einen Archheklen der damaligen Zeit zu nennen, dem man einen entfernten EinHus« 
auf diese merkwürdige Erfindung zuschreiben mOchte? Ich halte sie durch und durch 
für eine der verschiedenen subjektiven Auffassungsweiscn, die Donatelio för das Archi- 
tckioi»isi.hc in sich trug.') Als geschulter Architekt wcils ich ja sehr wohl, was vom 
Schulmeister -Standpunkt aus hier getadelt werden kann, bekenne aber zugleich, dass, 
aU Mensch und Kiiiistter, mir diese jrcliitektoai^che Begleitung viel angenetimcr und 
erfreulicher i^t nh mandx: i.ü^etuinntc korrekte Leistung eines wirklich schaffenden 
Architekten. «C'est plus dröle* wie die französischen Künstler zu sagen pflegen. 

Denke ich an das architektonische Veist;indnifi, welche«, ila/u geliOrte. den Rischofs- 
stab des heiligen Ludwig von Toloia in S. Clroce, oder die archiiekionisciie Laigebung 
mit einer ailzendan Figur in einem Relief zu Padua in grofsartige Auffassung mit 
letzterer zusammen zu komponieren, betrachte ich ebenfalls die OrgeltribUne fUr den 



') Aus der Architektur allein einen Schluss auf das Datnoi der Verkündigung zu ziehen 
ist augenblicklich nicht leicht. Zunächst denke ich an die Periode zwischen 14S4 und 1433. 
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Dom, souie die eben«:o fein gezeichneten i\h tm";gcführtcn Ornamente an der RUsiung 
des bronzenen David, und an dem Arn)«.! de* tiigels auf der Verkündigung in S. Croce, 
denke it:h schliefslich an gewisse Details wie die Docken (Balusterstabc) an den Ecken 
des Piedcstals der Judith von einer Eleganz der Linie wie man sie vielleicht bis zu 
denen Rartacls in dca Fenstern der Farnesina nicht wiederfindet — so glaube ich, da&s 
Donatello auch wegen seiner architektonischen JJcoi urui Anschauungsyv^st cfoc 
durchaus bedeutende künstlcrhche unJ jicii; selbständige I-j-M-licinuttf^ ist. 

Die oben erwühnten Motive hat Dunateliu entweder selbständig aus den antiken 
DenkmSlern Roms entnommen und verwertet zu einer Zeit, da wir von ihneo bei 
seinen Zeitgenossen in au<!i;ef(ilirien Werken noch keine Sfur rinden, oder er ent- 
lehnte sie aus den Aufnahmen und Hcst^iurationsversuchen, die sicherlich Bruiicllesco 
gemacht haben musü und die wir vielleicht noch finden werden. In dem einen Falle 
wie in dem anderen beweist das alles eine selbständigere weiterblickende AufGassungt* 
weise, als die der meisten seiner Zeitgenossen. 

Ich glaube daher, dass die Grofsartigkeit der Gefamtformen , ebenso wie die 
elegante Durchbildung der Details in der Architektur nicht aufscr seinem Können 
lagen, wenn es Ihm nur ernstlich darum thun war, sie nicht vernachlässigen. 

Ebenso wie man vor mehreren Skulpturen Donatcllos, die man geradezu als 
schlecht bezeichnen möchte, nicht den Schöpfer des herrlichen S. Giorgio, des Reliefs 
zu seinen Füf&en und so vieler anderer Juwele wiedererliennt und man annehmen 
mius, dass in Donatello sozusagen zwei oder drd verschiedene KQnstlemaluren ver- 
eint waren, ebenso dürften sich diese Naturen in sehr verschiedener Wdse und Rich- 
tung in dem zwar weniger wichtigen, aber immer noch interessanten Gebiete seiner 
architektonischen Thätigkeit widerspiegeln. Manchmal behandelt er das Ornament 
mit unglaublicher Nachldssi^eit, daim wieder mit einer Liebe und Feinheit der Durch- 
bildung, die von kdnem seiner Zeitgenossen Qbertroflen wird. In sänen IMotiven sehen 
wir ebenfalls zum mindesten zwei Richtungen. In einigen Werken ist er bestrebt, eine 
sozusagen freie Oettoraiionsweise auszubilden, in anderen hlüi er sich viel mehr an 
die Antilte. 

Sollte es nach diesen verschiedenartigen Erscheinungen nicht richtiger sein, das 
Cesamtkönnen Donatellos auf dem Gebiete der Architektur nicht blofis nach den 
Thoren in der Sakristei von S. Lorenzo abscblielsend zu betmeilen , durch welche 
BruncUcsco mit vollem Recht sich beleidigt fUhlen konnte, und auch nicht nach der 
nachlässigen, aber interessanten Ausbildung des Tabernakels in Rom? Wllre es nicht 
möglich, dass, je nachdem Donatdio sich der einen oder der anderen adner Naturen 
hini^.ib, er \volil invManJe war. ein viel strengeres vollendeteres arcbiieldonisches 
Dekoraiionsvverk auszuführen, als man es gewöhnlich denkt? 

Es rufen diese Betrachtungen zwei Gedanken hervor. Erstens ist es nicht un- 
Jenkb.ii . Jas»; ti Lit^ Jc-s direkten lünflusses ßruneüeseos im Pulpito Lk'ILi Cintwla in 
Prato ein Teil der erwähnten Vorzüge auf Donatcllos eigenen Willen , sein Können 
imd selbst seine Angaben zitrückzuf&bren ist. Auch darf am Pulpito die Teilnahme 
des Pagno Ji Lapo Portigiani nicht vcrt:essen werden. Seine vortreff liehe ut:iche, 
dennoch feste, etwas fette Technik in der Behandlung der MdrmordSche , wie wir 
sie an seinem Grabmal Chellini in S. Miniato il Tedesco und am Tabernakel Miche- 
lozzos In der Annnn/iat.i >ehcn. dürfiL auch in Pnito mitgeholfen haben, den Ein- 
druck reiferer Formen hervorzubringen. 

Der «weite Gedanke, m dem ich geftlbrt wurde, ist die Frage: Von wem rOhrt 
die ArdiiKktur des Tabernakels DonateUos an Orsanmichale her? Sollte man hier 
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vergessen haben, sich nach einem Ikiiai Donaieilos umzusehen? Und doch ist es 
vidleicht das wichtigste architektonisch durchgebildete unter >dnen Werken. 

Seine Entsieliun^szeit acbeint mir cwiadien 1435 und 1444, vieUekfat nkhi 

spater ab 1440 liefen. 

So lange ich unter Jcrn Drucke der Theorie stand, es könne Donatello seine 
Architekturen nicht ;illci[i komponiert haben, glnubtc icii öfters an Alberti, der ^eraJe 
damals viel in Flurenz sich autliieh und cbcntalls mu ihm befreundet war, denken 
ZU mOaien. Ich gebe jedoch zu, dass vieles auch hier wieder noch mehr an Brunellcsco 
erinnert, aii<« welchem Übrigens, wie Micbelouo, auch Albeni anfilnglich und zum Teil 
hervorgegangen ist 

Sollte man nun, nach allem was wir Uber Donatello erwähnt haben, gur den 
Gedanken äufsern dürfen, dass Donatello schliefslich vielleicht der alleinige Autor 
des Tabernakels gewesen sei? Dass die Vorbilder, die er bei Brunellesco, an Sarko- 
phagen und andenwo sah , verbunden mit dem ernsten Willen , sich hier alle MOhe 
zu geben, dazu ausgereicht haben, dies schöne Werk zu schaffen? Dass wie im hei- 
ligen Georg an Orsanmichclc Donatello ein Wunder der Skulptur geschaffen habe, 
er hier auch in der Architektur besonders nUkklich gewesen sein könnte? 

Zum Scbluss noch ein Won Uber das Bronzekapitell in Prato. Was ich in der 
Monographie gegen die Guastfsche Inierpreiaiion des Dokumentes und gegen die An- 
sicht meiner Mitarbeiter hervorgehoben, muss Ich hier von neuem betonen : am Bronze- 
kapitell ist alles von Donatello, Michdozzo war bloß der Giefser. In der freien in der 
Architektur nicht gebrauchlichen Anordnung von mehrfsch der unorganischen Weit 
entnommenen Motiven, im Auftreten von Engeln vier verschiedener (irulsc auf so 
beschrtlnktem Raame, verbunden mit dem lebendigen Reiz der Köpfciien, sehen wir 
durchaus das Walten eines vorwiegend nicht architektonischen Geistes. Hier tritt nicht 
Micbelozzo, sondern einer der Erzviter der Renaissance selber auf, in dessen Herzen 
atu einem Kelche die beiden Strfime der modernen Kunst gemeinsam fliefsen, der 
Zauber futttrOcher ewig junger SchOnhdt und der Reiz mMnUcher Willkür und freier 
Phantasie. Durch letztere bildet Donatello das Gegengewicht zu seinem gesetzmafsigeren 
Freunde Brunellesco und wird so der Grofsvater des Barocco. In den letzten Kapitellen 
seines Schillers Denderio beghint die Saat der WillkDr bereits zu sprossen, bei Michel^ 
angelo ist sie zum gewaltigen Stamme erstarkt, im Rokoko zu einem ganzen Stil- 
gesetz geworden. So spiegelt vch in diesem einzigen Kapitell der ganze und doppelte 
Charakter der Kunst DonateHos von ihrer architektonisch dekorativen Seite wieder. 

Ich fühle sehr %vohI, dass meine Erklärungen nicht vermögen, alles \\ Unschens- 
werte Licht auf die berührten Fragen /u werfen. Überhaupt möchte ich nicht den 
Gedanken erwecken, alt glaubte ich endgültig und ttbcndl das Richtige getroffen zu 
haben — wohl abcT holüB tdi zum Finden der Wahrheit hier etwas mitgeholfen zu 
iiaben. 



CHRONOLOGISCHE ZUSAMMENSTELLUNG DER. WERKE MICHELOZZOS SOWIE 
EINIGER FOR deren OATIERUNG WICHTiC^ EREIGNISSE. 

139& Geburt Michdoisos. 

1418. t. September— 32. Oktober. Brunellesco, Nanni di Antonio di Banco und Donatdlo 

stellen das gemeinschaftliche Modell für die Mauerung der Oomkuppel her. 
14.10. Erwerbung der Güter .ies Klosters al Bosco im Mugello durch Ccttimo Pater Patriae. 
1424. ? M. beginnt mit Donatello das Maoumeot Co«cia. 
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i4ij,. M. iKyirnit in Gemeinschaft mit Donatello 7u arbeiten Dcn-jnzia dol 1417) 

1427. Ghiberti war M. noch 13 ßor. fUr Arbeit axn S. Matheo schuldig (Dcnunzia del 1427;. 

14*7. M. wohnt in seuMoi «geoen Hmae in Vk Lufß in Ftoneiu (Denmuia del 1437). 

1427. Monument Brancacci 27. Märr 142-; ftlr Neapel auf Kosten Cosimos in Arbeit 

14.17. M. ist noch Iniagliatore dci fciri dcllc monetc von 6 Monat zu 6 Monat (Denuniia 

dcl 14^7. 

1427. Monument Coscia {-f 1419), noch in Arbeit, 1434 begonnen (v. Tschudi^ 
1437. Moauinent Anmuiri ftlr Moniepukimo in Arbeit (Denunxla]u 

1428. 14. Juli. Bestellung der Aufscnkanze! am Dom zu Prato. 

1430. Nach der Denunzia de* beni von 1430 ist M. von Florenz abwesend ;Gaye I. 119). 
1430. ! ' \\\\atio Medici iRtccardi) fllr Gonno P. P. begonoen— (GoitiP*I.V«edbiop.8oii.hm.) 
sehr unwahrscheinlich. 

1439. 1. AprQ. Pagne dl Lipo Portif^i Scarpeltafere erhtlt 16 L. Mr die Rehe iwch Rom 

G'Ua<;ti\ um Dnnatcito zu den Arhiiten an der K;3nzcl zu holen, 
1433. M. gichi zwischen August unU 9. Dczcmbc-r DuuatcUu^ Bronzekapitell der Aufsenkanzel 
zu Prato (Guasti il pulpiio di DonatcIloJ. 

1433. M. ist noch in der Bottega DonaieUoa (Gaye 1. 1 19). 

1434. n M. in Venedig switchen 19. Detember 1433 tmd September 1434. 

1434. ' naii Jer Rihliothek von S. Giorgio Macjpinrc in W"i' 1'7 luf Kosten Cosimos P. P. 
M. i-sl nicht genannt im Vcrlrag vuiii 17. Mai, betielitnj diu Kanzel in Prato (Oo- 

natiom et alios). 

1434, Am a., 14., la. Oktober liommt der Name M. in den Zahlungen für die Kaoscl 
wieder vor. 

143'j AuHötiung Ji-r Gemeinschaft zwischen OonateUe tmd ML nach 1434. 

143Ö. VollcRvlung des Grabmah Aragazzi. 

1437. Beginn des Klosters S. Marco in Florenz. 

1438. September. Die Vei^goldungen «n der Kanzel in Prato werden an Oonatdlo und 
M. besahlt. 

1439. S. Marco, eine Kapelle, Chor und Tribuna Altigi 
Nach 1430. S. Marco Bibüotheksaal begonnen. 

1440 " Vollendung des i'alazzo Medici inach v. Reumont; sehr unwahrscheinlich). 

1440. Wahrscheinlicher Beginn des Palauo M«dici (nach J. Burckbaidt und H. v. Gey» 
mOller). 

1440. 28. Februar. M fibernimmt mit I. detla Robbia eioe der IMren der neuen Sekfiatei 
im Dom von Florenz i Vasari U. 401 No. 1). 

1441. 5. Marco, Vollendung der BibDwfbek (v. Reumooi, II. 575 «w Mehui, Ambr. Ttm- 
venari Epistde I. 6j}. 

1442—1443. S. Marco, ansehnliche Teile des Klosters fertig (Vaiari II. 411). 
Um i44'i ' AI Bdsvh im M-jgelto 'siehe i4Vi. 

1444. 3. Ok((>l>cr. M. ist Capumae&iru dclla falibnca della nuova chiesa de' Sen'i in Florenz 
(S. Annunziata), Disegnatore der Cappella granJe, der Sakritiei IlOd vieler anderer 
Teile. {Archivio di Suto. Fir. Cono Soppr. Na 686). 

144). Sa. Croce. Die Gloefce der Cappeütt Itedki OHi Nmnemioecbnft Coeimoe. 

Vori44t> S Annunziata. Beginn der runden TribuM (diiegnun da Fil. BmDdlesco biaüimM) 
(G. Mancini L. B. Albcrti .S. 510). 

1441 — 4^ S. Annunziata. Seitenkapcllen unter M.'s Leitung. 

(446. Begonnener Neubau v. S. Girolamo di Vellesoli bei Voherra (Dr. H. Stegmann). 

1446. i 1. August. &nannt zum Capomsestro des Dom« tu Plorens (Milanesi, Vasari II 480). 

1447. 26. Februar. M. ist Vater \oii 4 Kindern Denunzia) 

1447. Februar. Maso di B.iriolonimco beginnt die Leuchter für das üiiier am Tabernakel 
der S. Annunziata. 

1447. 2& Februar. Bestellung des Bronzegitters um den Altar der Capelle di S. Stefano lo 
S> Maria dd Flore an M. (Runohr II 362;, 
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1447. jy. Juni. S. Mininto a1 Monie. Die Erlaubnis, das Tabernakel lu errichten, wird er- 

wUhnt. tkrti, cenni Storici di S. M. 
1447. November. S. Annunziata, Maso di Bartolommeo eriialt die Bestellung der ThUren 

dM Gitters um das Tabernacolo. > Yriarte Gaz. des Bx. Ans iVSl«} 

1447. S. Annunnita. Beginn de* Vorliob (Antiporto) und Vorbofeiu. 

144k 97. Mira. S. Miniato al Monte, Maso di Baitolommeo gierst zwei Adler fl>r das Gitter 
dci Tubenutkcls (Yriarte, loc. cit.). 

1448. S. Aaiiuiiitaia. Pagnu di Lapo Portif;iani vollenJci Jus I\i!>LTiiucuio (inschriftl.). 
1449b S. Annunziata. Auf M.'s Anweisung wird ein Sieiiimctz hez.ihlt iTonini). 

14JI. Palaico Vcccfaio. Maso di Bartatoomeo gieläi die Glocke der Uhr (Yriane loc. cix.) 
(Milaoesi -Vasari II 450 No. } Midieloiio getto 1a Cainpana del Mano 1453I. 

•451. S.Annunziata. Rronzc^iiter uiti Jas Tabernakel anfjcf^-riim von sers^rhiedcnen Künst- 
lern (Michclc Ji Muoncnii.sigIio Sezi(T) und Bancu^O« ^*-*r Mdmiorrahmen dazu von 
Mco di Bitochio ' . 

C451. Deaember. S. Maria del Fiore, M. hOrt auf Caporoaestro su sein (Vasari II, S. 430). 

1451. Vellendunft von S. Giroiamo di VelleBirii tiei Vottem (Dr. H. StqjiDanD). 

1453. 15 Pi^cnihcr s. Annuoaaat», KociMkration det Aluin und d» Tabernakels durch 

Kardmal J'l-stouteville. 

145X si. Juni. S. Marco, Gbiimo bestellt tn Maao dl Btnotomaeo da* Bronie-BninneD- 

einHusung (margellej. 
145». S. Marco. Das ganxc Kloster Tottendet (v. Reumoat). 

Um 1433. Beginn der Arbeiten im Mu gelle ü Bosco (inI medesioio tciDpo cIm «vm finii» 

S. Marco} (V. Bisticcil siehe i.t.jj. 
1451. 37. April. Palazzo McJict Riccardi), Maso dt Bartolommeo macht Zeidmuf^en ihr 

SgrafKU für den Hof ^Yriarte loc. cit.j. 
145«. & AntM}i»*bn. VoUenduQg des V«fbo6 (Antipotto). 
1453. S. Annunsiata. Die BauthStiglieit nimmt ab. 

i4$4. Palazzo della Signoria. Beginn des Netibaues des nach dem 6. Februar, am 

G. üktübcr sind sie bereits im Gange. 
1433. S. Annunziata. M. bezeichnet als Intagliatore und Capomaestro a gualunque muraglia 

di dctti frati (Mancini op. cit. 310), letzte Erwähnung. 
1436. Der Henog von Mailand schenkt an Cosimo P. P. einen Palast in Mailand. 
1457. S. Felke in Floreni. (Die Fassade wird suwnlen M. lugeschiiebeiL) 
1459. S. Annunziata. Die Sduisiei viid auf Kosten des GapilBiio di Pen« Gueilk cniclitet 

(Fantozzil. 

1459. Galeazzo Maria Sforza lobt die Glrten in Careggi. 

1459. September. Palaszo Medid. Beooeio Goaaoli malt an den Fresken der Ka* 
pelle (Gaye I. 191). 

146a S. Marco, 2. Kiosterho£ Thür hioMr der Kirche mit PUsMern tiad Medlei-Kiigeln 

im Fries (Inschr.). 

1460. 13. Mai. S. Annunziata. Erste Entlbnung Manettis ab Leiter des' Rundbaues (Chor). 
146t. Irrtflmliche Angabe der ErtMuuag von Car^L 

1461. S. Maria del Fiore. Reblin der BronsetbOr der Sakriatd mit L. della Robbie (Cice- 

rone\ 

14Ü1. S. Miniato al Tcdesco. Monument Chellini (-f- 1461) von Pagno di Lapo Portigtani 

(Vasari II. 447 No. 3). 
1461. M. Mitglied des Rais gen. CoUegio in Floren« (Vasari IL 438 No. »>. 
i4tis. Cappdia Poctiiwri in S. Eusiorgio su Mafland angeblkh bcgonaan. 

1463. Careggi. Kamin Jc-^ i^rofsen oberen Saals. 

1464. Florenz. Pal.i^/o .McJici /Riccardi). Flloretc erwühnt die Kapelle als fertig. 

1464. Rapusa, Miirhelotio und Giov. Oniini da Sabenico erhalten vom grofscn Rat in Ve- 



nedig den Auftrag, den PaL Rettorale in Ragusa neu su bauen (Gelcicb und Scbmaraoirj. 
i4fi4. t& Mm. R^gusa. Komraltt M.» um auf 6 Momk mMfa Sei» zn geben. 
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I4fi4i IOl August. S. Maria dcl Fiorc. Der Kontrakt fUr die Sakrisiciprortcn Jet DoiDS 

erwähnt M. als fUr längere Zeit aus Florenz abwesend (v. Rumohr II. 37 ij. 
1469. Bald nach den 17. August Florenx. PaL della Signoria. Entwarf und Modell Air 

die oberen l'mbautcn und Decken. 
147a S. Annuiut<iia. M. erwähnt die Schuld der frati für Arbeiten, die er vor lauj^erer Zeit 

^iu tcmpo fit] für sie machte. 
1471. ). MaL Palauo della Signoria. Giov. da Gaiole arbeiKt bereits an der Decke ßlr den 

Saal der »oa 

147s. 7. Oktober. Tod. Begcabea in S. Hareo (MOanesi Vaiari II. 450). 



EIN STUDIENBLATT DES VITTOKE PISANO ZU DEM FRESKO 
IN S. ANASTASIA ZU VERONA 

VOH CAimsLL Donoaoir 

In der an kostbaren Zek'hnungcn Uberaus reichen Sammlung des verstorbenen 
Mr. John Malcolm of Poltallocb, die gegeowflnig im British Museum ayigettdlt 

ist, befindet sich ein sehr beachtenswertes Blatt, welches Sir T. Lawrence einst besessen 
hat. Robinson beschreibt es unter Nr. 3 in seinem nicht fOr den Buchhandel be- 
siiramten Katalog und weist es dem Andrea del Cesti^no zu. Verführt durch eioen 
Irrtum Vasaris bnchtc er Mc Darstellung in Beziehung zu der Verschwrtnmp der Pazzi 
vom Jahre 147S und wollte in den Erhtfngten zwei der Pazzi und Francesco Salviaii, 
den Encbischof von Pia«, erkennen. Indessen bfltte Andrea niemals die Hinrichtung' 
dieser berühmten Verschwörer malen können, weil er schon r4S7 ';tarb; die von ihm 
im BargcUo ausgeführte ttbnlict>e Scene, welche ihm bei seinen spottsUchtigcn Lands- 
lernen den SptaKi«m«n «degD Imfikcad« einbrachte, scbildem den Tod der Albiiezi 
und ihrer Mitverschworenen im Jnhrc 1434. Aber ;\uch der Pazzi Bestrafung wurde 
in gleicher Weise dargestellt und zwar von BotliccUi, während das Bildnis Bernardo 
Bandinis, des letzten erst am si.Defember 1479 hii^richteien VerschwOreis, uns in 

einer Naturstudie Leonardos erhalten ist 'bei I.. Ronnat in PnrisV 

Die Untersuchung, ob hier die Verschwörung der Pazzi oder der Albizzi gemeint 
sd, ist in diesem Fall gegenstandslos, da unsere Zeichnung kdneswegs von einem 
Florentiner Künstler hcrrtlhrt. Sowohl Ge^ichistyru«; und Charakter der beiden Köpfe 
auf dem unteren Teil des Blattes, als auch die naturalistische Auüassung und minutiöse 
Durchführung sowie die Art des Zeichnens mit ihren kurzen, aufscrordenilich feinen 
Feder<!trichcn zeigen die Iland eines panz andern Künstlers, nlimlich die de<; Veronesers 
Vittore Pisano. Als iciii Werk ha! man die Zeichnung sofort erkannt, als sie nach 
dem British Mtiscum Uberfuhrt worden Ich bin jetzt in der Lage, das Blatt nflher 
zu bestimmen und in ihm die Originalsiudie zu einem merkwürdigen Detail auf dem 
bcdcutciid^icii der erhaltenen Werke de$ Meisters, dem Fresko an der Aufscnseiie der 
cappella Pcllegrini in S«nt' Anastasia zu Verona nachzuweisen.'} 

') Die linke HUlfie dieser Malereien ist fast völlig zu Grunde gegangen; der noch 
Indlich erhaliene Teil ist kOnlicfa von der Arundel Society £>rbig reproduzien nach einer 
vortUgUcbeii Zeichnung, welche Sgn. Consianiini besorgt hat. 
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Es ist die Abreise Sankt Georgs (iargcxtelli : der ritterliche Heilige befindet «ich, 
den einen Fub im Steigbügel, fast in der Mitte der Komposition, nebeo ihm rechts 
die Prinzessin, zwischen dem Pferde ihres Befreier; und dem seines Knappen, welcher 
schon aulgotsstn isi, wäiircnd daneben, nur Jtuns Teil sichil-ar, zwei l'terde ungeduldig 
an den Stangen kauen. Links im Mittelgrund sieht man eine Gruppe von Reitern, 
ganz vorn zu Fölsen des Heiligen zwei Hunde, weiter rechts einen Widder. Für die 
meisten dci Tiere und einige der Menschen giebt es Studien in dem Skizzenbuch 
PisMloe, dem berühmten Codex VaUardi des Loimc^ 

Was t»H hier interessiert, ist nicht die Haupignippe, sondern der Hintergrund 
der Kompo«tion: dort sieht man auf einer AnhOhe eine Stadt mit ihren Befestigungen 
und phantastisch geformten TUrmen-, vor den Mauern, unmittelbar hinter der Rciier- 
gnippe links, ist ein Galgen errichtet, an dem die KOrper zweier Verbrecher hVngen. 
Mit dieser Gruppe zeigt unser Blatt die aofiallendste VerwandtsctiaTt. Aof dem oberen 
Teil desselben sind drei Erhlingte gezeichnet und zwar ist jeder 7,w<.im;\l von \er 
schiedenen Seiten aufgenommen. Zwei, nfiinlich die erste und dritte dieser Figuren 
der oberen Reihe, findet man auf dem Fresko genau icopiert, mit geringen .\bweichungen 
in der Kleidung. Die Bildnisse eines Knaben und einer Dame auf dem unteren Teile der 
Zeichnung haben offenbar keinen Zusammenhang mit jenen, wfibrend diese wiederum 
nur als Naturatudien anzusehen smd, ohne direlcte Beziehung zu der Geschichte des 
heiligen Georg, In der That ist es nicht leiclit, einen Gntnd für ihre KinfÜgung in 
das Fresko zu linden: die Legende selbst bietet keinen Anhalt dazu. Es scheint, der 
KOnstler hat den Galgm ab ebi diarakterisiiacbea Zubehttr der Landschaft betrachtet 
bei diesen unruhigen und gesetzlosen Zeiten; auch ist es wahrseheinlieh . dass irgend 
welche Greucbcenen der Veroneser Gcselaciue ihm Gckgcaiieil .sutchen N'atur.siudicn 
graben haben. 

Es ist he;ii.Iut-n''".f rr , d:iss sieh ein ;ihnlithes Dttiiil ;iik!i auf der Berliner 
Anbetung der Könige ues \'itiore l^is.uio betiiiJet. ßodc, welcher das Bild im VI Bande 
dieser Zeitschrift publiziert, sagt bei dieser Gelegenheit (S. 13 Anmerkung): «Meines 
Wissens ist dies das einzige Mal, dass ein Galgen als blofses Beiwerk zur Cha- 
rakteristik des landschaftlichen Hintergrundes auf einem Gemifide des italienischen 
QiiBtirocento dargestellt ist« 

Die Entstehongneit des Fresko konnte bisher mit Sicherheit nicht festgestellt 
werden. M. Gniyer behauptet, es konnte wegen der offenbar nach der Natur ge- 
zeichneten Kopfe von Orientalen erst nach 1438 entstanden sein; denn nur auf dem 
Koiuil von Ferrara, welches Eugen IV in diesem Jahre abhielt, hatte Pisano diese 
Studkn machen kOiinen. 
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DIE NEU ENTDECKTEN WANDGEMÄLDE ZU DAHLEM 

VON GEORG von 

In der kleinen, bisher kaum beachteten Kirche des Dörfchens Dahkm bei Berlin^ 
am Rande des Grunewaldes, ist am Ende des vorigen Jahres eine Rdhe von Wand- 
gemälden zum Vorschein gekommen. Im Vergleich zu den sptir]ii:hen nach fetzt er- 
haltenen Resten von Wandmalereien des Mittelalters in der Mark Brandenburg gehören 
diese GemKlde nicht ntir zu den utnfängreidisten, sondem auch su den Ultesten Denk- 

mlilern ilcr M.ilerei In Jcr Mark überhaupt. Die rein künstlerische Bedeutung der 
neu entdeckten Wandgemfilde tritt freilich wesentlich zurUck gegen die ausgedehnten 
Bildercyklen, welche in den tflteren KulturlVndern Deutschlands, namendich am 

Nieilerrhein . /um Vorsiihein gekommen sind. Jedoch ftlr die GeschlLliie der Ent- 
wickelung der bildenden KUnstc in der Mark sind die Dahlemer Gemülde von um so 
grorserem foteresse. 1>a es zu beftirchten kl, dass auch diese Malereien Ibnlich wie 
viele andere I^estc der mittelalterlichen Wandmalerei in der Mark bei der nächsten 
Gelegenheit rücksichtslos wieder Übertüncht werden, so sei jetzt die Gelegenheit wahr- 
genommen, die Aurmerksamlteit der Kunstforschung auf sie hinzulenken. 

Die Kirche in Dahlem ist ein aulserst primitiver Bau, de<isen ursprüngliche Teile 
der letzten Zeil des romanischen Stils angehören. Da Ober diesen ältesten Bau keinerlei 
Nachrichten Oberliefert sind, so Utsst sich dne Vorstellung von der ursprOnglicben 
.■\nläge nur durch eine nähere Untersuchung des Mauerwerkes gewinnen. Der ur- 
sprüngliche Bau war ein einschiHiger Raum von der Grundform eines liingUchen Recht- 
eckes. An der Nordwand dnd noch je« dBe schmalen, etwa so cm wehen Fenster 
erhalten. .\uch auf der Südwand zeigt 'ich ein ebensolches Fenster, das jedoch ?patcr 
vermauert ist. Dieser Raum war, nach den verhilltnismafsig schwachen Mauern zu ur- 
teilen, mh einer Balkendecke ttbetdeckt. Der alte ChonbacMim ist bei einem spneren 
Umbnu zu Grunde gegangen. In diesem durch die schm.-jlen Fenster nur spflrlich 
erleuchteten Räume waren die Wandflachen zwischen den Fenstern in ihrer vollen 
Brdte mit Wandgemälden bedeckt, die noch jetzt auf der nördlichen Mauer zum 
profsen Teil erhalten sind. Diese Wandgemälde bilden einen so integrierenden Teil 
des ursprünglichen Bauwerks, dass die Zeit der Ausmalung der Kirche wohl unmit- 
telbar mit der Bmneit susammenfliUt. 

Bei einem spateren Umbau in der zweiten Mfllftc des XV Jahrhunderts wurde 
die Kirche Uberwülbt. Zu diesem Zwecke mus&tcii die Mauern durch Sttcbcpteiler 
verstärkt werden. Diese wurden ohne Rücksicht auf die Wandgemälde in das Innere 
der Ki' • hineingelegt, so dass die Gcmjide /iin> Teil dadurch vernichtet sind. An 
der budwaiid wurde ein grofses, breites gotisches Fenster in die Mauer bineingebrochen, 
Unfalls ohne ROdtsicht auf die alten Malereien. Ans der Zdt dieses Umbaues stammt 
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«ucb die Anlage des jX)i) gonal geschlossenen Oslchors. Eine wehere Zerstörung er- 
fuhren viic- Mnlereien beim Einbau der in den Formen der SpUtrenaissancc ausgeführten 
Kanzel und schliettJich bei der Anlage der Empore «uf der Westseite der Ktrcbe im 

Jahre 1679. 

Die noch jetzt crhuhcnen Malereien zeigen folgende DarateUungen: 
L An der Nordiymät von Westen beginnend: 
a) YSm breites Feld auf grönem Grande, zerscbnitien darcb den Strebepfeiler. Ur- 
sprünglich drei Icbcnsgrofsc Gestalten von Heiligen, unter denen besonders eine 
sitzende Frauengestalt von edler Haltung mit Krone und Nimbus gut erhalten 
ist, s. Fig. I. Farbsptiren su ihren FUfsen, die «uf den ersten Blick wie ein Fad 
aussehen, dürfen nicht auf die heilige Katharina gedeutet werden. Es sind die 
Reste eines viel späteren Weiheiireuzes, das in derselben Weise neunmal in der 
Kirche, auch auf den spätgotischen Strebepfalern, sichtbar ist 
b .-Vuf einem roten Felde Maria und Christus mit der Weltkugel, auf breitem, ge- 
meinschaftlichem Thronsessel sitzend, beide gegen ein viereclüges Rücltenkissen 



t': Auf einem rutcii FlIJl- die heilige Anna, auf dem rechten Arm das Christlvind. juf 
dem liniien Arm die heilige Maria als etwa achtjähriges Kind haltend. Die leu- 
tere bt grofsentdls durch die eingebaute Kanzel verdecict Zu den FO&en der 
heiligen Anna kniet eine weibliche Gestalt, in deren Kleidung besonders das Jen 
Hals verhüllende Riefsentucb auffitllt, s. Fig. 2. Im Hintergründe sind unter an- 
deren GegenstMnden drd Paar Krficken au(geb8ngr, wohl Weibgaben zum Ge- 
dUchtnis an wunderthtttige Heilungen von Lahmen 

II. An der SUdwand^ von Westen bannend: Christus mit der Dornenkrone 
und dem Kretuentmbus. Sodann, durch das breite gotische Fenster zerschnitten, die 
Farbspuren einer Iebc:i5grofscn Gestalt, die wahrscheinlich Ciiiisius bedeutet. 

III. Auf der Empore: Drei Halbüguren, unter denen namentlich die Gestalt 
eines Königs mit dem Reichsapfel und dem Scepter, femer die Gestalt eines Bischöfe 
mit der Mitra und dem Riscltofssiube deutlich erkennbar sind. 

Die Bilder auf der Südwand sind so mangelhaft erhalten, dass dieselben sich in 
dem jetzigen Zustande zum Teil einer nVberen kuns^schicbtlichen Untersuchung ent- 
ziehen. .'\uf der NordwLiiui dagegen sind wenigstens vier rii:urcn so deutlich erhalten, 
dass daraus wohl auf den Inhalt der ganzen Malereien geschlossen werden kann. Dass 
die Gesichter, die Hfnde ond Obrigen Fleiscbteile slimtlicber Gesulten {eut schwarz 
erscheinen, ist natürlich nur auf eine chemisctie Zer^-etzung der Farbe zurückzuführen. 
Um ihnliches Schwarzwerden der Gesichtszüge ist auch bei anderen mittelalterlichen 
Wandmalereien, namentDch bei denen in O^er^elt auf der ReicbciMa au» dem Ende 
des X Jahrbundens, beobachtet worden. Noch be«ser würden diese Figuren zu er- 
kennen sein, wenn bei der Freil^ung der Bilder die Tünche mit der gehörigen 
Sorgfalt abgenommen wire. Statt die Tttncbe durch einen aachveiaillndigen, in der- 
artigen Arbeiten geübten Gemalderct.iurntor mit einem Holzspan abblättern zu lassen, 
hat man die Freilegung durch Maurer vornehmen lassen, welche unverstiindigerweise 
mit schweren Hammencfallgen die Tünche absukk^fen verauebt haben. DIeTOndie 
ist dadurch vielfach auf die ObcrflMctic festirc-ichlngen, auch machen die^c Spuren der 
Hammerschlüge die Malereien besonders schwer erkenntlich. Aber noch jetzt würde 
ein geschickter Resta u r a tor dieselben leicht beseitigen können. Ungünstig ist ferner 

die Beleuchttinp ilcr RiMer y.wisjhen dem prell einfallenden l.icht der schmalen Fenster. 
Am besten sieht man die Bilder, wenn man das Licht dieser Fenster abblendet. 
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Die (Icmiilde deutlich zu photngraphicren, war nur bei /ugccicukien Ftustcrn uiul 
mit Anwendung von Magnesiumlichi möglich. Die auf diese Weise gewonnenen 
|>botO||iBpMsdiefi Aufnahmen a^nzen den Anbfick der Originale viellach. 

Die ktlii<.ilLrischc AuffLis'suni;. wcklic si^h in Jen Haupiiii^urcn an der NorJwand 
zu erkennen gicbt, weist unzweifelhaft auf die erste Zeit des frUhgotischcn Stiles. 
Noch liegt eiwas von der ernsten Hoheit der romanisdien Kunstauffassung in der 
Zeichnung Jit Gestalten. Von den s.-hlnnkcn Proportionen und den bewegen Stel- 
lungen, welche der gotische Stil in die Zeichnung der menschlichen Figuren eintUhrte, 
ist in den Gesttlten der thronenden Frauen noch nicht die Rede. KUnstlertKh am 
höchsten <^tcht in dieser Beziehung die Frauei^estaU zunichst der Empore (s. Fig. i). Dar 
edle Schnitt der Gesichts- 
zDge, der harmonnche Li- 
nicnfluss der Haare weist 
trotz der flüchtigen Aus- 
fllbrung auf die Hand eines 

ttlchtiijeji Kllnsilcf^. Die 
Wellenlinien der Haare er- 
innern wohl an den StQ 
der Skulpturen im Dom zu 
Bamberg, an die Gestalten 
der Eva und der Kaiserin 
Kunigunde. Selbst in den 
primitiven breit hingesetz- 
ten Konturen, die ohne Ab- 
schaiiierung mit den Lo- 
kalfarben ausgefüllt sind, 
machen sich diese Anklänge 
bemerkbar. Der Vcnuch 

einer Schattiuruag durch die i-urbc ^cigt skh nur ua dem Kopf dieser einen Kraucngestalt 
lUnSchst der Iimpore. Stirn und Kinn sind hell beleuchtet, die übrigen Teile sind be- 

Wenii; /.Li oeni Cillen S.'lmitt dieser GesicluszUge zu stimmen scheint 





Flf.1. 

Wtftt «IM den W«4f««IUm d«r NtcdwMd in KiKle n DtUcm. 



schnttet Jargesielh 



der Auidruek der vor der heiligen Anna knicenden Frau (s. bi^ 



Der unedle Schnitt 



ihrer Ce!-i eil [s/üge ist in diesem Falle wohl nur dadurch zu erklären, dass der Maler den 
Unterschied zwischen der Niedriggeborenen und den Heiligen hervorheben wollte. Diese 
Autfassung entspricht durchaus den Traditionen der Kirche. In ganz Uhnlichcr Weise 
ist auf der Kreuzigung in der Kirche »Maria zur Höhe« in Soest neben der edlen 
Gestalt des römischen Hauptmanns Longinus der Kriegsknecht, welcher dem Heiland 
den Ysopstab mit dem Essigschwamm hinaufreicht, durch hässlich und «inregelmäfsig 
geformte Gesichlszilge charakterisiert. Bei Bettlern und Krüppeln macht sich diese 
Autfdssung noch in den Werken Raphaels und darüber hinaus geltend. Das den 
Hals verhüllende Riefsentuch der knieenden Frauengcstalt aus kostUmgeschichtlichen 
Gründen für die Datierung der Gemülde heranzuziehen, durfte schwer halten, da 
dieac* Tuch in ibnlkher Weise vom XII Jahrhundert ab das ganze Mittelalter bin- 
dnidi all Tracht der verheirateten Frauen in Gebrauch war. 

Bewegter und bewusster in die Traditionen des gotischen Stils einlenkend ist 
der thronende Christus gezeichnet. Das zeigt namentlich die lebhafte Wendung des 
Kopfo. Auich der Schnitt der Haare criimert deutlich an Poctrlilitatuen der fiHh- 
gotiichen Zdt Die Darstellung Christi und der Maiia, auf einem gemehisamen 
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Throne lubcneinandcr sitzend, kommt in dieser Zeit hüutig vor, allerdings zumeist 
bei <Jcr KrunuDg der Muria. Ein gleichzeitiges Beispiel ist uns in den Kopien 
nach den Wandgemälden der Deutsch -Ordens -Kapelle zu Ramersdorf erhalten. 

In ikonographischcr Beziehung bieten die Dahlemer Gemiildc im übrigen wenig 
Bemerkenswertes. Zu deuten sind noch die kreisförmigen Scheiben, welche hinter 
der heiligen Anna rechts von den KrQcken an der Wand littogend dargestellt sind, 
ebenso der Gegenstand links von diesen KrUcIten, der etwa wie ein Frauenrock aus- 
sieht. Da auch die Hauptfigur des trefflich erhaltenen spätgotischen Schniizaliars im 
Chor der Kirch« die heilige Ann« daistellt, so haben wir in denelben wohl die 
Schutzpatronin der Kirche so erkennen. 

Die Technik der Wandgemälde ist durchaus dieselbe wie in den niederrheinischen 
Arbäten des XII und Xlli Jahrhunderts: firdte, mit einer hellbraunen Farbe gezeich- 
nete Koniaren und ein glatt die ZvmchenrVunieausflinenderTempera-FBrbenatiftrag. 

Einen weiteren Beweis dafür, dass die Gemälde in das XIII Jahrhunden zu setzen 
sind, bietet die Untersuchung des alten Kircfaenbaus. Das Mauerwerk, auf welchem 
die GemVlde ausgeAlhrt sind, ist im unteren Tdle aus roh gebrochenen Feldsteinen, 
im oberen aus Backsteinen uusgefUhri. Die Einflthrung des Backsteinbaus in der 
Mark beginnt sofort nach der endgültigen Besitzergreifung des Landes unter Albrecht 
dem Bvren durch damals eingewanderte niederUrndische Koloimten. Dieselben waren 
durch den Bi^^tiof Anselm von Hnvclhcrp hcrbcipi.Tuf<.Ti, wckher von ihnen vor 
allen Dingen die Eindeichung der Elbe und die mit der EinfÜbning des Christentums 
notwendigen Kircbenbauten ausführen Itefs. Auf diesen beiden Gebieten mossten die 
nicJcrliin JisL'hen Wcrkiciiie für ilic Koloiii-'^iiion In Jcr M;irk vorzüglich geeignet er- 
scheinen. Für die Verwendung der Niederländer zum Kirchenbau war deren Übung 
in der bis dahin in der Mark unbekannten Kunst des Ziegelbrennens von besonderer 
Wichtigkeit. Ntir durch den Backsteinbau konnte die i;rof^t' Zahl von umfangreichen 
Kirchen für die Menge der plötzlich sich Uber das Land verbreitenden geistlichen 
Orden in der erfii>rdeTlicfaen SchnelOgkdt au^eAlhrt werden. Der Schutzbrief ist be- 
kannt geworden, durch welchen Bi&chof Anselm von llavelbLTg sich von König 
Konrad das Recht erteilen liefs, in die entvölkerten Gegenden seiner Diözese Kolo- 
nisten dnzufbhren, ras welchem Volksstamm er kOnne und wolle. Ausfbhrlicb be- 
richtet diirtlber der ehemals mit Unrecht angezweifelte Helmold, Geistlicliet der Kirche 
zu Bosov unweit Plön, welcher in der Mitte des XU Jahrhunderts seine Chronik 
der Slaven niederschrieb. Noch Unterwerfung der Volker an der Havel und Elbe, 
so berichtet er, habe Markgraf Albrecht aus Holland. Seeland und Flandern, welche 
Provinzen damals durch heftige Überschwemmungen des Meeres litten, durch seine 
Abgesandten die Ansiedler herbeigezogen. Dieselben wiren in grofaer Anzahl in 
die Siftdte und Dörfer der Slaven eingewandert, wodurch die Bistümer Havclberg 
und Brandenburg sich sehr gehoben hatten. Das Bistum Brandenburg umfasste von 
Anfang an auch den Spree^, also die Lander Barnim und Teltow. Die ganze 
rmgcbunp von Dahlem (der Ort selbst wird erst im Jahre 1375 im Landbuche Karls IV 
genannt) gehörte, wie jeui nachgewiesen ist, zu den bereits von Markgraf Albrechi 
erworbenen, sogenannten «alten Landen«. In diesen am weitesten nach Osten vor- 

geschobenen Teilen der askanischen Herrschaft ist allerdinps der Ziegelb.iu nicht 
sofort eingeführt. Bei der Abhängigkeit fast aller Werke der mftrkischen Kunst von 
fremden Voi1>ildem verdient die Ahiifichkdt zwischen den mirkischen tmd den nieder- 

Iflndischen Rackstcinbautcn besondere Beachtung. Gerade in den ültcstcn , dem roma- 
nischen Stil angehörenden Backsteinbauien tritt die AbhUngigkeit von den Nieder- 
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landen «m deuiüchsten hervor. Das frflhe»e Beispiel der neuen niederllndjscben 

B>u'kstcinit;i.lniik in Jcm BiMum Brandenburg i^t der Ncubnu de-; DonTi zu Branden- 
burg seit dem Jahre 1 17a Doch zunächst stand dieses Beispiel noch vcreinzeli da. 

Im Kreise Teltow sind gerade die lltesten Kirchen, namentlich diejenigen des 
Templ'jrorJcns in TcnipeHiof, ^fJrienJ^»■f und Sr^ricnfdJc. li\is sorgfülfiy bfliauencn 
Feldsteinen errichtet. Dieser Granitquaderbau setzt einen sehr bedeutenden Aufwand 
an Arbeitskraft voraus, von dem bei den Kirchen der inneren Orden und namentlich 
bei entlegeneren Kirfhen nicht die Rede sein konnte. Bei DorfkirchLn wurJen die 
Steine vielfach so verwendet, wie man sie auf dem Felde unter dem Acker vorfand. 
AUenGtlb wurden die gröfseren Sttine roh wrschlagen. Als mit B^nn des XIII Jehi^ 
hundert» der Ziegelbau auch in den 5stliv^-hcn Teilen der Mark sich verbreitete, wurde 
bei primitiven Bauausführungen der untere Teil der Mauern aus Feldsteinen, der 
obere aus Backsteinen hergestellt. In dieser Weise ist auch die Kirche za 1>ahlem 
ausgefühn. 

Die Uberaus rohe nachlassige Bearbeitung der Feldsteine lässt keineswegs auf 
eine irahe Baiudt schlielsen. Im Gegenteii zeigt sich fast Qbenll in der Mark, dass 

ger.iJc in den nachweislich ältesten Kirchen die Bearbeitung des Granits am sorg- 
täitigsten ist. Je mehr seit der Einwanderung der niederländischen Kolonisten der 
Zieg^bau die henschcnde Bauweise wurde, desto mehr ging die Sorgfalt in der 

Bearbeitung ^^c; Gr;iniT<; verloren. In der OrJenskirche des 3/4 Meile von Dahlem ge- 
legenen Tempelhof sind die regelmafsigen 0,27 m hoben Granitquadern von auf- 
fallend sorgfUliger Ausführung. In Dahlem begnOgten sich die Werkleute damit, 

die Feldsteine unbehauen zu vcrTn.nuern. Um \vcnip5tens eine einigermafscn glatte 
Flfiche zu gewinnen, wurden die Steine gesprengt und so vermauert, dass die glatte 
FlVche nach aufsen zu Uegen kam. An den inneren Wandflüchen wurde selbst diese 

Rücksicht fallen gelassen, und man begnügte ^kh mit vien rohen Steinblöcken. Zur 
notdürftigen Ausgleichung der Unebenheiten diente der dick aufgetragene Kalkpuu. 
Die roh geputzten Flachen nach Möglichkeit mit grof^en Wandmalereien zu bedecken, 

1:1^ somit besonders n.ilic NmcIi /.idilreichen bei den vursihie.Ieiisien At>lfl<i<;en ^ii 
Tage getretenen Spuren zu urteilen, scheint die Reniuluiig die Regel gebildet zu 
haben. 

Einen Beweis Jjfür, Jass der Bau der Kirehe /u Dahlem nieht spSItcr als in 
das XIII Jahrhundert zu setzen ist, bieten die alten schmalen I-cnsier, deren Ab- 
messungen durchaus denen der Kirchen des romanischen Stils in der Mark entS'preehen. 
Die innere l eibuiTg zeii;t den romanischen Kundbogen. Die Verdachung nach der 
Aufsenscitc zu Im ;ilierdiiigs durch zwei schräg gestellte Ziegel bewirkt, ein Motiv, 
welches an gotische Bauweise erinnert Nach der Mine des XIII Jahrhunderts kommt 
der Rundbogen in der Mark nur noch in ganz vereinzelten Beispielen vor. Gegen 
hude des Xlll Jahrhunderts ist tllr Thür- und Fensterbogen der Spitzbogen die 
herrschende Form. 

Die völlige Kunstlosigkeit der Architektur einer derartigen Dorfkirchc schliefst 
es indessen keineswegs aus, dass für die Malereien der Winde ein tUchtigcr KUnsiler 
von auswärts herbeigeholt wurde. Denn fast alles, was wir von filteren Werken 
der Malerei und der Plastik in der Mark finden, ist importien oder von eingewan- 
denen Arbeitern ausgeführt. So auch wahrscheinlich die Dahlemer WandgemJllde. 
Der Kreis Teltow war im XIII Jahrhundert keineswegs so kunst verlassen, wie man 
nach dem heutigen Zustande der Kirchen wohl anzunehmen geneigt ist. Die Tempel- 
herren besafsen in Tenq>elhqf einen Komturbof und waren die Herren vou Margit- 
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Jorf, Maricnfeldc \inA RicItarJsdorf, d. i. da«: heutige Rixdorf. N;toh der Aul'hebunt: 
des Templerordens im Jahre 1312 sind diese Uörtcr 1318 an den Johanniterordcn Über- 
gegangen. Die Anweaenheit eines tUchiigen Kfimtlera ki dkser Gegend, wenn «uch 
nur vorübergehend, ist daher keineswegs unwahnscheinlich , zumal da ahnliche Auf- 
gabeo von liirchlichen Wandmalereien in der Mark häufig gestellt wurden. 

Ekw Ztumnineastdlung der mir liekannt gewordcRen Beispiele von minelalter- 
lichen W.mdinaKTcicn der Mark vermag wenijj'sfen* einen Einblick in diesem bisher 
wenig beachtete Gebiet ssu geben. Die Wandmalereien sind an tolgenden Orten teils 
noch |eM eriulten, tnb bei den Resuurationsbauten zum Vorschein gekooiaiea: 
1. PccAW/p bei JüterbofT. Racksteinkirchc des XII Jahrhunderts : In derApiis eheoub 

Spuren alter Wandgemälde; jetzt mit neuem Kalkputz bedeckt, 
s. jUTdrieMiiM/ bei Berlin, GranitquederbauiIesXIIIJalirhunderis: In der Aprä unter 
dem Putz alle Wandgemaldc 

3. TempeihoJ, Kirche des Tcmplcrurdcn:», Granitquaderbau des Xtll Jahrhunderts: 
Unter der TUnche, wie berichtet wird, an allen inneren Winden Resie alter Wand- 
malerei, darumer ein jüngstes Gericht, zum Vorschein gekommen bei der Restau- 
ration lici Kirche im Jahre 1S48. Kopien der Malereien »tnd nicht erhalten. 

4. Lindenberg bei Berlin, romanische Kirche aus Granitquadem und Ziegeln; Ehe- 
mals Reste alter Beinalung. Die jetzige Au.smalung ist 1860 ausgeführt. In der 
runden Apsis, deren Mauerwerk mit den schmalen romanischen Fenstern un- 
verändert erhalten ist, dOrften die alten Malereien noch voUslflndig unter dem 
Putz vo.'-h.mden sein. 

5. Rheinsbcrg , Kirche aus Graniiquadcra, XIV Jalirhundcri: Alto Wandgemälde 
Übertüncht. 

6. Praißnit:; bei Bclzig, rumani'^v-he Kirche aus Gnnitquedem: In der Apsis unter 
der Tünche ligürlichc Wuiuiniakreien. 

7. Grüssow bei AngcrmOnde, Kirche aus Granitquadem: An den Winden «fie 
zwölf Apostel und ornamentale Malereien 

8. Belitz , Wallfahrtskirche: Wandmaleieici) auf die Legende des hier im Jahre 1247 
aufgefundenen Wunderbluts bezüglich, seit 1570 übertüncht. 

9. Lehnin, romanische Cistercienserkirche aus dem XII und XIII Jahrhundert: Bei 
der Restauration von 1872 bis 1877 wurden im Innern viele Spuren von Male- 
reien gefunden, Reste noch jetzt erhalten. 

10. Zinna (Stadt) bei Jüterbog, romanische Cistercienserkirche, Granitbau des XIII Jahr- 
hunderts. In der Apas wurden im August dieses Jahres auf der Nordvvand und 
auf der Sttdwand durch Herrn Pastor Walkow hgOrhche Malereien, schwatze 
Konturenzeichnung auf braunem Grunde, blofsgel«^. Sehr zerstört. 

11. Chorin, gotische Cisterctensericirchc des XTTI Jahrhunderts: Verschiedene Spuren 
von Wandmalerei, namentlich im FUrstensaale des Klosten. 

12. naue, firUhgotische Backsteinkirche: Gemalter Fries von 70cm Breite. 

13. Riedeheck bei Luckau, spatromanische Kirche aus Feldsteinen und Eisenstein, er- 
baut 1 194 — 1202: 

a] Auf dem Gewölbe der halbrund geschlossenen Apsis: Das jttngste Gericht. 



Christus auf dem Regenbogen, vom Munde ausgehend Schwert und IJlie. 
Zu den FUfsen Christi knieen Maria und Johannes der Täufer. Links wird 
eine Gruppe unbekleideter Seliger von Petrus in das Paradies, ein hohes 
Bauwerk von kircblidiem Giankter gefUhrr. Rechts Flammen. Oben xn 
bdden Sdten je ein Engel mit der Posaune. Spiigotisch. 
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b' Auf vier südlichen ChoruanJ; fi quadraiisclie FelJcr. Auf Jcm einen dar- 
gestellt dn« Dame zu Pferde vom Teufel geholt. Diese Felder bildeten 
wohl einen Totemnnx, der ab Pometzung der HOllenscene des oben be- 
schriebenen Hauptblldcs gedacht ist. Oberhalb dieser Felder auf einer 
früheren Putzschicht auf rotem Grunde einzelne Felder mit fast unkenntlich 
gewordenen Bmzelfigtiren von Heiligen. Dies wohl der Rest der Khesien 

Au<!m,ilutig aus der Zeit der ErbauLing der Kirche. 
c) Zwischen den alten schmalen romanischen Fenstern der Apsis: Vier Uestalien 
von Heiligen. Eine weibliche Figur mit dem Kreus deutet auf die heilige 

Helena. Sp;ii^oiisi:h. 

14. Eberswaldey Pfarrkirche, Anfang des XIV Jahrhunderts: Ein frUhgotischer beiliger 
Christoph und Reste von GemKlden ans dem Jahre lyott, 

15. BranJctibuif: , Dom: 

a) Haupikr)'pta mit Spuren von Wandgemälden; 

b) bunte Kapelle, 3 runde SchildbAgen mit ipngodachen BgOrlichen Scenen, 

fast erloschen; 

c) unter den ArkadenbOgen: 3 Engel; 

J) Oslchor, an den DecitengewOlben 17 eimelne q>m;gotische KSpfc. 

16. Brandenburg, Sankt Paulskirch«: Im Kivu^ng det KlosKTt mannigfache Reste 
von figürlichen Malereien. 

17. Branda^urg, Sankt Ketharinenkirehe, Sakristei: Wandgemlide, darM^eod den 

leidenden Christus, noch 1-40 vorhanden. 
■8. Brandenburgs Sankt Johanniskirchc: Wandgcmilldc mit der Jahreszahl 1471, er- 

wihnt von Minutoli, seitdem QberMndK. 
19. Brandenburp^ . Rathaus der Neustadt: Dort einst dn runder Erker mit swei 

Wandgemälden: 

«) die Fabel von Vater, Sohn und Eael; 

b) die Allegorie auf die Glückseligkeit eines wohlbestellten Regiments. Beide 

Gemälde übertüncht 1720. 
SO. Jüterbogs Nikolaikirche, XV JahrhunderL In der alten Sakristei: 

a) an den Wanden in den Schildbögcn grofse HgUrliche Gemälde. /.. B. dar- 
stellend die Geschichte des heiligen Sebastian und eine flgurenrcichc Pro- 
zession. Ferner vier Einzclgestahcn. Spdigolisch. 

b) an den Kreuzi^ewölben die vier evangelischen Symbole uiui drei Propheten. 

c) Wandgemälde im l^nghause, grofsenieils schon iäo8 übertüncht. 

81. Kouit^'sberg in der Mark, Rbrienkircbe, Anfang XV Jahriiundert: Reste mhtel- 

. iMTi-cher Wandmalereien. 

22. Madlow bei Koitbu.s, liacksieinkirt;hc des XV Jahrhunderts: Die allen Wand- 
malereien bei der Restauration im Jahre 1879 übertüncht. 

43. Pren^lau, Hathaus: An drei Kreuzgewölben, welche dem ursprünglichen Bau ou« 
dem XIV Jahrhundert angehören, unter der Tünche Reite aller Wandgemälde, 
darstellend das Weltgericht. 

34. Mtinchebcrg, Marienkirche, mittelalterlicher Backsteinbau. Von den jetzt über- 
tünchten Wandmalereien sind in der historischen Sammlung des Rathauses Kopien 
erhalten. 

Berlin, Nikolaikirche: 

a) Neben der Orgel eine grolse Darstellung des Weltgerichts in drei Zonen 
nbminander. Mitte des KV Jahfhundcrts. 

36 
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b] Bei der Restauration der siebziger Jahre witrden an Wanden und Gewölbe- 
rippen verschiedene ReiM von WeiubnakKien gefunden, seiideni flbertttnefat 

und Ubermalt. 

2(). Berlin, Marienkirche: Totentanz, wahrscheinlich 1470 entstanden, Im Jahre 1860 
sehr verblichen aufgedeckt und stark restauriert. 

37. Wilsnack, Wallfahrtskirche: Im Oiicrschitf von 1470 bis 1480 ein WandgemKlde 
des heiligen Christoph. 

28. Berleberg, St lakobskirche: In dem um 14-0 erbauten Langbiuee an den Pfdlern 
gemalte Apostelgestalten unter reichen gotischen Baldachinen. 

i^j. Bernau, Marienkirche, ursprunglich Crantibau, seit 1484 bedeutend erweitert: 
Im Innern noch vor einigen Jabren verMbiedene Reite mittelalterlicher Wand- 
malerei 

a) An der Nord wand, unter der Empore: Teufdiaceoen. (Eine grolae Dar- 
stellu^^; des ganzen jüngsten Gerichts attt bewerben Figuren be&nd nch 
an der Westwand des Minelachi&). 

b) An der Wenwand des nördlichen Sehenscbüb. Bei Venuchen , die jetxige 
Wandbekleidung abzubrOdtdA, Item von der alten Malerei dn Vogel xum 
Vorschein. 

c) An dem spüi - gotischen gemauerten Ssltramentsiiliuachen in dem breiten 
Bogenfcld auf die Mauer gemalt die Messe des heißgen Gregor {deudkh 
erhalten). 

30. Fhankfurta. O., Marienkirche, Sakrisid von i^io— isst: Laubgewinde in den 

Bogen ftkicrn der Nctzgewölbc. 

31. Frankfurt a. O., Nikolaikirche, Spätgotisch: Auf den Gewölbefeldem der 3 Schilfe 
des Langhauses naturalistische Blaitomamente. Zum Teil erneuert. 

33. Strausberg, MaiicnkircliL' : An cIl'h Gcwüllien des Chors bedeutentte Reste von 
Malereien, ausgeführt im Jahre 1524, z-B. Christus als Wetthchter, die Krönung 
der Maria, Johannes der THufer, Maria Magdalena und andere Hci%e; fcmer 

musizierenL-Ic lüigcl. 

Wenn wir nach Vorbildern für die frühesten märkischen Wandgemälde suchen, 
so mtns !^ch unser Blick in erster Linie auf Brandenhirg richten. Besonders scbeüit 
diL'^ bei Ji.-n DahtcniLT Gcm;ili.1tn pchotcn. Schon in der von Otto dem Grofsen 
ausgcstelhcn Stiftungsurkundc vom Jahre (^(^ wird der Zpriawani, d. i. der Spreegau 
ausdrücklich als zvm Bistum Brandenburg gehOrtg genannt. Da dieses dem Eiz- 
bi-ichof \on MaiiJtburt: uniciMellt war, sn war Ma^ile-buri: der naturgemafse Ort, aus 
welchem die geistlichen Körperschaften für ihre Kirchen und deren Ausstattung nicht 
nur die Vorbilder, sondern vielfach auch die fertigen Kunstwerke bezogen. Bd der 
WiedereinfUhrunc des Christentums unter Pribislnv 1150", dem letzten Wenden- 
fUrsten, trat die .\bhangigkcit von Magdeburg deutlich hervor. Der erste Bischof, 
welcher nach der anderthalb Jahrhunderte wahrenden Scheinhenwhaft der Bischöfe 
in partibi/s wieder in Brandcnburi; einzog, war Wigger, der ehemalige Probst des 
Prtfmonslhiicnscr Konvents der Marienkirche zu Magdeburg. Er war es, der durch 
sdtien EhiAiias auf Pribislav die thatsichliche Wiederherstellung des Bistums durch- 
setzte. Sein Werk w.tr es auch, dass Pribislav ritfenilich in der Kirche zu I.cit/kat!, 
wo Wigger von Magdeburg aus eine Niederlassung der Prümonsiratenser gegründet 
hatte, zum Christentum Ubertrat. Neun Mönche dieser Prflmonsiraicnser - Kolonie aus 
Leitzkau bildeten auch das erste Orden.skapiiel, welches in die von Pribisl.iv neu 
gegründete Petrikirche (jetzt Si. Godehard] zu Brandenburg einzog. Die künstlerische 
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Abhängigkeit von Magdeburg zeigt sich in der neuemachten kirchlichen Bauihtftigkeit 
Brandenburgs keineswegs in allen Dingen. Der Im Jahre 1170 begonnene Neubau 
des Doms wurde wie schon oben erwähnt, in der neuen niederländischen Backstein- 
technik ausgetührt. Aber bei der Verwendung der Bildwerke aus Sandstein ist der 
Einffus« Magdeburg zu erkennen. Die schOnen romanuchen KapitXle in der alten 
KrvfMa siiiii um \ 2 1.^ in Magdelnir;; ucjrbeitet. Ebenfalls aus süchsischcn Sandstein 
brUchen stammen die Kapitile der Krepta der Klosterkirche zu Jcrichow. An den 
alteren Teilen des Domes ni Havelberg stammen die Steine aus den Sandstdabfflchen 

/u Plrttzke hei Maiidelniri; Das Domkapitel zu Havelbcrj; war im JablC II50 dllfch 
eine Kolonie von Magdeburger Priimonsuatcnscrn gegründet. 

Die Abhungigkeit der kOnsderischen AusMattung der Kirchen von denjenigen 
flncii und Körperschaften, \\elche die vDruesei/.te RetiöiJe der betretTenden Kirchen 
bildeten, lilsst sich bttuäg nachweisen, und es ist wohl anzunehmen, dass diese Ab- 
han^gkeii die Regel bildete. Allerdings darf dabei nicht unbefOckskhtigc bleiben, 
dass durch die Verschiedenheit des .m Ort und Stelle zur Verfügung stehenden Kunst- 
nuterials zuweilen mancherlei wichtige Verändcrungca bedingt wurden. Das zeigt 
ndl namentlich in der Bildhauerkunst und in der Baukunst. Da die Kbik keine 
eigenen Brüche be<iit?:t, in denen ein für feinere Arbeiten geeigneter Sandstein ge- 
wonnen wird, so wac man darauf angewiesen, die Werksteine aus benachbarten 
LJlndern. namentUch aus Sachsen, zu bezichen. Nur geringe Ausbeute lieferten der 
kleine, jetzt völlig ersi.tit)|ntc Sandsteinbru^h I^ei Freionwalde, ferner der Kalkstein- 
bruch bei Rüdersdoil und der EisensteinbruLh bei Dobrilugk. So kam es, dass es 
in der Mark an Arbeitern fehlte, welche für die edlcfcn Aufgaben der Steinplastik, 
z. B. für die Ausführung von figürlichen Darstellungen, geschult gewesen waren. Die 
Vollendung, welche die marki.schen Steinmetze gerade in der ältesten Zeit in der 
Bcarbcuung des Granits der Feldsteine zeigen, äuNerie sich in einer rein technischen 
Geschicklichkeit. Die höheren Aufgaben der Plastik in diesem sprOdesien aller Werk- 
stoffe zu lOsen, ist nirgends in der Mark versucht worden. Erst seit der Einfllbnmg 
des Sandsteins kommen in der Mark Arbeiten der Bildbauerkunst von reicherer Aus- 
führung vor, und man vrird nicht fehlgehen in der Annahme, dass diese ältesten 
Sandsteinarbeilen entweder fertig eingeftllirt wurden oder dass mit dem importierten 
Stein zugleich auch die Werkleute herbeikamen, um die IkarbcitLuii: am One der 
Aufstellung auszuführen. Bei Arbeiten von zierlicher Ausführung, wie z. B. den 
SakFamentshauacben, ist dies wohl schon aus RUck^cht auf die Gefahren des Trans- 
ports aii/unehmen, 

Bildwerke, welche für den Vergleich mit den Dahlemer Fresken heranzuziehen 
wiren, sind wohl hauptsAchlich in den Grabsteinen zu suchen. Zum Teil sind diese 

wuhficheinlich meist in den sSch^i'ichcn SandstcinbrUclun glei^Ii vollendet worden 
Der Charakter der Ornamente und urchiiekionischen Gliederungen weist vielfach auf 
Iktagd^urg, zuweilen atidi auf Sdddeutschland hb. 

Die alterten Grabsteine üind im Entwurf den Wandgemälden nahe verwandt. 
Die Hauptsache ist wie bei diesen die Koatur/.eichnung. Gerade unter den alteren 
Denkmälern kommt kaum eine andere An der Ausführung vor als die breit und tief 
in den >n-i i t jin liineingch.(uciieii Umrisstinicn. Von einem Versuche, die Zeichnung 
dur,;]! Sv-haiicnuirkung zu beleben, ist in diesen ältesten Werken nicht die Rede, 
weder durch Schraffierung muh durch Modellierung. Das Material dieser Grabplatten 
ist fast ausschliefslich Sandstein. Bezeichnend ist, dass sich dieselben am hautigsten 
in solchen Orten finden, welche an grol'sen Wassersirafsen liegen, z.B. in Branden- 
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bürg inui in Havelberg. Die frühesten Jiocr Sicius;, vun Jenen die Chroniken der 
Mark beriditen, sind leider /.u Grunde gegangen, nur die Inschriften ünd uns durch 
Aufzeichnungen niis ikni XVI J.ilirhumieii erhnlien. Als Prihisl.iv. Jer tci/ie Wenden- 
fUrsi, im Jahre 1136 ütiumhi:h zum Ctiristcntum Ubergetreten war, verwandelte er das 
wendische Heiligtum des Götzen Triglatf auf dem Hailunger Berge bei Brandenburg in 
eine christliche Kirche, das ist die mit reichem Abla»;? ou'spestattctc. weit in Deutschland 
als WallfahrtskircJic berühmte Marienkirche, liier beliuiden sich nuch im XVI Jahr- 
hunden die Grabsteine der nächsten Verwandten des Fürsten, die seiner Ehern Meiil- 
fried (oder Meinhard) und Cythava, ferner die der Brüder seines Vjiers, llerm.inn und 
Siegfried. Obwohl seine Verwandten daniüls bereits Jaiire laug uniet der Lrdc ruhten, 
Uefs Pribislav deren Gebdoe hier «n geweihter Statte beisei/en. Hier wurde 1150 
auch Pribislav beigesetzt, etwas spBler seine Gemahlin Petrussa, ferner im Jahre 1173 
Juditha, die Gemahlin Markgraf Ottos I. Von den Monumenten selbst ist nichts 
mehr aufzufinden. Der älteste Grabstein, den jetzt noch der Dom zu Brandenburg 
bewahrt, ist der des Kanonikus Peter von Thure, der im Jahre iiBi gestorben 
ist. Die schlanken Proportionen der Figur mögen zum Teil durch die altcrtUm- 
Ikhe schmale Form des Grab.steins bedingt gewesen sein Doch der Schnin der 
Haare und die in feinen Brüchen geknitierien Falten des Gewandes zeigen bereits in 
bestimmter Wdse den gotischen Stil. Von ähnlichen Zügen ist in den Malereien der 
Nordwand der Kirche zu Dahlem inKii nicht die Rede. Bei dem nächstältesten Grab- 
stm des Doms von Bnuidenbuig» dem des Propstes Heinrich von Gacersleben (f 1396], 
ist das Gesicht leider ganz abgetreten. Zu den ältesten Grabsteinen mit Dar^ellungen 
der Verstorbenen in eingravierten Umrissen oder auf flachem Relief gehören ferner 
die Grabntttler der beiden Askaniscben Markgrafen Hermann {f 1291) und Johann 
1292} im Dom zu Havelberg. 

Eher als in diesen Sandsteinplattcn durfte man die Hand eingeborener Künstler 
in den gebrannten Thonplatten erkennen, welche zuweilen für die Grabsteine verwendet 
wurden. Aber da das Brennen der greisen Platten bedeutende technische Schwierige 
keiten machte, so wurden dieselben nur selten ausgeführt und nur ganz vereinzelte 
Beispiele (in Brandenburg, Mohrin und Frankfurt) sind von diesen Werken erhalten. 

In Metall gravierte Grabplatten kommen in der Mark erst wesentlich spater vor. 
Das älteste Beispiel, welches dem Verfasser bekannt geworden ist, ist die Grabplatte 
des Bischofs Johannes von Deher im Dom zu FUrstenwalde ('{- 1453). 

Auch die eingravierten figürUchen Darstellungen auf den Werken der Edel- 
schmiedekuiisi sind hier zur Veri;leichung heranzuziehen. Kelche und Patenen des 
Xll und XllI Jabrhunderu mit ügUrlichen Darstellungen sind in den Kirchen der Mark 
noch zahlreich erhalten. Vor der ZerslOrang oder Verschleppung sind sie vielfach 
bewahrt geblieben, weil die pronsUiinische Kirche dieselben wohl überall unbedenk- 
lich in Gebrauch nahm. Die Hauptslücke dieser An sind folgende: Der schöne 
romanische Kelch in der Pünrktrcbe su Ratherniv mit tigUrlichen Darstellungen aus 
dem alten und neuen Testament, der romanische Kelch der iM.irrkirche zu Zehäenick, 
der schöne Kelch der Nikolaikirche zu Berlin aus der Mitte des XIU Jabrhunderu; 
ferner die Reliefii des romanischen Kdches der Hauptpfarrkircfae zu Pren^lau; femer 
der romanische Fufs des tirofsen Kelches der Kirche zu 'W'iistcrlijiiscii bei Neu 
Ruppin mit den Darstellungen aus dem Leben der Maria. Niemand wird bei diesen 
Arbdten emstlich an mirkische Provenienz denken, aber dass derartige, vom Rhein 
oder am den säcl.sischen l anden eingeführte Arbeiten Malern die Anregung oder 
das direkte Vorbild gegeben haben können, liegt nahe. 
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Figürliche Darstellungen auf Kirchengeraten in Bronzeguss sind aus dem Mittel- 
alter zahlicicfa in der Mark erhalten. Auch bier «ind die liiiesien Stucke ous den be- 
luehbanm Ludern eingeführt, hauptslchlicb autSacbsen, wo der Bronzeguss schon 
im frUheil Minelalier in Blute stand. In Magdeburg, Erfurt, Braunschweig, auch 
Hehnttedt, «nd die Werkstbtten der Khesien Glocken, Kirchenleuchter uiul Tauf- 
becken der Mark zu suchen. Das Haupisittck unter den fllieren Taufbecken ist das 
frühromanische Becken in St. Godehard zu Brandenburg. Indessen noch im XIV 
und XV Jahrhundert linden wir unter den Giefsernamen keinen einzigen eines oillrkiichen 
Werkmdsters. Namen mlrkischer Glockengiefser werden inschriftUch eist sdt dem 
Jahre 1400 genannt. Die Glocken wurden entweder von anderen Stedten bezogen 
oder die Gielser wurden von diesen SUdten nach der Mark herbeigeholt, um den 
Glockengass in nichster Nirhe der Kirche selber auszufohren. 

Augenblicklich sind diese Werke noeh zu ungenügend erforscht, die Abbil- 
dimgen des über viele kleine Ortscbat'tcn verstreuten MatehaU noch zu selten zu be- 
schaffen, th dass jetsi schon die rechte Übersicht Ober die einzelnen Gebiete zu 
gewinnen wiitc. Mehr als in den alteren Kulturländern unseres deutschen Vater- 
landes muss sich die Kunstgeschicfaie des Miuelalters in der Mark mit geringen Resten 
oder den fast zerstörten Spuren der ehemaligen Kunstwerke begnügen. Doch die 
fast üheriill in der Mark, selbst in entlegenen, kaum Uber die Dflchsie Umgebung 
hinaus bekannten Dorfkircbcn, erhaltenen Reste deuten darauf hin. dass die künst- 
lerische Auaatatiung der Kirchen in ganz ähnlich ait^dehnter Weise wie in den be- 
nachbarten sachsisehen Lündern oder am Niederrhein und in SUddcutschland den 
ganzen Kirchenraum und alle kirchlichen Gcriitc umfasste. Bei der Inveniarisation 
der Kunstdenkmaler der Provinz Brandenburg, welche im Jahre 188$ ihren freilich 
vielüuh rectit tlkkenluifieii Abscbliiss gefunden hat, hat sich das Vorhandensein einer 
Fülle von inieres&anien, ja künstlerisch wertvollen Werken auf den verschiedensten 
Gebieten der kirchlichen Kunst gezeigt. Sdt der endgültigen Eroberung der Mark 
durch die Askanier, also seit der Mitte des XII J.ihrhunderis. sind alle Fpoehen 
der deutschen Kunst des Mittelalters in diesen Werken vertreten. Doch da die Mark 
als etnea der frühesten Linder völlig geschlossen zur Reformation Qbemrat, ao kam 
es, dass die vorhandenen Kunstwerke, soweit dieselben für den protestantisclien 
Kultus ungeeignet waren, teils absichtlich zerstört, teils vernachlässigt und verschleppt 
wurden. Aucb die Restaurstionsbauten unseres Jahrbundens haben an der Zerstdrutig 
des Vorhandenen einen itrofsen Anteil. 

Gerade die Wandgemaide sind durch dies« Restauruiionen am meisten zerstört 
worden. Die unter der Tünche oder dem Wandpuiz aufgefundenen Malereien sind in 
den meisten Frillcn knuin der Reachttini; für wen gehalten worden. Ohne dass man 
Kopien von ihnen angefertigt hat, sind dieselben wieder übertüncht oder mit neuem 
Wandputz bedeckt. Vieles ist auch fbr immer durch Ebibautan von Kanzeln oder 
Fmporen sowie durch d.is Ausbrechen der neuen breiten Fenster r.ersjört worden, 
Bei den spärlichen Nachrichten ist unsere Kenntnis Uber diese Wandgemälde bis jeui 
ooeb unvoUsiSndig. Doch auf Grund der oben angeführten Bebpiele iat e» wahr- 
scheinlich, dass die Ausmalung der wichtigsten Teile des Kirehcnraiime^;, der Wand- 
flachen wie der Decken, das ganze Miitelalier hindurch die Kegel in den Kirchen 
der Mark Uldete. Gerade die Mlteste Zeit des Kirchenbaues bietet verhaltnismfifsig 
die meisten Beispiele Unter diesen siod die neu entdeckten Dahlamer Wandg^imlde 
eines der Wichtigsten. 
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Kine venUndig geleitete ForttUhrung der von Bergau seiner Zeit in Fulgc der 
Knoklichk^ da verdieoten Forschm vidüMb vorseiiig abgacblosaenen Inv«ouui- 
sation der KutTüdcnkm.fler der Mark Brandenburg würde zur Erweiterung unserer 
Übersicht Uber dieses Gebiet am besten beitragen. Auf dem Gebiete der Arcititelitur 
haben einige Foncher in dieser Besiehang liervomgende Beitrige gdiefeit. Dagegen 

i<;t rUr die Ciebtete der Mnlerci, der Rildhaiterkunst und der verschiedenen Zweige der 
KleinkunM die Heranziehung von kunsiges<:hiLiulich geschulten Fachmännern uner- 
iSssUcb, wenn die vorhandenen Denkmllcr und die bei den Restauralioniarbehen an 
den verschiedensten Orten zu Tage tretenden Reste von ülterao Klinstwerlten in der 
rechten Weise vor der Zerstörung geschützt werden sollen. 



DIB MARMORBÜSTE DES ALESSO DI LUGA MINI VON MINO DA FIESOLE 
BIN LEGAT D£S HEMM O. HAIKACER AN ME X. MUSEEN 



Der vor wenigen Monaten im besten Manncsalter verstorbene Oscar Hainauer, 
unter den Sammlern Berlins der hervorragendste, hat ein paar der wertvollsten Kunst- 
werke seiner Sammlung, recht eigentliche Museumsstücke, unseren Muaeen durch 
seine Witwe als Geschenke überweisen lassen: dem Kunstgewerbe - Museum einen 
Bronzeleuchter mit dem Wappen der Strozzi, und der Abteilung der Bildwerke christ- 
licher Epoche die lebensgrofse MarnKjrbüMe eines Florentiners im mittleren Alter. 

Der Bronzeleuchter, 0,87 m hoch und 0,37 m breit, ist eine gut aufgebaute, urefilicb 
ciselierte Arbeit eines Florentiner Bildhauers aus der zweiten Httlfte des XVI Jahrhun- 
derts, wie aus den Kirchen Italiens nur einige wenige ins Ausland gekommen sind. 
Das KuQs^ewerbe- Museum hat dadurch ein Gegenstück zu einem etwa hundert Jahre 
Mieren (aus dem Be«n der K5itigtichen Museen stammenden) Florendner Bronze- 
leuchter erhalten, der auch in Italien eine grofsc Seltenheit sein würde. 

Die Büste, welche ihren Platz in der Abteilung der italienischen Bildwerke ge- 
funden hat, war 1889 auf der AussteDofig zur Feier der Silberhochzeit des Kronpiinzen- 
paares mit ausgestellt und ist damals an dieser Stelle (IV S. 135, 13Ö) bereits kurz be- 
^rochen worden. Dank den Nachforschungen des bekannten Florentiner Archivars 
Jodoco del Badu, welcher die Freundfidikeit hatte, ftlr uns das Staatsarchiv in Florens 
darauf durchzusehen, sind wir jetzt im Stande, den Dargestellten mit Wahrscheinlichkeit 
zu bestimmen und nähere Nachrichten Uber ihn zu geben. Unsere frühere Annahme, 
dass die Inschrift ALEXO DI LUGA MINI 1456 so zu interpretieren wfre, dass die 
ersten Worte »Alexo di Luca« den Namen des l)ari;cstel!ten wiedergäben, und dass 
hinter »Mini> das Wort »Opus« zu ergänzen und darin der Künstlername zu Anden 
sei, hat steh als irrtOmlich erwicaeti. Es gab in Florenz im XV Jahrhtnden eine 
Familie Mini und ein Mitglied derselben, das im Jahre 1436 35 Jahre zahlte, hiefs Alesso 
dl Luca Mini. Dass dieser in der BU&ie wiedergegeben sei, ist daher wahrscheinlich 
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kaum zweifelhaft, obgleich der Stand de&selben nicht annehmen liefse, dass sein Bildnis 
in einer MarmorbOste verewigt worden sei. Alesso di Luca Mini war Apotheker, 
der in einem kleinen I^den anfangs mit dem Bruder zusammen , später (seit 1469) 
allein, auf Piazza di S. Lorenzo KrKuter, BrUhen, Spezereien u. dergl. feil hielt. 
Schon sein Vater Luca di Giovanni di lufino gebOne der Arte degli speziali an, war 
in der Apotheke von & Maria Nüova an- 
giestelh und hatte dnen kleinen Laden 
am Canto di Nello. Sein Bruder, Ales- 
sos Onkel, war Böttcher; Aiessos Söhne 
waren Apotheker wie der Vater. Wir 
liaben es hier also mit efaiem Manne 
aus dem unteren Bürgerstandc zu thun. 
Dass ein solcher eine Büste, obenein 
in Marmor, von sidi anCenigMi Heft, ist 
allerdings ganz ungewöhnlich; ich wUssie 
in der Thai kein zweites Betspiel aus 
dem Quattrocento daftir zu nennen. Die 
MarmorbUsien , deren Persönlichkeiten 
uns aus dieser Zeit bekannt sind, stellen 
ausnahmslos Mitglieder der vornehm- 
sten Familien dar; c^; kommen nicht 
einmal BUsten der Künstler selbst vor. 
Möglich, dass enge Freundscliaft mit 
dem Künstler die VcranUi'^sunt; zur Ent- 
stehung der BUsic gegeben hat. 

Aber wie kam dieser dazu, dem klei- 
nen Trafikhsndler ein antikes Kostüm 
zu geben? Abweichend von der son- 
stigen Ftorentiiier Art, das Modell treu 
in der Tracht der Zeit wiederzugeben, 
hat nämlich der Künstler den Darge- 
stellten hier in eine antikisierende Tradit 
gekleidet, über einem dünnen Unter- 
gewand, das vor der Brust und an den 
Armein mit KnOpfien befest^ ist, ruht 
ein schweres Obergewand, das auf bei- 
den Schultern mit breiten Spangen zu- 
sammengehalten ist Ähnlich ist das 
Kostüm einer Siencser FrauenbUstc, 
wahrscheinlich von Kcdcrighi, aufge- 

fiust, die unser Museum als Geschenk eines hohen GOnneit schon seit einer Reihe 
von Jahren besitzt; in Oberitalien ist das nantikische« Kostüm in dieser Zeit hüuliger, 
wie verschiedene Büsten im MuseoGorrer, im Kensington -Museum u. s. w. beweisen. 

Diese Anwendimg antikisierender Tracht spricht jedoch keuieswegs gegen die Ent- 
stehung der Rüste in Florenz, für die, wie die Inschrift, so auch alle anderen Merkmale 
bezeichnend sind. Zunächst schon die Herkunft: die Büste befand sich, bis sie vor 
etwa fbnlzehn Jahren von Herrn Hunauer gekauft wurde, im Handel in Florenz und 
war aus einer Villa vor Florenz, in der de im Garten gestanden hatte, erworben worden. 
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Auch der Küasücr kmti »ut ein FloiüDtiner sein: die ungesucluc und Joch treue 
Wiedergabe der Persönlichkeil, die volle Belebung der Hcischigcn Formesi sind durch« 
nm chiiniktcristisch für die jüngere Gcnerution der Floreniin«r Bildhauer d«s XV Jahr* 
hundi.ri.s, t'Ur die auch die Behandlung des Marmors ganz bezeichnend ist. Unter den 
Florentiner Marmorbildhauern der zweiten Hälfte des XV Jahrhunderts weisen die 
eckige Zeichnung der Falten, die scharfe Umranderung der Augen, die Art wie der 
Augenüiem mit dem Bohrer vertieft und der Augapfel mh dem Srkel geschlagen und 
wie die Haare behandelt sind, auf Mino da Ficsole. Dass diese Eigentümlichkeiten 
nicht «o stark ausgeprägt sind, wie in den meisten Werken Minos, dus& die Faliengebung 
nicht so eckig und »diarf, die Zeichnung von Mund und Augen, die Behandlung der 
Haare und Augenbrauen nicht so schürf und hart erscheinc-n. daran ist in der Haupt- 
sache die Verwitterung der Oberfläche schuld. Charakteristisch für Mino ist auch der 
Umstand, dass die BBste unterwMrts ausgehöhlt ist und dass Iner (wie auch bei der Büste 
des Niccolö Strozzi! ein Inschriftsband aus^carhciut ist, in dem aber nur der Anfang, 
die Jahreszahl MCCCCLVI eingemeifseh, der Kcst des Bandes freigelassen ist. Für 
Mino Uefse sich auch der Umstand anfilhren, d«as derselbe mit dem Dargestdlten in 
demselben Jahre peboren und wie dieser dem kleinen Bllrgcrstand ancehön. also sehr 
wohl ein Jugendfreund von ihm sein konnte. Auch die völlig einfache Aulfassung 
des DargesiellMn in sdner gttaden Haltung, in der Anakht ganz von vom, bi der 
fast nüchtern treuen Wiedergabe der unbedeutenden, treuherzigen Persönlichkeit 
scheint mir unverkennbar den Mino zu verraten, der durch diese Fähigkeit schlichter 
tmd treffender Darstellung gerade als Portr8ibildhauer besonders begabt war. Wenn 
man die Photogmphie von Minos Marmorhtlste des Gio%*anni dct Mcdici. Bruder 
Pieros, uic eiwu gleichzeitig mit un-scrcr BUsil- eut<iUii)ij, neben dic&clbc halt, so kann 
man nicht daran zweifeln, dass derselbe Künstler, dass Mino beide Büsten verfcnigte. 

Den beiden MarmorbUsten, welche die Berliner Sammlung bereits von Mino 
besitzt: der köstlichen jugendfrischen Büste eines halbwachsenen Madchens, und der 
energisch tmd grofs aufgefassten Büste des berühmten Bankherrn Niccolö Sironi, fOgi 
sich diese dritte fiUste desAleaso diLucaMini in ihrer schlichteren, aber fein natura- 
listischen tmd ansprechenden AulfassoAg, ihrer fleifsigen, in der Wiedergabe der Haut 
wie der Haare vonrcftlichen Behandlung ebenbürtig an. Sie wird «ne würdige Er- 
innerung an den Sammler bleiben, der im Eifer und im Verstlndnis des Sammeins 
in Betfin allen andern vorangegangen bt and dcsccn Vorbild hier hoflentlkh noch 
lange nachwirken wird. 
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